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Borrede 





Man mag die Rechtskunde mehr eine Kunſt, als eine 
Wiſſenſchaft nennen; immerhin feßt die richtige Anwendung bes 
Rechts ebenfo wie die Gefeßgebung nicht nur die Kenntniß des 
Rechtsftoffs und der Praris des einzelnen Staats, fondern, weil 
es eben unmöglich ift, die Fülle des Rechts in dem einzelnen 
Lande zu erfchöpfen, eine Einficht in die letzten Gründe des Ge- 
rechten voraus. ine folche Einficht erftrebt zwar zunächſt die 
Philofophie des Rechtes. Diefe felbft hat aber wieder ihre Korrektur 
und die Probe ihrer Gemwißheit in der Erfahrung, die am klarſten 
ftets in dem Rechtsſyſtem niedergelegt ift, welches ein Eulturvolf 
in Jahrhunderten ſich erzeugt und bewahrt hat. 

Auf dem europäifchen Continent ift es num feit Langem dag 
Recht der Römer gewefen, an welchem ber juriftiiche Verjtand 
und der legislative Sinn ſich bildete und übte. In Deutfchland, 
das fchon früh mit der Römerwelt vielfach verwachen war, ift 
das Hecht Roms, im Bunde mit den päpftlichen Defretalen ein 
politiſches Werkzeug der Kaiferlichen Gewalt, fogar zur legalen 
Geltung gefommen und ift fo die eigentlihe Common Law ge⸗ 
worden. Anftatt aber die univerfelle Machtitellung Deutjchlands 
im Mittelalter zu wahren und die Volkskraft zu feitigen, hat bie 
Aufnahme des römischen Rechts vielmehr das Wachsthum der 
deutfch-rechtlichen Inſtitute unterbrochen und fo die öffentliche Ge⸗ 
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walt nicht minder, wie die Freiheit des Individnums und Die 
Berbindung der Familie geſchwächt 

Alle Verſuche neuerer Zeit, aus den erhaltenen Partikular⸗ 
Statuten nationalen Inhalts ein gemeines dentſches Recht zu con⸗ 
ſtruiren, ſind vergeblich geweſen. Wohl aber läßt ſich, wenn man 
jede Partikular - Gewohnheit ihrem Urſprung nad) weiter zurück 
verfolgt, ein Zeitpunkt finden, in welchem ein einzelnes Inſtitut 
in feinem Zufammenhang mit den fonftigen Rechtsverhältniſſen 
fich darftellt, fo daB es gelingt, für jede rechtliche Beziehung des⸗ 
felben die höhere Hegel, den leitenden Gedanken, zu bezeichnen. 
In diefer Weiſe Hat 8 Karl Friedrich Eihhorn unter- 
nommen, die Doftrin vom deutjchen Privatrecht gleichfam erſt neu 
zu begründen. Sieh deſſen Einleitung in das deutſche Privatrecht 
mit Einſchluß des Lehenrechtes. Göttingen 1823. (Aeltefte Aus- 
gabe.) Diefes ift nun freilich Kein nur aus Analogien der Par⸗ 
tifularrechte abftrahirtes gemeines Recht, fondern hat in den Rechts⸗ 
büchern des Mittelalters eine unläugbare Grundlage. Es hat, 
wenn es auch nur hypothetiſch anwendbar ift, indem es ſtets das 
Daſein des fraglichen Inſtituts, das es ergänzen ſoll, als parti⸗ 
kuläres Recht vorausſetzt, doch deßhalb in ſolchem Falle nicht ge⸗ 
ringere Kraft, als das römiſche Recht in ſeiner Sphäre, wo und 
ſoweit es recipirt iſt, da dieſes gleichfalls nur ſubſidiäre Kraft 
unter gleichen Vorausſetzungen hat, wenn nicht ganz und gar durch 
neuere Geſetzgebung die Legalautorität des Juſtinianiſchen Rechts 
ausdrücklich ausgeſchloſſen iſt, wie in Preußen, Oeſterreich und 
Sachſen. 

Wenn ich nun auch gern einräume, daß das gemeine national⸗ 
deutſche Recht noch einer tieferen Ergründung höchſt würdig iſt 
und daß noch Vieles erforſcht werden kann, was zur klareren Er⸗ 
kenntniß des Weſens ſo mancher Inſtitute führen wird, ſo muß 
ich doch die Ueberzeugung ausſprechen, daß es mir endlich dringend 
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an ber Zeit fcheint, den Geſichtskreis der deutſchen Yurisprubenz 
über die nationalen Quellen hinaus weiter auszudehnen. Hat doch 
ſchon Eichhorn in feiner bekannten Abhandlung „Über das gefchicht- 
liche Studium des deutſchen Rechts“ in der Zeitfchrift für ges 
ſchichtliche Rechtswiſſenſchaft (Band I. Heft 1. 1815. ©. 145) 
aufgefordert, den Kreis der Unterfuchung über den gewöhnlichen 
Umfang der deutfchen Rechtsquellen hinaus zu erweitern. „an 
hat ſchon Längft die Vergleichuug der Rechte verwandter Stämme 
mit dem einheimifchen als eines der michtigften Hülfemittel für 
dorſchungen diefer-Art anerkannt, umd unter dieſen infonberheit 
das Niederländifche, Englische und die Nordifchen ausgezeichnet. 
Sie find aber noch bei feiner Unterfuchung vollſtändig benutzt 
worden, obgleich der größte und für das Privatrecht wichtigfte 
Theil ihrer Quellen ziemlich zugänglich, und für den Gebraud 
deſelben zum Zeil mehr gethan ift, als für das eigentlich beutfche 
Acht, 

Seitdem find die englifchen Rechtsdenkmäler uns vielfach 
näher gerückt worden und bie neuere englifche Rechtoliteratur hat 
tine ſolche Menge von Handbüchern und Monographien in fo viel» 
ſahen Ausgaben zu Tag gefördert, daß ein Juriſt vom Continent, 
ber zuerft eine Bibliothel der Londoner Rechts-Imuungen befucht, 
hochlich erſtaunen muß über dem nicht geahnten Kiterarifchen Ueber» 
Nu. Nicht geringer ift dann freilich das Erſtaunen über bie 
lleichzeitige Wahrnehmung, daß die dortige Jurisprudenz fo vieler 
ſchrbarer Werke des Feſtlands, zumal ber vielen deutſchen Pan⸗ 
delten⸗ Umarbeitungen, faft völlig entrathen Tann. Im Angeficht 
dieſer Abgeſchloſſenheit des engliſchen Rechtslebens erſcheint es auch 
berzeihlich daß die deutſchen Juriſten fo lange die Schätze jenſeit 
des deutſchen Meeres unangetaftet gelaſſen haben und daß ſelbſt 
in den neueren Lehebachern über deutſches Privatrecht von Mitt er⸗ 
Maier und Phillipps nur auf die dortigen Rechtsquellen hin⸗ 
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gewieſen, nirgends aber der Inhalt‘ des Privatrechts felbft näher 
berührt worden ift. Und doch zeigt die englifche Rechtsbildung 
gerade das, was die gefchichtliche Richtung der Yurisprudenz in | 
Deutfchland erftrebte, eine Löfung des Problems, wie fich römifches 
und deutſches Recht zu einer höheren Einheit verbunden haben, jene 
Miſchung mehrerer Nationalitäten, die überhaupt den Charakter 
des neueren Europa beſtimmt. 

Allerdings befand ſich das bürgerliche meht Englands im 
Anfang unſeres Jahrhunderts noch in einem ſolchen Zuſtand, 
daß eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung, welche auch die innere 
Nothwendigkeit der geſetzlichen Beſtimmungen und Regeln ein- 
ſehen lehren und das Ganze nach Grundſätzen im Einklang mit 
der Idee des Gerechten ordnen will, ſehr erſchwert war. Unge⸗ 
. achtet deſſen konnte man ihm aber nicht allen wiſſenſchaftlichen 
Charakter abfprechen, wie. ja. ſchon der Umftand zeigt, daß die 
neuere Gefeggebung, indem fie für das Bedürfniß nachhalf, auf 
Grundlage des alten Rechts fortbaute und daß auch die Nechts- 
wiſſenſchaft mit allem Eifer fich des gegebenen Rechts bemächtigte, 
ohne die Nothwendigkeit eines fremden Rechts als ſubſidiäres zur 
poftuliren. Es war ein Vorurtheil, wenn man bas damalige Recht 
Englands mit dem altdeutfchen, deſſen Ausbildung fchon im Mittel- 
alter abgebrochen war, auf gleiche Linie ftellte, und wie Savigny 
glaubte, daß bier wie dort nur. unter Vorausfegung der altdeutichen 
Schöffenverfaffung ein ſolches Recht paffend ſei. Sieh deffen 
Schrift vom Beruf unferer Zeit für Gejegebung und Nechts- 
wiſſenſchaft (1814) S. 114, wo derfelbe, auf ein Wort von 
—Juſtus Möfer, den Unterfchied von Wilffür und Weisheit 
im Rechte betreffend, hinweiſt. Daß jedoch die Beizichung des 
Volks in Civilſachen fo wenig als in Strafjachen, au wenn man 
das Verdikt nicht auf bie blofe Thatfrage beichränft, ein Hinderniß 
ber Fortbildung der Jurisprudenz ift, daß vielmehr die gute Wirk 
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famfeit der Rechtspflege auch Bier ftets von ber Weisheit bes 
leitenden und rechifprechenden Gerichts abhängt, darf heutzutage 
wohl als bekannt vorausgefet werden. Gerade darin befteht die 
Bedeutung des englifchen Rechts, daß es im Mittelalter, als es 
mit dem des dentſchen Gontinents noch auf gleicher Stufe ftand, das 
tömifche Hecht im fich aufgenommen und in gewiffen Sinn nicht 
mm die umvollendete Arbeit der fächfifchen Rechtökundigen, jondern 
en die der Römer fortgefeit hat. Wie völlig unzuläffig es ift, 
ſich das bürgerliche Recht in England zu Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts oder gar jet noch in einem Zuftand der Kindheit zu 
denfen, zeigt am beften eine Vergleichung des Standes der Theorie 
ver Volkswirthſchaft, die nirgends eine folche forgfältige Pflege 
alten hat, als dort. Güterlehre und Güterrecht können aber 
Bist auf die Dauer ohne Wechfelwirtung neben einander beftehen. 

Es freut mich, hier auf einen englifchen Juriſten mich bes 
eafen zu können, der erft in neuefter Zeit das Privatrecht feines 
Boterlanbes mit Energie in Schutz genommen hat, namentlich 
gegen den gewöhnlichen Vorwurf, daß es zu technifch fei. Ich 
habe hier einen Vertrag im Sinne, der in der Zuriftifchen Ge- 
ſelſchaft zu London gehalten wurde und in ben Papers read be- 
fore the Juridical Society Vol. I. Part VI. 1858. p. 531—554 
Obgebruckt ift, und nehme hier fogleich Anlaß, diefer Gefellfchaft 
fir die freundliche Aufnahme und vielfache Belehrung, die ich 
oftmals in den Jahren 1858 und 1862 bort gefunden habe, 
meinen Dank auszufprechen. In bem eben erwähnten Vortrag, mit 
dem ih Übrigens nicht überalf übereinftimme, heißt e8 mit Mecht, 
daß nur oberflächliche Beobachter verächtlich auf die englifche Juris: 
ſrudenz herabfehen können. Die Haupturſache der Schwierigkeit 
des dortigen Privatrechts Tiegt in der vollkommenen Freiheit bes 
Ehenthnms im Verbindung mit der Verwickeltheit der zahlreichen 
und fernliegenden Umftände und Bedingungen, unter welchen das 
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ungefefjelte Eigenthum ansgeibt wird. „In diefem Punkte giebt 
es nichts Technifches oder Künftliches, welches entfernt oder ver- 
beifert werden könnte.“ Ich Habe in der folgenden Darftellung 
bes engliichen Privatrechts in feinen Grundlagen abfichtlich alle 
Kritit des Weſens bdeffelben möglichft vermieden, und beabfichtige 
auch hier feine. Es fcheint mir ein Urtbeil hierüber, wenigftens 
über das neuere Recht, noch nicht in allen Theilen völlig fpruch- 
reif, und es ſcheint mir unnütz, eine Ueberzeugung auszuſprechen, 
wenn nicht Zeit und Raum gegeben iſt, ſie ausführlich genug zu 
begründen, um Mißverſtändniſſe abzuwenden. 

Ein Blick auf das römiſche Recht zeigt aber ſogleich, daß 
dort trotz des Begriffes eines abſoluten Eigenthums der Eigen⸗ 
thümer in der Ausübung feines Gefammtrechts viel weniger un⸗ 
gehemmt ift, als in England. Hier läßt das Eigenthum eine 
Mitbenützung Anderer und eine Theilung der Eigenthumsbefugnifie 
viel weiter gehend zu, wie es namentlich auch dem deutſchen Recht 
eigen ift. Was das englifche Eigentum aber zumeift auszeichnet, 
ift die Zuläffigleit der unbeſchränkten Theilung des zeitlichen Ge⸗ 
nuſſes im fucceffive Intervalle der Benützung als ſelbſtſtändige 
Bermögensobjelte, während das römiſche und die hieran ſich an- 
fchließenden Rechte des Continents diefes nur ausnahmsweiſe ge 
ftatten. Man fehe nur Art. 896 de8 Code Civil über Sub- 
ftitutionen. Ich unternehme es nicht, das bunte Bild des eng- 
lifchen VermögensrechtS deutlicher Hier auszuführen, da dieſes ja 
die Aufgabe des Werkes felbft ift, zu dem ich den Leſer hinführen 
will. Als eine Eigenthümlichkeit des englifchen Rechts verdient 
aber bier ſchon hervorgehoben zu werben, daß ihm heute eine 
felbftftändige Befigtheorie neben dem Eigenthum fremd ift. Die 
große Bedeutung des Beſitzes als einer felbitjtändigen Rechts⸗ 


‚ inftitution lag in Rom hauptſächlich darin, daß fie dazu diente, 


das Recht, welches den neueren Verkehrsbedürfniſſen mit feinem 
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ſtarren Eigenthumsbegriff fich nicht anbequemen wollte, biegfamer 
zu machen, und feine Lücken und Meängel zu ergänzen und zu 
berichtigen. In Deutfchland mußte aber die Beſitzlehre namentlich 
mitwirken, damit ber fchriftliche Reichsprozeß über das Definitivum 
länger gute Weile Haben konnte, wie ja heute noch in vielen 
Staaten Deutſchlands, wo man fich zu der Aufnahme des fran- 
zoſiſchen Prozeffes bisher nicht verftehen konnte und doch auch 
awas Anderes nicht an deifen Stelle zu ſetzen wagte. 

In England hat die fo große Geſchmeidigkeit des Rechtsſtoffs 
und die jo fein ausgebifbete Technik des materiellen VBermögens- 
techts die Lehre vom Beſitze im engern Sinn faft überflüffig ge- 
macht. Obwohl nun aber der Befi bei Weitem nit bie Be⸗ 
deutung hat, welche er auf dem Continente erlangte, fo hat der» 
ſebe doc; auch in England Leinen blos gefchichtlichen Werth, wie 
dt Common Law überhaupt nicht, wo der Beſitz, in ſtarkerem 
Ode Seisin genannt, die Grundlage des gefammten Guterrechts 
let und die Kenntniß diefer Theorie zum Verſtändniß des 
imerften Weſens des Eigenthums Hinführt. Daß auch heute noch 
fine juriftiſche Regulirung des proviforifchen Befitzes ein Bedürfniß 
ft, zigen bie bezüglichen Beftimmungen (8 122-126) des Ge⸗ 
ſetes über die Lokalgerichte (County Courts) aus dem 9. und 
1. Jahr Viktoria's c. 95. Ich verweife auf ben Auszug hieraus 
bi Rättimann, der emglifche Eivilprozeß mit befonderer Ber 
tücſichtigung des Verfahrens der Weſtminſter Nechtshöfe (Leipzig 
1851). Zweite Beilage. 

Eine weitere Folge der BVielfeitigleit und Künftlichleit des 
mliihen Privatrechts ift der Umftand, daß Grund⸗ und Hypo⸗ 
thelenbücher noch nicht allgemein "Eingang gefunden haben. Es 
verräth wenig Einficht in die Syſtematik des engliichen Rechts, 
em man die Urfache des Mangels von Bffentlichen Büchern 
dein in Rückſichten auf die Benachtheiligung des Privatintereſſe 
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durch die Deffentlichkeit folcher Bücher oder in welchen äußeren Ber⸗ 
hältniffen jonft jucht. Die verwidelte Struktur des ganzen Gebäudes 
des Güterrechts ift das hauptfächliche Hindernig. Man hält es | 
aber für ein zu großes Opfer, die Vortheile des gegenwärtigen 
Nechts mit feinem umbegrenzten Verfügungs⸗ und Benligungsrecdht 
aufzugeben gegen ein einfaches Hecht mit Regiftrirung aber ohne 
jene Vortheile. Die Einführung von öffentlichen Büchern mit 
Derzeichnung der Beſitztitel nicht fo fehr zur Sicherung des Rechts 
als zur Vereinfachung der Veräußerung, - jedoch) unter Wahrung 
der bisherigen Vorzüge des Rechtsſyſtems, das ift die Aufgabe, 
bie erſt noch zu löſen ift Y. 

Die vorftehenden Betrachtungen hielt ich für nöthig, um 
einestheils mein Unternehmen einer Darftellung des engfifchen 
Privatrechts zu rechtfertigen, anderntheils um Andere zum Studium 
befjelben anzueifern. Es ſchien mir hierin der hauptfächlichfte 
Zwei einer Vorrede zu liegen, obgleich ich bereit vor Jahren 
(1856) ähnliche Anfichten in eimem größern Auffag mit dem 
Titel: „Die Rechtswiſſenſchaft in England umd auf dem Eontinent“, 
in einer Zeitjchrift nämlich im Abendblatt der Neuen Munchener 
Cjeßt Baherifchen) Zeitung, No. 72, 73, 74, 75, 76, 78 und 79 
ausgefprochen habe. 

Als ich mich zuerſt dem englischen Necht zumandte, gejchah 
es num freilich nicht mit Marer Einfiht in den Nuten ſolcher 
Studien; diefe Einficht Tonnte ja nur als Reſultat derfelben er- 
langt werden: Der Hauptantrieb war die Umnerträglichleit des 
Zuftands, in dem. fich bei meinem Abgange von der Univerfität 
die damalige Criminal⸗Praxis befand. Die Reform des Straf- 

1) Sieh 8 XXXIX und XL beg werthvollen und umfaſſenden Report 
of the Commissioners appointed to consider the subject of the Regis- 
tration of Title with reference to the Sale and Transfer of Land. 


(Presented to both houses of parliament by command of her majesty.) 
Lond. 1867. 
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verfahrens, die zunächſt in Angriff zu nehmen war, konnte aber 
nach dem Rathe der Einſichtvollſten ohne Kenntnißnahme der eng⸗ 
liſchen Rechtszuſtünde wicht Dauerhaft gelingen. Von dieſer Ueber⸗ 
zeugung find ſchon meine erften Schriften über das Strafverfahren 
getragen. Ale um die Mitte des Jahrhunderts ein neues Leben 
ver deutſchen Rechtswifjenfchaft anbrach, und von den beutfchen 
Regierungen mit anerlennenswerthem Eifer das bisherige Straf- 
verfahren umgeftaltet worden war, da ſchien e8 mir vor Allem 
darauf anzulommen, die Modifikationen, welche bas englifche Vor- 
bild in Frankreich erfahren, einer Unterfuhung zu unterwerfen, da 
ja die beutfchen Reformen mehr oder minder nur bie franzöſiſche 
Geſetzgebung vor Augen hatten. Die Neuheit des Gegenftandes 
forderte Beſchränkung auf die Behandlung einzelner AYnftitute, 
Es war namentlih die Staatsanwaltichaft, die zu einer 
näheren Betrachtung ihrer Stellung in Frankreich und zu einer 
Bergleihung der öffentlichen Anklage in England anreizte. Gerade 
bei dieſem Inſtitut zeigt fich ber große Unterfchied englifcher Rechts⸗ 
bildung von der des Continents. Wollte man fi mit einer 
blofen Darftellung der gegebenen Zuftände nicht zufrieden geben, 
und meine Natur trieb mich eben an, der Sache mehr auf den 
Grund zu fehen, fo mußte man die Betrachtung erweitern auf bie 
gefammten ſtaatlichen Inſtitutionen beider Länder, insbefondere auf 
die verſchiedene Stellung des Staatsamts und auf die verfchiebenen 
Grenzen der Wirkſamkeit der Staatsgewalt. Wie wollte ‚man 
aber bei einer folchen Aufgabe bald zu Ende kommen, ds man 
doch vor Allem ext feine Krüfte richtiger meſſen lernen und im 
Beinen üben follte, was im Großen gelingen fol! Hat doch 
der deutfche Juriſtentag, dieſes erfreulichfte Anzeichen einer neuen 
Erwedung des deutjchen Rechtslebens, die von ihm geftellten Fragen 
im Griminalprozeffe über die Initiative der Strafverfolgung und 
im Givilverfahren Aber die Theilnahme der Staatsanwaltſchaft 


XIV 


bei ſolchem nach wieberholten Verhandlungen heute noch nicht für 
gelöft erklärt. In einem Zuſtand gänzlicher Ermattung über 
fruchtlofes Ringen ermunterte mich damals dns Wort eines Griechen. 
„Schnitzeln ift bier nicht ficher, weit ficherer mitten durchſchneiden. 
So trifft man auch mehr anf Begriffe, und barauf kommt am 
Ende doch Alles an bei Unterfuchungen.“ Faßt man aber einmal 
den Staat im Ganzen ins Auge, dann muß man, wenn man 
nicht bei fpelulativer Abftraktion verharren und feine Aufgabe be= 
ſchränken will, die Organifation eines concreten Landes fich zur 
Betrachtung auswählen. 

Disputare non vaganti oratione, sed defixa in uns 
republice. 
Gerne hätte id damals das eigene Mutterland zum Mittel 
punkt meiner Studien gemacht, wie ber Römer, befien Worte 
ih fo eben angeführt Habe. Wer jedoch vor Allem ben Ideen 
des üffentlichen Rechts nachgehen will, wird immer wieber auf 
England zurücgewiefen, als der Wiege umferer modernen Ver⸗ 
faſſungsformen. Alles ſchien mir, wie ich ſchon im Eingang 
erörtert habe, vorerſt darauf anzukommen, dort bie deuiſchen 
Grundlagen des Verfaſſungsſtaats und feinen. Ausban bis zu Eunde 
des Mittelalters nachzuweiſen. Bon englifcher Seite bärfte ein 
foldyes Beginnen nicht mit Mißgunſt angefehen werden, ba bie 
Erforſchung dieſes Zeitraums uns ja vielfach näher liegt, als 
jelbft den Engländern, wie diefe chen Bfter bemerkt worben ift. 
Sich uch Niebuhr’8 Borrede zu um Vinke's Darftelkumg 
der Verwaltung Großbritanniens (Berlin 1815). Min in folder 
Richtung ausgeführter Band einer Geſchichte ber engliſchen Ver⸗ 
faſſung kam zu Stande; ich Habe jedoch nur zwei Capitel, welche 
das nugeljüchfiiche Vermögensrecht im Zuſammenhanug mit dem 
heutigen Recht behandeln, in ber Zeitſchrift für deutſches Necht 
von Reyſchex und Wilde, Band 17. Heft 2 (1857), im 
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Drude mitgetheilt. Das Versubgensrecht geht aber dem Straf- 
recht naturgemäß voraus, ba es vielfach die LUnterfeheidungsmer!- 
male der Gejekesübertretungen beftinmt. Von foldden Erwägungen 
ansgehenb,, Tag es nah, zu einer ausführlicheren Darftellung bes 
Privatrechts, wie fie hiermit verdffentlicht wird, fortzufchreiten, 
andy wenn nicht mein Iangjähriges Wirken im anwaltſchaftlichen 
Beruf bei dem fleigenden internationalen Verkehr ein ftetiger An- 
trieb zur genaueren Kenntniß des engliſchen Rechts, welches ja 
auch das Mutterrecht von Norbamerika ift, geweſen wäre. 

Soviel glaubte ich ans meinem wifjenfchaftlichen Leben mit- 
teilen zu müffen, um einigermaßen meine Legitimation zur Sache 
nachzuweiſen. Es ift Hieraus erfichtlich, daß ich mit genügender 
Borbereitung an bie Arbeit gegangen bin, auch wenn man mit 
Matthew Hale für ein quellenmäßiges Stubium des eng- 
gen Rechts eine Zeit von ſieben Jahren für erforderlich Hält. 
Sieh Runnington’s Life of Sir M. H. p. VII. 

Ueber Inhalt umd Form des Buches find noch einige Be⸗ 
merkungen nöthig, um dem Verſtändniß des Leſers entgegenzu- 
kommen und um raſche Urtheile Uebelwollender möglichft abzu⸗ 
wenden. 

Ich Habe den Juhalt des Buches im Allgemeinen als Privat⸗ 
recht bezeichnet. In England wird aber das Privatrecht nicht, wie 
wir in Deutſchland pflegen, als eine beſondere Disciplin behandelt. 
&8 giebt dort keine Lehrbücher oder Syſteme des Privatrechts im 
Ganzen, fondern nur Bücher tiber einzelne Theile deſſelben. Aber 
auch die Theile des Privatrecht®, welche in England gefondert be⸗ 
handelt werben, find andere, als jene, in welche wir das Privat- 
recht in Deutſchland eintheilen. Wir theiln das Privatrecht ge⸗ 
wöhnlich ein im ein Perfonen- und Familienrecht, in ein Recht an 
Sachen und in ein Recht der Schuldverhältniffe oder Obligationen, 

endlich in ein Erbrecht. Das englifche Priatrecht zerfällt ges 
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wöhnfich nur in zwei Theile, in des Recht an Grund und Boden 
(System of real property) und in das Recht über das perfün- 
liche Eigenthum (Personal property). Dos Ietere umfaßt nicht 
nur das Recht an Mobilien, fondern auch das Vertragsrecht und 
die Delittöforberungen. Das Erbrecht wird in beiden Abtbeilungen, 
da e8 hier und dort ein verfchiedenes ift, behandelt. Der bei Weiten 
wichtigfte Theil aber ift das Eigenthumsrecht an immobilien. Das 
Perjonen- und Familienrecht wird nirgends im Ganzen, fondern nur 
in Monographien über die einzelnen Nechtsverhältniffe dargeſtellt. 
Im Syſtem Blacſtone's, welches das gejammte Hecht, 
öffentliches und Privatrecht, umſchließt, ſind- dieſe Rechte als 
Rights in private relations betrachtet, wobei hauptſüchlich die 
Nechte zwifshen Herr (master) und Diener, Eheherr (husband) 
und Weib, Vater (parent) und Kind, Vormund und Meiindel 
(guardian and ward) erörtert werden. Al einen. Verſuch einer 
mehr zufammenfaffenden Bearbeitung der Materien des. Privat- 
secht8 kann ich nur das Kompendium von Joſiah W. Smith 
‚erwähnen ). Im vierten Theil diefes Buches ift auch das Per⸗ 
fonenrecht, ſoweit e8 mit dem echte der Eigenthumsübertragung 
zufammenhängt, dargeftellt. Von einem allgemeinen Theil, vor 
einer Analyfe der Rechtsbegriffe, von einer Kenntniß oder Ver⸗ 
gleichung des römiſchen und der Continentalrechte iſt aber kaum 
eine Spur in dem ganzen Buche zu finden. Es fällt mir jedoch 
nicht ein, den Verfaſſer deßhalb tadeln zu wollen, da es aner⸗ 
kennenswerth genug iſt, einen fo reichhaltigen Stoff in einen Band 
zufammenzndrängen. 

Obwohl ich, der Anficht bin, daß künftig das engliſche Privat- 
recht eine Bearbeitung zulafien wird, wie das unfrige, weil eben 

2) A compendium of the Law of Real and Personal Property 


connected with conveyancing for the use of students and practitioners. 
Lond. 1855. Zweite mit mehr als 100 Seiten vermehrte Auflage, 1859. 
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Dieſes ſchon im Begriff iſt, ſich zu nähern, fo hielt ich doch jert 
zıoch eine ſolche Bearbeitung fiir umzuläffig, wenn man nicht durch 
Anwendung der continentalen Schemen dem fremden Rechte Gewalt 
anthum will. Ich beginne daher, wie e& in England gewöhnlich 
ft, mit dem Grundbeſitzrecht. Die Eigenthüimlichleiten dieſes Rechts⸗ 
theiles find Schon im ülteften Recht fo bervorftechend, und haben 
ſich theilweiſe bis auf die Gegenwart in fo bemerkbaren, je oft 
ſeltſamen Zügen erhalten, dag eine felbftänbige Behandlung voll⸗ 
lommen gerechtfertigt erſcheint. Den Nachweis dieſer Behauptungen 
wird der ganze Inhalt des Buches ſelbſt Liefert. Biele Unter⸗ 
ſchiede dieſes Rechtstheils von dem Mobiliarrecht : gründen ſich 
freilich nur auf geſchichtliche Umſtünde, welche meiſt mit dem Lehn⸗ 
weſen zuſammenhängen, und keineswegs im Weſ en des Rechts 
wurzeln. Es iſt kein Grund denkbar, warum bei liegendem 
Eigentum der Inteſtqterbe ſofort den legalen Beſitz (legal estate) 
haben foll, während nur bei beweglicher Habe diefer auf den 
Erecutor ober Abminiftrator übergeht. Diefer Unterfchied erklärt, 
fid) mur daraus, daß er aus einer Zeit herrührt,. wo die teſta⸗ 
mentarifche Verfügumg bei Grumdbefig noch ausgefchloffen war.. 
Es läßt fich aber doch auch ‚nicht verfennen, daß das Tiegende 
Vermögen, als die letzte Sicherheit alles Credits, eine befonbere 
Pflege und Ausbildung von Gefeggebung und Praxis erhalten hat. 
Der Einfluß der Natur des Beſitzgegenſtands auf ˖das Recht zeigt 
fh in den Inſtituten von Fauſtpfand und Hypothek. ‘Daß aber - 
eine ſchroffe Scheidewand zwiſchen Tiegendem Gut und beweglicher 
oder führender Habe nicht gezogen werden Tann, das zeigt vielleicht‘ 
am beſten ein Beifpiel aus der Theorie der Volkswirthſchaft, die- 
freilich ein Gebiet ift, auf dem fich erſtaunlich viel Salbaderer 
breit macht; dieſelbe ift aber.bei gründlichem Studium beſonders ges 
eignet, die Natur der Rechtsverhältniffe zu enthüllen. Es ift befannt, . 
daß die engliſchen National» Deconomen jeit Adam Smith bei: 
b 
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der Lehre vom Eapitak auffallender Weife Grund und Beben aus 
ſchließen. Diefe Anſchauung fteht unverkennbar in einigem Zu: 
"fammenhang mit der dortigen juriftiichen Scheibung des Grund⸗ 
eigenthums von den Wobilien, Chattels in der Rechtsſprache 
‚genannt. Aehnlich war auch die Auffaffung ber Phyfiokraten in 
Frankreich, wo fich diefelbe jiriſtiſche Scheidung vorfindet zwiſchen 
heritage umd catels (catalla). In Deutfchland lehrt man dar 
gegen fchon Tange, daß unter dem Begriff von Capital auch Grand 
und Boden begriffen ift. Siehe 3. B. v. Hermanns „ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Umterfuchungen“ (Münden 1832) S. 48. Capital 
ft hiernach jede dauernde Grundlage: einer Nugung, die Tauſch⸗ 
werth hat, im Gegenfak zum Gebrauchsvorrath, als demjenigen 
Gütertheil, der zu unmittelbarer Berzehrung beſtimmt ift. . Capital 
and Verbrauchsvorrath bilden die gefammte eigenthiimliche Güter⸗ 
maffe, das Vermögen einer PBerfon. Die felbftändige Behandlung 
von Grund ‚und Boden neben dem Capital in ber Volkswirthſchaft, 
ivie in England, hat aber zu fiefgehenden Conſequenzen und Illuſio⸗ 
nen geführt, wie fo manche Kehren von Ricardo und Malthns 
wahrnehmen laffen, gegen welche Männer, wie Carey nnd Andere, 
nicht ohne Grund anfämpften. Daß auch im Rechte eine Ver- 
kennung der Natur des Grundeigenthums zu fo ſchiefen Conſe⸗ 
quenzen "führen kann, wie Irrthümer über die Bodenrente, das 
zeigt ſchon die Geſchichte des Lehnweſens. 
Nach all dem glaube ich behaupten zu dürfen, daß eine 
abfolnte Scheidung des Grundeigenthums von dem fonftigen Ber- 
mögen nicht auf die Daner haltbar ft. Nur für die Zeit ber 
Common Law, welche ih in dem hier veröffentlichten erften Barıde 
bes Privatredjts behandelt Habe, ſcheint mir Diefe Tramung ges 
boten... Indem ich aber die Commen Law; das dem heutigen 
Rechte noch zu Grund Tiegende, immanente Recht, zum Ansgangs- 
‚punkt nahm, fo folge ich nur dem Vorgang ‘der englifchen. Juriſten, 
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welche von Littletom und Coke ausgehen. Es war fange Zeit 
mein Plan, die Common Law gleichfalls in Erläuterungen zu einer 
Ueberſetzung des Littleton zu behandeln, und ich Habe zu dieſem 
Zreck auch das erfte Buch deſſelben ($ 1—84) als eine Vorſtudie 
bearbeitet. Bei einer längern Beſchäftigung mit den jetzt fo Leicht 
zugänglichen älteren Quellen und bei einer genaneren Kenntniß 
der num zu Gebot ftehenden neueren Unterfuchungen bieffeit wie 
ienfeit des Kanals hielt ich es aber für feine Vermeſſenheit mehr, 
über Coke und felbft Littleton hinauszugehen. Daß die nun 
veröffentlichte Arbeit bei. aller Pietät gegen bie Lehren meiner 
Vorgänger auch in der That theilweife auf eigener Erforfchung 
der Common Law berußt, darf ich wohl fagen, und würde, 
wem ich nicht dieſer Veberzeugung wäre, nicht gewagt Haben, 
dieſes Buch der öffentlichen Beurtheilung zu übergeben. Ich ver- 
weile hier nur anf meine Unterſuchungen über die Eintrittsklage 
und über das Verhältniß von Ktauf⸗ und Erbeigenthum, Acquets 
und Propres nad) franzöfifchem Hecht. Namentlich in letzterer 
Biehung giebt das englifche Recht überraſchende Aufſchlüſſe und 
widerlegt die Vorftellung, daB bier nur willlürliche Beftimmung 
olme höheres Princip obwaltend geweſen fei. 

Es Ht nicht meine Abſicht, dei zweiten Theil diefes Werts, 
weicher die Medifikationen der Common Law in ihrer legten 
Geſtalt darftellen ſoll, bald folgen zu laſſen. Ich war beitrebt, 
vr gegenwärtigen Band jo auszuarbeiten, daß ber Leſer, bei dem 
klsftverftändlich unter allen Umftänden eine längere Bekanntſchaft 
mit der Sprache vorausgefett werden muß, mit den Quellen und 
heuptfächlichen Rechtseinrichtungen vertraut und jo in Stand gejekt 
werde, jedes Lehrbuch ohne weitere Vorſtudien zu verſtehen. Was 
die Theorie des Grundeigenthums betrifft, fo verweife ich auf die 
zwei Sompendien von Walter Henry Burton ?) und Joſhua 


3) An elementary compend. of the Law of Real Property 1828. 
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Williams. ‚Das Buch von Burton findet der ſchon m 


wähnte Joſiah W. Smith höchſt vortrefflich; Joſhua Wil 
liams nennt es aber fehwerfällig und unverdaulich. Ich fell 





folgte meiſtens Herrn I. Williams, nidht nur weil er mit 
auch perſönlich nahe fteht, ſondern weil fen Buch in der Zt 


mit wifjenschaftlichem Geift und juriſtiſchem Sinn gejchrieben it 


Derfelbe ift auch Verfaſſer eines Tertbuches über das perfünlidt 
Eigenthum, das vor ihm meiſt mw in handelsrechtlicher Ber | 


bung behandelt worden ift P). 


Die Verdffentlichung eines zweiten Theile des gegenwärtign 
Buches ſcheint auch erft dann an der Zeit, wenn deutſche Dim 


graphien über einzelne Inſtitute bes Privatrechts erfchienen jm 


werden, zu deren Bearbeitung ich dringend auffordern: möcht. | 
Zu ſolcher gefonderten Behandlung eignen fi namentlich die ir 
genannten Rights in private relations. Ich würde vor Alm 

eine monographifche Behandlung des Kaufes vielmehr der Grund 
erwerbung wünfchen. Sollte ein Werk, wie das von Sugden 
(Lord St. Leonards), das ih im Jahr 1857 ſchon in drei | 


zehnter Auflage vorfand (A treatise on the Law of Vendon | 
and Purchasers of. Estates), in der That völlig‘ werthlos 


außerhalb England fein? Ebenſo wünfchenswerth ſcheint mit 


eine Darftellung der Law of Mortgage, wobei id af | 


Coote's Abhandlung (dritte Auflage 1850) hinweiſe. Br 
ſich ſcheut, auf die Technik des neuen englifchen Landgüterrechtb, 
wo allerdings einige Vorficht nöthig ift, zu weit fich einzulaſſen, 


Die fiebente Auflage enthält ein einleitenbes Gapitel von Edward Prieſile⸗ 
Cooper. 1850. Die achte Auflage erſchien 1856. 

4) Principles of the Law of.Real Property. 1844. Im Jahre 1863 
erſchien bereits bie ſechſte Auflage. 

5) Principles of the Law of Personal Property 1848. Eine vierte 
Auflage erſchien 1860. 
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ber kann ja das Recht ber Verträge wählen. Ein neuerer Schrift. 
fteller, & ©. Addiſon, fagt in dem Vorwort zur erften Auflage 


seines Buches über ·das Recht der Verträge (1847, fünfte Auflage 


1862) ganz richtig, daß das Recht der Verträge (Law of Con- 
tracts) nicht, wie man e8 von andern Rechtstheilen vielleicht Tagen 
Tann, auf blos pofitive oder wilffärliche Beftimmungen fich gründet, 
fondern auf breite und allgemein anwendbare Rechtsgrundjäke 
(broad and general principles of universal law). 

Endlich ift das Privatrecht noch in einer Umbildungsperiode 
begriffen, wobei es rathſam erjcheint, etwas zuzuwarten, bie 
der Charakter des neuen Rechts entichiedener ausgeſprochen ift. 
Ich made Hier nur auf bie zwei neueften Geſetze aus dem 25 
and 26 Jahr BVictoria’s cap. 53 und 67 aufmerffam. Das 
letztere Geſetz (An Act for Obtaining a Declaration of Title) 
ordnet an, wie man bei dem Kanzleihof auf fummarifchem Weg 
im Weg des Ebdiktalverfahrens nah 3 Monaten die YUnterfuchung 
eines Rechtstitels auf Land und eine Anerkennung von deſſen 
Unanfechtbarkeit erlangen kann. “Das erftere Geſetz (An Act to 
facilitate the Proof of Title to. and the Conveyance of Real 
Estates) ordnet ein Grundbucdhe-Amt (Office of Land Registry) 
an, bei dem jeder Frecholdbefiger einen unanfechtbaren Titel ein- 
tragen laſſen kamm. Der Eintrag kann auch ohne eine folche Er- 
Märung (Declaration of Title) erfolgen und auch für Pacht⸗ 
güter. Es ſoll hiernach eine doppelte Regiſtrirung beſtehen, nämlich 
in einem Buch über den Beſitztitel (Record of Title to Land 
on the Registry) und in einem Buch über die Belaftungen 
(Register of Mortgages and Incumbrances). Daß eine foldhe 
Grundbuchs⸗ und Hypothelenordnung, wie man fie nad umferen 
Begriffen nennen Tann, noch höchſt mangelhaft ift, bedarf bei 


uunſerer Rechtsanſchauung feiner weitern Erörterung. Namentlich 
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fällt auf, warum: bie Eintragung, zumal von Belaſtungen, nicht 
obligatorifch. ift ©). 

. Nach diefen Bemerkungen über den Inhalt, habe ich nur 
no über die Form der Darftellung Einiges zn berühren. 

Man erwarte nicht, daß ich mich auf weite Unterfuchungen 
über hiſtoriſche und: philofophifche Methode einlaſſe, wie e8 bei 
der älteren Juriſtenſchule faſt überall gebräuchlich war. Ich ſchäthe 
die eine wie die andere, je nach bem Gegenftand der Forſchung 
Höher ſchätzt man oft die gemifchte; vom diefer gilt aber wohl 
bafjelbe, was die Römer von der gemifchten Verfaſſungsform ge- 
jagt haben, daß fie leichter zu befchreiben, al& auszuführen fei. 
Die ‚Verfolgung eines Gegenftands bis auf bie leiten Grünbe 
halte ich zwar für das höchſte Geſetz der Unterfuchung, aber nicht 
der Daritellung, die, wie die Rede, den Umftänden und dem 
Charakter angemeffen fein foll. 

Beſondere Sorgfalt habe ich auf die polemiſche Seite des 
Buches wenden zu müſſen geglaubt. Daß es mir bei dieſer 
Dialektik nur um die Feſtſtellung der Wahrheit zu thun war, 
wird Jeder zugeben müſſen, ber diefelbe in's Einzelne verfolgt. 
Daß diefe Dialektik nöthig war, zeigt der Umftand, daB ganz 
läppifche Behauptungen über verwandte Gegenjtände, wie über 
das Geſchwornengericht, auch bei geachteten Schriftitellern vor» 
fommen, die noch nirgends einen Wiberfpruch gefunden babe. 
Ich verweife mur beiſpielsweiſe Hier fogfeih auf Friedrid 
August Biener’8 Buch, das englifche Gefchwornengericht, Bd. I. 
S. 23, wo er mir ein „unverzeihliches Mißverſtändniß“ der Stelle 
eines Nechtsbuches vorwirft, während vielmehr er ſelbſt die Ver⸗ 
fehrtheit begeht, in einer Zeit, wo die Pärie ſich noch gar nicht aus⸗ 


6) Siehe Henry John Stephen, New Commentaries of the Laws 
of England (partiy founded on Blackstone). 5 edit. Lond. 1868, wo in 
Band I. ein eignes Capitel (24) über biefe Neuerungen enthalten ift. 
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gebildet hatte, von Pairs in der modernen Bedeutung des Worts 
zu ſprechen. Es handelt fich zunächſt um eime Stelle Brafton’s 
(fol. 119), wo biefer den Vorſchlag macht, daß bei Hochverratä 
(aesa majestas) curia et pares uriheilen follen. Es ift nicht 
hie der Ort, auf das Materielle der Sache felbft, welche dem 
Itafrechtlichen Gebiet angehört, einzugehen. Ich verweife hier zur 
Biderlegung nur auf den Rechtshiſtoriker Reeves Diefer jagt 
über diejelbe Stelle (fiche deffen hist. of the engl. law, Vol: II. 
p. 7): „Es konnte keinem Zweifel mehr unterliegen, zumal feit 
tet Magna Charta, ob die pares regni von ihren Gleichen zu 
Tüten wären; Brakton muß alfo Bier als von gemeinen Freien 
imehend verftanden werden.“ So faßte auch ich die Sache auf, 
und jah hierin ein Princip für die Anwendung der gewöhnlichen 
Jurata in Strafſachen. Biener fpricht aber, indem er fich auf 
beat Fälle von Impeachment wo Pairs über Gemeine ur- 
Heilen beruft, die gar nicht hieher gehören, kurzweg von einer 
Rdilaur von Pairs. Und dabei fertigt er im feinem Buche 
.S. 7) alle neueren Hiftorifchen Arbeiten über feinen Gegen- 
ſind mit den Worten ab, daß Reeves fogar unbeachtet geblieben 
md an eine felhftändige Benützung der Quellen Niemand gedacht 
habe! Daß nicht bios perfönliche Motive mid) geleitet haben, 
Bun ich im gegenwärtigen Buche ‚bisweilen polemifirte, wird wohl 
lin Beweifes bedürfen, wenn man erwägt, daß ſolche Anriff 
ür 10 Jahre von mir ignorirt wurden. | 
So möge denn diefe Schrift ihren Weg gehen, als geicen 
fer Annägerung continentafer und englifcher Rechtsanſ chauung, 
Cr auch, als Verſuch einer Befreiung des Geiftes von der Herr: 
Haft ftarrer Rechtsbegriffe, wie fie. zunächſt im öffentlichen Mechte - 
bon England ausgegangen find, nicht durch Beſeitigung wohlbe- 
"higter Inſtitute, fondern duch wiſſenſchaftliche Belebung der⸗ 
Klben. Ich bitte ſchlüßlich nicht, wie es üblich it, um Nachficht 
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bei Beurtheilung meines Unternehmens, wohl. aber um Vorſicht. 
Wer fi länger mit der Sache, befchäftigt, wird finden, daß gar 
manches. Wort, das raſch hingeworfen fiheint, wohlüberlegt nieder- 
geſchrieben ift, und daß ber Verfaſſer, wie er nicht die Koften für 
theure Neifen und Bücher feheute, auch genügende Zeit aufivanbte, 
| obwohl fie. bei einer vieffeitigen Berufsthütigkeit nicht ohne Ent- 
fagung zu erringen war. 3bB 


Münch en im November 1863. 


 Sabaltsneneiänif. 


Erſtes Bud. 


Einleitung in das englifige Privatrecht .. 
Ban den Rechten Englands, insbeſondere von den Queilen ber den. 


5S1. 
52 


mon Law mit. befonderen Rückſſicht anf Privatrecht und Ge⸗ 
richtsweſen. 

Die Aufgabe, Methode, Begriff der Common Law und ihre 
Duellen im Allgemeinen . 

A. Ordentliche Retziz guellen und m rein oige Rdn 
L Geſetze (Statuten) . . . 


Ausbildung ber Segißlative Er 


Rebaktien ber Stuten . . . oo. 


“ Unterfcheibung von Geſetz und Beraanung 


$8. 


Die Statuten vor Ebuarb I. . 
II. Berichtliche Quellen a. Formeln und Urkunden in —* 


ſtreitigkeiten im Allgemeinen .. 0.0. 


Die Eompeteng ber Fön. Gerichte vor &buaxb L . 


Die bamalige Organifation ber Gerichte , insbefonbere bie Ent 


si 


gs. 


$ 6. 


ſtehung ber Fön. Höfe, Kingsbench, C. of Com. Pleas unb 
Exchequer, und bad Verfahren in Priwatrechifireitigkeiten 


. Die einzelnen Quellen der ſtrejtigen Gerichtsbarkeit, 1) Writs (brevia) 


Die Zulaffung neuer Klagen feit bem zweiten Weſtminſterſtatut 

18 Eduards L . 

2) Records, Bebdtung ber gerichtlichen Gnifgctunge fi bie 

Fortbildung bes Rede... . 

laffifizirung, ber gerichtlichen Urfunden . ... 

Aufbewahrmig derſelben. 

Die Verfaſſung der ‚Berichte ſeit adnard L, "indbefonbere ber 

Courts of Record. Die 8 Dberhöfe bed gemeinen Rechts. 

Der Privatgerichtähof des Königs, Court of the steward and 

‚ marshal . . 

Der Kriegähof , „Court of Chivalry "insbefonbere alz Seal 
amt und ald Court of honor . . » . 2...» 

Die, gebrudten Reoords . Ben ZI ZoREE BEE SEE DE Zn Zee 


57. 
$ 8. 


69. 


XXVI 


8) Reports. Amtliche und Privatberichterſtatter über Rechtsfälle 

b. Urkunden der freiwilligen Gerichtsbarkeit . 

III. Rechtsbücher. Bedeutung ber Rechtsliteratur als Reste 

& Bor Eduard I. Der Dislogus de Scaccario 

Glanvilla 

Bracton . 00. 

b. Die Nrechtäblicer vn. Eduard 1. 

Thornton 

Britton en 

Die Flea . » .: 2 2 2.0 

Hengham 

Der Myrrour aux Justices unb andere lleinere —2 von 
unbefannter Berfalfern 


$ 10. Littleton und Forteſcur 


8 ıl.. 


5 12. 


18. 


14. 


8 16. 


Littleton's Biographie, Manufcripte, Drud' und Inhali 
Vergleichender Blick auf bie deutſchen Rechtsbücher 

B. Außerordentliche Quellen der Common Law . . . 
1) Particular Customs. Theorie des Gewohnheitsreht3 . 


Berbältniß ber Pritulargewohnheiten Ir zum gemeinen we and 


zu ben Statuten. . 

2) Römiſches und Kanonifches Recht 

a. Gerichte, in welchen röm. Recht Bekuns it Der — 
und der Admiralshof 

Die Univerſttaͤtsgerichte. 

Charakter des röm. Rechts in England 

b. Die geiftlihen Gerichte . . 

Scheidung ber santigen Sutton von der tige . 

Competenz .. . 

Eherecht und Erbreht . . 

Kirchengut und fonflige Segenfine pencinäiße —* 
der Kirche . 

Organiſation der geiſtlichen Gerichte 

Das engliſch⸗ canon. Recht. Der nattoniafe det beifefben, 
ruhend auf den Befchlüffen ber National- und Provincial⸗ 
Concilien . . 

John de Athona und will. Lindwode . 

Verhältmiß des röm. und canon. Rechts zum —* Reit 

C. Rechtöquellen außerhalb Altengland . 

1. Die Ffetzoraffchaften 

2. Wales. ra 

8. Bel. 2 b 

4. Schottland : : 

5. Die Infel Man und bie m um Schottland fiegenben — 


XXVU 


816. 6. Il . . 
7. Die Kanalinſeln und bie Normandie aͤberhaupt 


Zweites Bud. 
vath in England auf Grundlage des Nects der 


—E* I. Die Reste, on Ceqhen. Belt: * Eigextyunt. 
formen an Grund und Boden, - 
$1. Bon Sachen und Befigfländen (estates) überhaupt, forte von 
Berleihungkbebingungen (tenures). Freehold und Gaifine. 
Chattels real . . 
$2. Vom Erwerb ber Rechte an Grund und Boden {m Mlgemeinen, 
inbefonbere vom Erwerb von Freehold. Freehold in law und 
in deed. Die originären ErwerbBarten uf des Beiehet . 
‚Die Inteſtaterbfolge. Descent . . . 
Ihr Zufammenbang mit dem Lehenrecht 
83. Die Inteſtat⸗Erbfolgeorbnung .. 
Die Regel: Seisina faeit ripiten . .. 
Sk Das Teſtament 0. 
Bartifulare Orwohnbeiten oo. 
Sb. Das Chereht . . . 
a. Die courtesy of England 
b. Das Witthum . 
5 6. . Sonflige Erwerbsarten kraft des Or. Die e Benirtung 
Der Gutdrückfall. Escheat . . 
Die eigenmächtige Befignahıme 
Die Bring . . | 
87T. Bom Erwerb ber Srundbefikrechte (estaten) von Sreeholbßrang 
im Wege ber Veräußerung (purchase) im Alfgemeinen. System 
of conveyancing. Verſchiedenheit der Erwerbbarten je nach ber 
Natur ber Beſitzgegenſtände. Die unförperlichen weite 
Frffitation bet unförperlichen wege 
. Semituten. Easements 
2 Fruchtnießungen. Profits 
a. Weiderechte . 
b. Holzrechte 
c. Fiſchereirechte . 
3. Franchises ober Liberties. Regalien und Get . 
a. Markt und Meberfahrtsrechte . oo . 
b. Die Forfl- und Jagdrechte 
4. Reallaften. Zehnten, Annuitäten und Renten . 
a. Grundrenten... 22T 


12 


. 187 





g 12. 


$ 18. 


S 14. 


$ 18. 


xVHI 


b. gekaufte Nenten . 


. Die regelmäßige Erwerbsart ber — Big ober Güte 


I. Feoffment . . 
1. Homage und Fealty . 
2. Attornment 


. 8. Die Belehnung und bie Tradition beB drecholb (Girery of seisin) 


Livery in deed und in law. . 
Die Apprehenfion des englifchen Rechts iR feine juriſtiſche Bm 


. 4. Urkunden unb Zeugen 


a. Urkunden. Deffentliche Urkunden über Grundbeſitz 
Geſiegelte Privaturkunden (daeds) und eintnde dent 
ſchriften (escrows). 
Die einzelnen Beſtandtheile einer Privaiurkunde 
Die Ausantwortung (delivery) ber Urkunde und ihr Ber: 
hältniß zur Vefikeinweifung . . 
b. Zeugen. Deren Beiziehung zum gwet ber. iss 
bes Beweiled . . 0.0. 
Analyfe der Ausfagen von Yrkundsgeugen 0. 
Einfache Vertrags oder Gelhäftägeugen . - 
Gerihtszeugen nach parkikularem Gewohnheitstet . 
Beweisrecht ber Kaufleute . 


6. Eintragung (Regiftrirung) in öffentfiche Bücher. Finis et 


cyrographum. Grundhücher in Mibdlefer, York, Beta, 
Irland und Schottland 


‚II. Die VBeröußerungsform unförperficher | Reste, Grant 


Der Uebergang bes dinglichen Rechts an unlirperlichen Recten 
ohne Tradition 
Ueber Verjährung und zwar "gegenüber einer Urkunde. 
Reine discontinuance mögih . . 
Sonftige Erwerbsarten von Freehold im Bege der. Verauderung 
Urſprüngliche Erwerbarten. 
1. Der uk 
2. Die Theilung.. 


| Abgeleitete Erwerbsarten. 


1. Release . . . 2. 2 2 2 0200 
‚Privity of estate . 

2. Surrender . 

8. Confrmatiin. . 2 2 2 2 ee da 

4. Assignment . 


5. Defeasance . 
Gemeinſchafiliche Rechte an Grund und Boden 


1. Die Unwartfhaflen - » .. 
a. Reversion Fe Er Er Er SE Ver 


$ 16. 


$ 17. 


g 18. 


$:1. 


-Der Rentefauf . « 


XXIX 


b. Remainder . . 
Der doppelte Beſih bei Anwertfeaften 


.2. Die bedingten Beſitzrechte 


Poderbente umd Gubfequente Bedingungen . - 


Das todte Pfand (mortuam vadium, mortgage) 

Das Iebende- Pfanb (vivam vadium) . 

3. Mitbefik . 
m. ParconeE 2 en 
b. Joint-Tenane . . . 2 200200 
oc. Tenancy in common. . 

Bergleihung der brei Arten von Miibefit 

Ehliche Gütergemeinſchaft 

Fortſetzung. Vergleichung der Leni be eutgen Print 
über Gefammteigntbum . 

Gründe der Unllarheit derſelben. 

Nachtheiliger Einfluß derſelben auf bie Grfeßgebung . 

Die Abtbeilung ber Gemeinfchaftsrechte durch Inclosure ober 
Apprepriation: 


Beſitzrechte, welche dem Freehold dheild nahe tommen, ie ge 


ringeren Rang haben. 


- 1. Der Pächter. a. Der Wadstöefik auf see Bet. . 


$ 20. 


b. Pacht auf Widerruf 
2. Der Copyholder - 


Die Dienfte der Freien in Sezug auf orurdlent 


Ueber Ritterlehen 
Die mittelalterige Rangordnumg auf Sundlage beB Sanbbefiken 


Die Dienſte der Unfreien 


Purum villenagium und villenagtum privilegiatum ober vil- 
lanum socagium . 

Copyhold im engern und weiteren Sim, lebteren aus freien 
unb unfreien Befitweilen entflanden 


-Bergleihung des deutſchen Bauernguts. Erweiterung feinen 


Begriffs mit der Ausbildung der Grundherrſchaft zur ale 
meinen Bogti . . 
Nelativität des Begriffs Freiheit in Be a Gruner 
Weſen de Copyhold 
Tenancy by the verge 


$ 21. Fortſetzung. Arten des Gopnfelb im weitern Sinn 


a. Customary Freehold 


Demesne lands. R ' 
Mansi ingenuiles und serviles, vestiti und apsi 
Entflehung aus freim Eltern . . 


g 2. 


$ 23. 


AXX 


Urſprünglich unfreie Dienftgliter, ſpäter vä vewo⸗ ge⸗ 
fichert und privilegzgtt. 
Alagerecht ber letzteen . . 
Bergleihung des bofzctlien Ss ns feine. Gewere in 
Deutichland . . 
Mobalitäten dieſer Beſchweiſe im Rachen Guplanks, in ben 
Grenzmarken und in Sad . 2 0... 
b. Ancient demesne . . 
neberhaupt vier Beſitzweiſen uf. den Föniglichen Domänen 
Die Tenants in ancient demesne und beren Mageeit 
Liberi commendati  . 
Ueber Saifine bei Eopyholb Aberkeupt nad den Quellen 
ber Common Law . 
Anfichten ber neueren Dottrin und Gerichtäpraris Gierber 


Ruͤckblick. Ueberſicht der Vefipftände und Befigbebingungen 
Anterſcheidung der Beſitzſtände ine Allgemeinen in ſolche nad 


gemeinem Recht und nach partikularer Vere gahen, von ur 


bolbsrang und geringere . . 0“ 
Common scage . > 2 2 2 2 ne. 
Frankalmigne . 2 2 2 2 2 2 1 2“ 
Serjeanty . 


I. Figur ber Einteilung ber Befikflände nach gememem Rest i 
- DI. Figur ber Eintheilung ber Beſitzſtände nach Partilular⸗ 


Gewohnheiten . 
UI. Figur ber Eintheilung ber Befigbebingumgen oder ber Dienfe, 
welche von Grund. und Boden zu leiſten find 


Sälupfäge. SBerpleiung bes zöwifchen und beutfcien Reh 


Ergänzung bes Befigtiteld durch Verjährung . 

Possessio civilis und naturalis, justa und injusta . . 
Die Unvolienbetheit bes beutfchen Beſitzrechts insbeſondere ber 
:zäglich der Erwerbäarten . . . 
Saisine de fait und de droit bes franpöftfchen Rechi⸗ 
Wefen ber Saifine und been Schwerpunkt im Prozeßrecht 


Abtheilung IL Die Klagen zum Schutze der Rechte an Grund 


gi. 


nnd Boden und deren gerichtliche Behaudlung. 


Das Weſen ber Klage und das Recht ber Selbſthilſo üusbeſondere 


durch eigenmächtigen Befikeintritt Ceniry) - +» -  .:. 


‚Arten ber Beſitzverletzung. Gntichung und a Grm bei, — 


Intrufion und abatement . - 
Diſſeiſin .. ee ee 
Sonftige Arten von Wefiperaziehung . Er 
Prozefiuale Bedeutung des Anuakfgd . .: . - 


. 822 
. 823 


318 
321 
821 
821 


444 


Die wälfüclie Gitwerung. Disseisin by eisetion . . 825 

Die Veſiverle umgen untompexlichex. Rechte.. 830 
$2 Die Realflagen und zwar zunächft die Klagen zum Eauh beB 

Beige - . 881 

A. Die gefeplichen, oder urfprüngliden Befihllagen. Atime 382 

1. Die Asaisa mortis anteoeoris> - « . . .» 534 

Vorausſetzufigen dieſer Mage >. - 2 2 2 0. 835 

Seisin. in demesne. 2 2. Do 2 en 020.886 

‚Der nähflet@ike in 0. eo . 837 

‚ Verjährungggeit 5, - 838 
Einreden, inäbejonbere inrede der Sleiceit bes Des ob ber 

Einheit her Seifine Er . . 839 

‚Writ of rigbt de rationabili parte ..  ? | 

‚Casus regin, ber Conflikt zweier Saiſinen 000. 843 

Ausſchluß der Aſſiſe wegen Varitalar⸗Gwwohnbeitm .. 446 

$3. Fortſetzung .. - 20.20 . 848 

Assisa .de consanguinitate Pe ER 848 

. Asgisa de av0, prOaVO . . 849 
Formverſchiedenheit diefer Alagen von der Assisa mortie ante- 

cos . . . 350 

‚ Die gleiche Natur. aller ahnherrlichen alegen. .. 851 

. Begrenzung dieſer Klagen auf gewiſſe Berwanbifceftägrabe 851 

Gleiche Beſchränkung wie bei ben Ehverboten des canon. mn 854 

Bergleiduung des beutiihen Weib ra 352 

. Sippfaft und Magſchaft . . 352 
Die Bebeutung der Sibbe fie bie Erbffhigteit Bang die Ber 

idjiepenhejt des deutſchen Rechte . 852 

Aenderungen der ahnhertlichen Plagen . -. .. 852 

‚ Urfache des Verſchwindens berfelben . » . oa 853 

„Die Klage Nuper obüt  : 2 2 0 2. 353 

GA. 2 Die. Assisa novse disneisinne . . . oo. 854 

' Vorausſetzuig ber Verlefung einer seisin in deed . 854 

Die Entwerung ſetzt. nicht bie Avenanng ſtarker Gewalt voran? 855 

Bas Erforberieig der. Reubeit ber Entwerung und bie Berjährung 857 
Begünftigung dieſer Klage ‚durch bie F Ocfetgehung ‘wegen des 

valcheren Berfahrene .. - ee. 868 

Geringere Zahl der Recognitoren 859 

Geſetzliche Beſtnmungen über Rückall bei Wefipwerkgungen . 359 
‚Ausdehnung, der Ass. move dies. ‚uud; das zweite Weilaminfter- 

" . Statt - . .. 861 

Einwirkung deſſelben ni ne und Berfahren 861 

Sputalverbifi.. .. 862 


Uebergang bes Dlagerecits wegen, noja dine. auf Re Gihen de 


g 5. 


$ 6. 


Xxxxii 


Beſitzentſehten. +: 
. Die Eintrittöflage von der Natur Set ar. ber Eatey in : 
le. quibus . . . , 868 
Beichränfung biefer alage bis zum Statut von Morlebriöge af oo 
drei Brade . . 864 
. Der Mebergang biefer Plage uf den Chen beß armer, wenn 
dieſer bereits thätig war .·.. 364 
Entry nl 23333 . 366 
Continual claim . te en Er 367 
‚Discontinune - .- u. hg . 368 
Remitterr . . . ... . 868 
.B. Die. abgeleiteten ober. ‚fortgebilbeten. Befipffagen. Jaratae . 878 
Die Zulaffung neuer Klagen durch das richtetliche Ermeſſen 375 
Deren Regelung durch Cap. 24 bes zweiten Wefmuinfter- :Statuiß 876 
.Allmälige Fixirung folcher Alagen durq Gele! ; ...,8% 
Die Vergehensklage 877 
Die eherechtlichen Klagen 378 
Die Witthumsklage, genannt dower unde nihil „. . 878 
Die Witthumsflage, genannt writ of right: of dower -.: .. 880 
‚Die Bedeutung ber Witthumsklagen Ri bie eefsiäte be Beni . 
verfahren und ber Jury . -. , eo. 881 
Eine gelehrte Goutroverfe . 4 . 382 
Fortſetzung. 383 
Die. Eintrittöflage von ber Rat fe Zurale Brovo de 
ingressu 0 . 383 
Urfprüngliche Befchränkung ice Rage af drei Grade . 384 
‚Berechnung ber Grade —W 384 
‚Erweiterung ber Klage durch sap. ” be Statut von Marke: j 
be . . . 0. 385 
Writ of entry in the post. Fr 385 
. Anwenbung- biefer Mage zum gwed der Beränferung von u, 
Stamungütern und, der Veräußerung an, bie tobte Hand :886 
Sächfifcher Urfprung diefer Klage ... 887 
Vergleichung der fächfifchen Mobiliartisgen, —* der Eigmung 
unb ber Klage mit Anfang .-_ ' 887 
Das fächfifche Gewãhrſchaftsverfahren und beffen Veſchrantung 
. auf den dritten Mann . ' 368 
‚Zwei Formeln ber Eintrittöflage für bas — und - 
die Königlichen Richter in Weftminfter . '. +. . . „889 
- Mannigfaltige Anwendungen ber Eintrittäfiagen . 89] 
Regel bezüglich ber Zulaffung neuer Fintrittöffngen . . . 895 
- Allgemeine Bemerfungen über bie. Bueichiehenfeit ie beien 
Arten von Beilagen » “ee”. 


"896 





87. 


38 


Mamigfaltigkeit des Bois 


AXXHI 


Aeußerliche Unterfchiebe . - . 

Innerliche Unterſchiede. Vezuglich den Auch und ber Beben: 
tung des Verdikts befteht Fein Untterfhid . . 

Die Enticheibung ber Juratoren erſtreckt fie * auf Die 
blofe Thatfahe . . . 
Das Spezialverdift kommt nicht blos be der Affe vor oo. 
Das breve de convictione bei beiben Arten von Deroelngen 

vorkommend, jebocdh erft in fpäterer Jit . - 

Vermiſchung ber beiben Arten von Beſitzkiagen 

Die Alfife wird die Form ber fpäteren Jury. - 

Der rechtäwibrige Beſitz (adverse pPossenmion , frecheld by 
wrong). Ein Rechtsfall.. 

Ob ein gerichtliche Erkenntniß in Folge ber Rio —* 
ein Freehold ſchaffen kann 

Ob ein Diſſeiſor ein Freeholb durch hheoff man Henn | tann 

Anfichten von Mansfielb und ul .- . u 

Anfiht von Eduard Che . . « 

Geſetzliche Aufhebung ber nachthiligen Bingen eineh free- 
hold by wrong. . Pe 
Die Eigenthumsklage (breve de recio, magns Bi) . . 
Ladung, Wahl und Recuſation der Juvratoren ins Unterihieb 

von dem Berfahren bei den Befiklagn . -. 

Anzahl, Feſtſetzung eines Marimums und Beftimmung * 
Qualifikation der Nratoren dich das woche Bernie 
Statut . . R 

Deren Berufung aus ber gangen Wraff deite. 

Die franzöfifche Gerichtsverfaſſung, indbefonbere bie "Conr de 
Baronnie. al3. Vorbilb. ber Magna assisa . . 

DaB Beiwort Magna in. den Hanbdfchriften bes Gianvilla. 


Gleich zeitige Neſormen unter: Nichard J. in England — — 


dem Schönen in Frankreich— 


Vergleichung der großen aſfiſe und vor —E in —* 


I. 4. R + ® .” « 


Die Band Bea ae . 


Blick auf die ißehung der Zur: 
Die Lchnhöfe neben ben gemeinen Gerichten ber Graſthaft 


Anbringung bet Nechtllage ins Lehenihoß.. 
.Der Zug der Sache an bie Veſigen und an ben Bien 


Gerichtshof a . Pr ‘ . 
Formulare der Rectöflage . 
Erſorderniſſe der Rechtsklagee 


‘ 
« 
« 


. 1. 0 « 


% 
oe 


ET: 


r 


25 — z88 z 


— 
— 
© 


=> 
pr 
is 


412 


$2 


$ 10. 


su. 


$ 12. 


818. 


XXXIV 


Fortſetzung .. 0 422 
Bergleichung ber Eigenthumsklage mit den Venpiagen 428 
Feudalcharakter ber Rechtsklage.. 424 
Ausſchluß der Lehnklage in Wales. 426 
Verſöhnung von Lehen: und Landrecht 426 
Bedeutung ber EintrittSflage hiefür . . 426 
Ueber ben Klagegrund ber verfchiedenen bingligen Magen im 
Allgemeinen . -, . 427 
Schluß. Ein Rechisfali mit Gritrungen . 429 
Eine Controverje . a 433 
Bon ber Sachverhandlung (pleading) en. . 437 
‚Bedeutung berfelben . .. 438 
Bergleihung bed Prozeßrechts in Frankreich 488 
Die mündliche Verhandlung und deren riche demns 439 
Die Parteivertretung durch Anwälte. 439 
Der mündlihe Klagsvortrag. in formelle Being . 440 
Breve und narratio (count) . .. 440° 
Entſtehung der Paper-pleadings . 441 
Das Aufkommen bes fchriftlichen Berohes in Frankreich und 
Deutihland . . 443. 
Die materielle Begründung ber alage in ber fen BerSanlung 445 
Rechts⸗ und Erwerbsgrund oder Titel 447 
Klagegrund . 447 
Einreben gegen Breve, Narratio und Actio . . 449 
Sortfegung. Pleading im engeren Sinn . 449 
PVeremtorifche Einreden. Pleas in bar . . 450 
Die Warrantia . 450 
Defensio . 450 
Express warranties . 451 
Unterfchiebe bes Geoiiejöafoefifun I bei ben ige Rüge 451 
Erſatzpflicht des Gewähren . 465 
Die Einrede im engeren Sinne . . . 455 
Deren Zuläffigkeit und Behandlung bei ben einzelnen Realliagen 455 
Die Berufung des Bellagten auf donum et feoffamentum 458 
Die Sachverhandlung als juriſtiſche Scheidelunſt . .. 460 
Issue in law und in fact. oo. 461 
Die Löfung der Prozeßfrage ohne Beweisinterlokut 462 
Mangelhafte Eventualmarime . - 20. 468 
Ein potenzirtes Eigenthum (Jus majus) nn . 463 
Entftehung eines boppelten Eigenthums 464 
Conflikt zwifchen Kaufeigen einerfeit? und Erbeigen mderſein as 
dem flärferen Recht . .. 46 
Es gibt Fein Täuflich erworbenes Eigentum . Abs 


g 14, 


$ 16. 


$ 16. 


XXXV 


Seite 

Fine und Non claim . 468 
Berjährung ber Realflagen . 468 
Eine jurifiifde Antinomie . . 470 
Die Bedeutung des Statuts 82 Heinrichs von. st. of limitation 471 
Reihenfolge und Eumulation ber Realllagen . . » . 472 
Concurrenz verfchiebener Kläger gegen eine Perfon . 473 
Häufung einer Realllage und einer perfünlichen zuläffig 478 
Eine Ausnahme von der Regel Über bie Reihenfolge ber Klagen 474 
Berwechfelung der Beſtimmungen über bie Reihenfolge ber Klagen 

mit jenen über bie Nechtsmittel, ingbeſonder: die Attainte 474 
Eine iuriſtiſche Antitriit . . . er 1 / 
Schlußbetrachtung . 477 
Verbältnig von Befig ( seisin) und Eigenthum oo. 478 
Die Klagen von ber Natur einer Ligenthamstlage a 479 
Die Klage Formedon .. .. 480 
Die Klage Quod ei deforceat -. » 2 460 
Writ of right close und patent . . 20.0. 482 
Die juriftifche Conſtruktion ber Eintrittöflage. 220.0. 488 
Das Weſen bed Eigenthumg nach der Common Law 484 
Bergleicjung bed Röm. Reh . . . .» - . 4686 
Schaffung eines neuen abſoluten Rechhtts..24967 
Schluß. Zwei Gontroverfen.. u. oo. 487 
Erläuterungen zur Skala ber Veſibſtͤnde und Grade . 494 
Beifpiele ber Nuda possessio . . 00. 497 
Skala ber Benäftände und Gr 498 
Inder. 


Infäte und Serichtigungen. 


— — 


Zu Seite 46. Im Zeile 12 lies Geſtaltung ſiatt Geltung. 

Zu Seite 48. Bei einem wieberholten Aufenthalt in England habe ich bie 
bert erwähnten Placita Aule genauer angefehen und gefunden, daß es 
allerdings Urkunden be Court of the steward and marshal ſind, wie 
bie häufigen Worte infra virgam zeigert. 

Zu Seite 52 u. 59. Bon Herm Duffus Hardy Habe ich erfahren, daß neue 
Sahrgänge ber älteren Reports, insbeſondere bie Sabre 380, 31 und 32 
Eduard J., aufgefunden wurben, und baß eine Ausgabe Ber Altern 
Reports, welche die ganze Regierungszeit Eduards I. umfaſſen, im 
Werke ifl. u 

Zu Seite 62. Dar ich von Hanbfchrifter des Glanvilla dort nichts erwähnt 
babe, fo bemerfe ich bier, daß Harby mir von ben fünf Hanbfchriften 
bes britiſchen Muſenms namentlich das der Harl. Sammlung 1119 ol 
das entſchieden ältefte, nicht viel fpäter als 1200, empfohlen hat. Ein 
jüngerer Nechtögelehrter, ber eirte Außgabe biefed Rechtsbuches beob: 
fichtigt, Tegte befondern Werth auf“ eine Handſchrift ber’ Bibllothek im 
Lambeth-Palace. 

Zu Seite 92. In Zeile 8 lies Kriegshof ftatt Königshof. 

Zu Seite 101. In Zeile 9 lies Defcendenten flatt Afcenbenten. 

Zu Seite 166. Hier hat von Zeile 7 an ber Satz: Es gilt alſo hier die 
Regel u. ſ. w. als unrichtig wegzubleiben. 

Zu Seite 309. Statt G 22 Tieg G 23. 

Drudfehler, foweit fie nur auf Verwechslung von Buchſtaben beruhen, wird 
ber geneigte Leſer leicht ſelbſt erkennen. | 
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Einleitung in das eugliſche Privatrecht. 


Gundermann, engl. Privatrecht. 1 


Einleitung. 


Bon den Reiten Englands inöhejondere van Den Quellen 
der Common Law mit vorzũglicher Rüͤcſicht anf Brivattetht 
und Gerigtäweien. 


8 ı 

Das Verſtändniß des heutigen englifchen Privatrechts fett 
nothwendig eine genaue Einfiht in das Syſtem des alten Rechts 
voraus. Zu wilfen, wann eine einzelne Beſtimmung oder Regel 
des Privatrechts eniftanden ift, hat allerdings an ſich feinen ju- 
riftifchen Werth. Wenn nun aber die gefammte NRechtsterminologie, 
wie in England, aus dem Mittelalter ftammt, diefe aber von der 
fonft in Europa verbreiteten romanifchen Kunſtſprache des modernen 
Rechts allüberall abweicht, fo müßte doch, follte die Kenntniß 
des alten Rechts entbehrlich fein, gar Fein innerer Zufammenhang 
zpiſchen Begriff und Wort je beftguben haben. In der That ift 
em, der das. praftifche engliſche Recht kennen lernen will, das 
Studium des alten Rechts ſo unentbehrlich, wie dem praktiſchen 
Juriſten des Continents die Kenntniß des noch älteren Rechts im 
Corpus juris. 

Indem ich es unternehme, das alte engliſche Recht als 
Einleitung in das jetzt geltende und als einen integrirenden Be- 

1 * 
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ftandtheil befjelben darzuftellen‘, fehe ich jedoch ab von. der erften 
Periode der englischen Rechtsgeſchichte, von der fächfifchen Zeit. 
Es ſoll nür. die Zeit des fpäteren ‚Mittelalters, die Periode 
von der Mifhung des romanischen Elements mit dem ſäch— 
fifchen, bie Zeit von der normännifchen Groberung bis auf Hein- 
rih VII. (1509—1547), in ben reis der Betrachtung ge: 
‚zogen werden. Sein befonderes Geprüge erhält diefer Zeitraum 
durch die Herrfchaft des Lehenwejens in England, wie anf dem 
Continent. Es ift die Zeit, in der das geſammte chriſtliche, das 
heißt civilifirte Europa, ungeachtet der Ausbildung jelbjtändiger 
Nationalitäten aus den Trümmern ber farofingifchen Monarchie, 
nicht nur die fühlichen Völferfchaften römifchen umd germaniſchen 
Urfprungs, au die nordiſchen und Polen und Ungarn in einer 
gewilfen Gemeinfchaft des politifchen, wie kirchlichen Lebens. ftanden. 
Genauer bejchen, wichen num freilich die feudalen Rechtsformen, 
welche das Ganze äußerlich geeint erſcheinen ließen, merklich von 
einander ab. Namentlich ſtellt ſich die engliſche Geſtaltung des 
| Lehnrechtsſyſtems als Gegenſatz gegen das übrige Europa dar. 
Wie im öffentlichen Recht dort die Herrfchafts- und Freiheits- 
inftitute fich anders gebildet haben, gehört nicht hieher; wie aber 
im Privatrecht die rechtliche Gewalt von Individuen, Corpo- 
rationen und Staat, an Grumd und Boden, als der Quelle und 
dem Subftrat alles Lehnrechts, ſich abweichend modifizirt, das 
wird als das eigentliche Ergebniß einer Darftelfung des alteng- 
liſchen Privatrechts ſich herausftelfen. 4 

Wer da nur die äußere Hülle des Lehuwefens vor Augen 
hat, der wird die Grenzſcheide des feudalen Zeitraums von dem 
modernen weiter hinausrücken wollen bis auf die Regierung Karls IL. 
(1660—1685), in deren zwölften Jahre der Lehnsvormund- 
ſchaftshof (Court of Wards and Liveries) aufhört und die 
leisten Feſſeln des Lehnrechts befeitigt werden. In der That liegt 





5 


aber der Punkt, der den Anfang bes’ neuen Privatrechtsſhftems - 
bezeichnet, vor der Revolutionsepoche und zwar ift es die Regie 
rung Heinrichs VIIL, mit der fchon eine neue Phafe des Privat- 
rechts beginnt (St. of uses, wills, limitation etc.). 

Die große kirchliche Bewegung, welche damals durch bie 
deutichen Völkerſchaften ging, ergriff in Brittannien viel gewaltiger 
die geſammte fociale Rechtsordnung, als im deutſchen Reich, von 
wo fie ausgegangen war, aber anf das geiftig-religiöfe Leben be- 
ſchränkt blieb, obgleich gerade die Mängel des bejtehenden Rechts - 
damals die Wirkung auf die Maſſen übten. Es fonnte zwar 
dem kühnen Profeffor-Mönch, der fih an die Spige geſtellt 
hatte, die Nothwendigkeit einer gründlichen Rechtsreform nicht ent⸗ 
gehen, aber Hiezu reichte freilich das Studium der Bibel nicht aus 
und er täufchte fich felbft, wenn er glaubte (fiche Mebe an den 
chriſtl. Adel deutfcher Nation) — „es fei von Audern bas ge: 
ſchehen.“ Freilich war nicht Lange vorher. 1495 unter Mari⸗ 
milian I. der ewige Landfriede und das Reichskammergericht zu 
Stande gekommen .und war auch da eine neue Rechtsepoche in 
Dentſchland eingeleitet worden; — die Epoche des Ausſchluſſes 
der Theilnahme ber Volksgenoſſen am Gericht, die Epoche der 
allgemeinen Herrſchaft des römiſchen Rechtes! Siehe J. St. Pütter, 
specimen jur. publici et g. medii aevi. De instaur. imperü 
Rom. etc. Gotting. 1784. cap. 10. 

Die hohe Bedeutung der Regierung Heinrich VIIL fiir dns 
Öffentliche Recht ift in neuefter Zeit gebührend beleuchtet worden 
von Rudolph Gneift, das heutige engl. Verf.- und Verwalt.⸗ 
tcht. Berlin 1857. Thl. L S. 180—206. Nicht fo die gleich 
wichtige Umgeftaltung des Privatrecht, welche nicht minder her⸗ 
borgehoben zu werden verdient, als bie Alte der kirchlichen Re⸗ 
formation, an die man meift zunächft denkt. Iſt doch der Geift 
der Selbſtforſchung erft in fpäterer. Zeit dort erwachti Die 
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äußere Losreißung von Rom und dem Gontinent hat aber nicht 
nur auf die Vitalität der alten Kirche Tähmend gewirkt und felbft 
die Glieder ber germaniſchen Bölkerfamilie ſich mehr entfremdet, 
ſondern vorerſt wieder nur zu einer abſoluten Kirchengewalt ge⸗ 
führt. Die Biſchöfe wurden Beamte auf Widerruf, die Convo⸗ 
cationen verloren ihre parlamentariſche Bedeutung und die Ketzer 
richtete jetzt ein anderer Staatsrath, eine zweite Sternkammer 
auf geiſtlichem Gebiet, die High Commission Court ber Krone, 
welche von Elifabeth bis auf 12 Karl I. (c. 11) beitand. Frei⸗ 
ih darf nit verfannt werden, daß daſſelbe Gefeß, welches 
diefen Gerichtshof einführte (stat. 1 Elifabeth c. 1), zuerſt den 
Begriff der Keterei genauer begrenzte, bis endlich nur eine geift- 
liche Genfur pro salute animae hiefür zugelaffen wurde. 

Doc; ich kehre zum altenglifchen Privatrecht zurück und glaube 
zunächft einiges über meine Methode der Darftellung bemerken zu 
müffen. Ich habe es vorgezogen, auch das alte Recht ſyſtematiſch, 
nicht chroniftifch darzuftellen und mit ftetem Hmblid- auf das 
geltende Recht, um veraltetes Recht möglichft auszufcheiden. Ob- 
wohl num der Zeitraum, welchen wir in diefem Bande behandeln, 
gegen 600 Jahre umfaßt und die Gefetgebung dazumal ungemein 
fruchtbar wer, fo erſcheint das alte Rechtsſyſtem doch fofort in den 
erften bedeutenden Quellen unter Heinrich) IL, von welchem die 
Grundlagen der Organifation der Neichögerichte herrühren und 
namentlich unter Heinrich III. fo klar ausgefprochen, daß eine 
Darftellung nad) den einzelnen Regierungen nur durch Wieder⸗ 
-Holungen ermüden und ben innern Zufammenhang bes ganzen 
Nechtögebäudes, auf deſſen Erkenntniß doch alles ankommt, ftüren 
und unlenntlich machen würde. Allerdings ift die Regierung Eduards L 
(1272—1307), des englifchen Yuftinien, auch flr dad Privat- 
recht von mächtiger Bedeutung, hievon zeugen die drei Weftminfter- 
Statuten, das bon Glouceſter und die Articuli super chartas, 
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ebeufo die Eduards IIT., unter dem die ſelbſtündige Billigkeits⸗ 
jurisdiction des Kanzleigerichts ihren Urfprung wahm (durch das 
writ of subpoena). Die ſpäteren Gefeke dieſes Zeitramms 
ftehen aber in jo organifcher Verbindung mit ben frühbern, daß fie 
nicht ſowohl das bisherige Rechtsſyſtem principiell ändern, «als 
vielmehr nur ergänzen und eriveitern. . 

Die Quelten, aus welchen das Recht diefer Periode ‚gefchöpft 
wird, verdienen eime befondere Betrachtung. Es find hierbei haupt⸗ 
jächlich drei Arten von Rechtsquellen, Gefeke, gerichtliche Alte und 
Enticheidungen, und Rechtsobücher in's Auge zu falten. Im All⸗ 
gemeinen find die Mechtöquellen des altenglifcgen Privatrechts: in 
dieſem Zeitraum feine andern, als die gewöhnlichen Quellen’ der 
eommon law, melde ja eben das altenglifche Recht iſt. 
Das fucht vergebens nach einer anderen beftimmteren Definition 
des „gemeinen Rechts“ in England. Man beftimmt es gewöhn⸗ 
ich nur negativ als Gegenfag gegen anderes befchränfteres Recht 
und bezeichnet es namentlich als das englifche Gewohnheitsrecht 
(jus nen: scriptum) im Gegeuſatz bes ftatutarifchen Rechts, wo⸗ 
runter man aber doch nur das auf neueren Geſetzen (statutes) 
beruhende Recht verfteht. Auch das alte über Menfchengebenten 
-(ime wherepf memory .of man runneth not to the contrary) 
zurückreichende fogenannte Gevohnheitörecht beruht ja -genau ‚bes 
fchen auf Gefegen (Leges), wenn diefe auch nicht überall als 
Quellen nachzuweifen und nidgt fofort in modernem Sinne des 
Worts als Geſetze zu faſſen find. Auf dem Continent, ind 
befondere in Deutichlaud, wo die Forterzeugung des Rechts im 
Wege der Geſetzgebung allmählig anfhörte, ſtellt fich anftatt des 
Gegenfatges vom gemeinen und ftatutarifchen Landesrecht der von 
gemeinens deutſchen oder nationalen und gemeinem römifchen Civil 
oder Pandektenrecht, welches die Lücke der Geſetzgebung auszufüllen 
hatte, ein, und das alte gemeine Recht deutſchen Urſprungs erhält 


fich faft nur als partikuläres Gewohnheitsrecht. In ähnlicher 
Weiſe, wie in Deutſchland, entſtand in Frankreich am Schluß des 
Mittelalters der Gegenſatz des einheimiſchen Rechts in den Oou- 
tumes zum: römifchen Necht und erfteres erhielt feit Dumo lin 
eine fortgeſetzte wiflenfchaftliche Pflege. In andern germanischen 
und romanifchen Ländern wurden die partifulären einheimifchen 
Gewohnheiten fogar zu einem alfgemeinen Geſetzbuch vereinigt. 
So in Schweden und in Portugal feit König Eduard zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts umd in der zweiten Hälfte bes 13. Jahrh. in 
Spanien unter Alphons X., deſſen Partidas freilich meift auf röm. 
Necht gegründet find. Sevigny,. Gef. d. röm. R. 8. II. 8 27. 

Es ijt Hier nicht die Aufgabe, bie Rechtsquellen, aus welchen 
da8 gemeine Recht fich herleitet, erichöpfend zu beſprechen. Dieſes 
ift überhaupt bei dem bisherigen Zuftend der Archive und bei 
der noch nicht erfolgten vollitändigen Verzeichnung und Ordnung 
der Records bis jetzt kaum möglich geweſen. Die Literatur 
über die äußere Rechtsgeſchichte iſt noch überaus dürftig und un⸗ 
zuverläßig. Hale's hist. of the-Common Law- tft der Anlage nad) 
noch immer das befte Buch Hierüber, obwohl es, felbft nur ein 
nachgelaffenes Werk. des Verfaffers und nur eine fehr unvolflommene 
Skizze ift, was fchon von Reeves (hist. of the Engl. Law, 
preface, zuerft erfchienen 1783) bemerkt worben ift. Auch Burke 


ſchließt ſich dieſem Urtheil an in feinem trefflichen Abriß der engliſchen 


Geſchichte bis auf das Jahr 1215 gegen Ende. 

Die gegenwärtige Erörterung über die Rechtsquellen darf ſich 
um fo Türzer faſſen, als fie ja zunächſt nme für das Privatrecht 
in Betracht fommen. Auch foll aus früher angegebenen Gründen 

hauptſuüchlich die Zeit-vor Eduard I. betrachtet werden. 
Wir werden diefelben in der Weife betrachten, daß wir zuerft 
bie rein englifchen, ſowohl die für ganz England geltenden, ale 
auch die Gewohnheitsrechte für beftimmte Diftricte und Gerichte 
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beſprechen und dann auch einen Blick auf bie außerhalb Altengland 
geltenden Rechte werfen. 


82. 

A. Ordentliche Rechtequellen und zwar rein engliſche Quellen, 
alfo mit Ausſchluß der in Schottland, Irland, auf den früher 
zur Normandie gehörigen Inſeln, in Wales und Berwick, gelten: 
den Rechte, . obwohl gegemvärtig England im engeren Sinne in 
ber Regel and) Wales und Berwick begreift. 

L Geſete (Statutes). In keinem Punkte tritt der große 
Unterfchied englifcher Staatsbildung von der continentalen ficht- 
barer hervor, als in der Gefepgebung. Während auf dem Con⸗ 
tinent in diefem Zeitraum nom Untergang ber Tarolingifchen fränki⸗ 
ſchen Monarchie bis zum ‚allgemeinen Laudfrieden die Geſetzgebung, 
diefer bedeutfamite Faktor der Lebendigerhaltung und Forterzeugung 
des Rechts, ganz erliicht, alle Fortbildung des Rechts nur durch 
die Rechtsſprüche (MWeisthümer) der Schöffen vermittelt wird und 
fchließlich die Gauverfaffung, die eigentliche Grundlage der Selbft- 
verwaltung fich vollends auflöst: fehen wir in England nach kurzen 
Unterbredjungen die alten deutſchen Grundfäge neu gekräftigt, Die 
Comitatsverfaſſung in. verfüngter Form wieder erftanden und bie 
Gefetgebung in diefem Zeitraum fo thätig, daß fie auch ihrem 
Gehalt und Umfang nach die erfte Stelle bei einer Betrachtung 
der Rechtsquellen dieſes Zeitraums. verdient. 

Der Begriff des Geſetzes (statute) ift übrigens am Anfang 
diefer Periode fein fertiger und ſteht mit der gfeichzeitigen Aus⸗ 
bildung ber Legislatur in Wechfelbeziehung. Vorerſt finden wir 
nach der normänmifchen Eroberung die Ausbrüde Cartae (Char- 
ters) und Assisae, welche bereits der. Bedeutung von Gefegen 
(statutes) im modernen Sinn fi nähern. Die Charters find 
die lehnrechtliche Form der Gefege, wonach der König als bie 
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Quelle aller Gerechtigkeit und ſonach als alleiniger Verleiher bes 
Rechts erſcheint. Auch die folenne Form hat einen feudalen Cha⸗ 
rakter. Schon ein Theil der Geſetze Wilhelm des Eroberers er- 
Scheint in bdiefer Form. Gewöhnlich begreift man aber unter 
Charters zur Abhülfe von Beſchwerden folgende:. die Heinrichs L 
(1101), Stephans (1136), Heinrichs IL. ohne Datum wie die 
vorige, die Capitula Baronum (1214), ſowie die M. Ch. Jo- 
hanns II. (1215). Ausgabe von Blackstene, Tracts vol. H. 

Der Ausdruck assisae (Upnstitutiones) .deutet fchon auf bie 
in diefer Periode erfolgte beftimmtere Organifation der Legislatur, 
welche fich auf Grundlage der Graffchaftsverfammlungen (assisae), 
Die zu einer Generalaffif e zufammentreten, entwidelte. Als Ge⸗ 
ſetze diefer Art werden namentlich die Conftitutionen zu Clarenbon 
1164 und die zu Northampton 1176 bezeichnet. Aubere Geſetze 
diefer Art find die assisae panis” et cerevisiae, weiche 5 Hein- 
ri) III. im Parlament befchloffen wurden, dann die assisae fo- 
restae 34 Eduards I. Siehe Littl. 8 234 in fine. 

Auch bei diefen Gefegen fam die folenne Form Hinzu, welche 
fie den fpätern statutes nähert. Die Aſſiſen von Elarendon 
wurden von allen an der Berathung Theilnehmenden, mit Aus» 
nahme von Becket, gezeichnet und gefiegelt und in brei Theilen 
aufbewahrt, von Becket, dem Erzbifchof "von York und endlich 
bon dem König felbft, um fie in die Rolle der Töniglichen Char- 
ters eintragen zu laſſen. Reeves I. p. 218. 

Es ift bier nicht zuläffig, eine Skizze der Geſchichte des 
Parlaments und, feiner legislativen Befugniffe zu geben. Die voll- 
ftändige Ausbildung der Legislatır im modernen Sins erfolgte 
übrigens viel fpäter, als die Reihe der fogenanuten Statuten be= 
ginnt. Es werben deßhalb in der engliſchen Literatur mit Recht 
alte und neue Geſetze (statuta vetera und nova) untexſchieden. 
Die neueren Statuten beginnen mit Eduard III. (1327-77). 
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Diefe Unterfcheidung knüpft ſich jedoch an keinen beſtimmten Bor: 
gang und beruht eben. auf der allgemeinen Annahme, daß zu 
diefer Zeit der heutige Begriff des Statuts in ber Hauptfache 
feſtfteht. Gneiſt (Berfaff. u. Verwalt.reht Th. 1. ©. 142) hat 
den Unterfchied der neuen Statuten von’ ben frühern Gefegen in 
der normänn. Periode in der Weiſe charalterifirt: „Die früheren 
Berordnungen waren AXbminiftrativ -Erlaffe der Könige, einfeitige 
Zufagen, Berleihungen, Charters. Dann folgt eine Gruppe mit dem 
Charakter von Vereinbarungen des Landesherrn mit feinen Bajallen 
(Assizes, Etablissements). Die jegigen Verordnungen find Verein- 
barungen des Königs mit allen Ständen des Reihe, Prülaten, Ba- 
tonen und Gemeine (Statuta). Der neue Grundgedanke darin iſt, 
dag „was zwifchen dem König, dem großen Rath und den Gemeinen 
vereinbart worden, auch nur burd) gemeinfamen Gonfens wieber 
aufzuheben ift*. Bei diefer Schilderung erfcheint bie königl. Ge- 
malt in der erften normänn. Periode ficher zu abfolut geftellt, 
was fich wohl nur fcheinbar durch den Sprachgebrauch der Geſetze, 
wie Rex constituit, begründen läßt; feineswegs Tag diefes aber 
in der Sitte der Rormannen, nicht minder als der Sachſen. Ueber 
diefe Sprechweife im Mittelalter ſiehe Reeves (I. p. 216), der felbit 
wieder anf einen Vorläufer Eihhorn’s, auf Ign. Schmidt’s 
Geſchichte der Deutſchen (I. S. 582) verweist. 

Es ift auch überhaupt ein fcharfer Unterfchied zwifchen den viel- 
fachen Benennungen der Gefeße nicht zu ziehen, fo wenig.als im 
fränkifchen Reich auf dem Eontinent zwifchen Capitulare und Lex 
(fiehe jeboh Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, 
Band J. 8 149) oder im alten Rom, wo eben im Verlauf der 
Geſchichte bald der Wille des Populus, bald der Plebs Geſetz war, 
dann wieder die Senatsconſulte an die Stelle der Geſetze traten. 
&. Dig. de origine juris (Lib. I. tit. 2). 

Verſteht man unter Statut nıtr eine mit allen Ständen bes 
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Rechts vereinbarte Verordnung, dann müßte die Reihe ber neuen 
Statuten fhon unter Heinrich IL beginnen. In diefer Zeit 
fchrieb fchon Bracton: Sed absurdum non erit leges Ang- 
licanas (licet non scriptas) leges appellare, cum legis vi- 
gorem habeat, quicquid de consilio et de tonsensu mag- 
natum, et reipublicae commupi sponsione, authoritate regis 
sive principis praecedente, juste fuerit definitum et appro- 
batum. Jedenfalls war fehon unter ben. erffen zwei Eduarden 
die heutige Form des Parlaments feftftehend; ſchon feit Eduard I. 
Schließt fi das Oberhaus als Toncilium magnum an ben gleidh- 
zeitig permanent - gervordenen Staatsrath an und die Beiladung 
der Gemeinen wurde gewöhnlich. Allerdings Find zu dieſer Zeit 
die Rechte des Ober- und Lnterhaujes, das erft unter Eduard IL 
äußerlich getrennt erjchien, noch nicht vollftändig entwickelt; dieſes 
ift aber auch noch nicht unter Eduard III. der Fall. Eine aus⸗ 
brückliche Anerkennung des Zuftimmungsrecht8 der Gemeinen für 
Geſetze, Geldbewilligungen und fonftige gemeinnügige Dinge er- 
folgt erſt 5 Richard IL. und wiederholt 2 Heinrih V. Es ift 
deßhalb wohl richtiger, wenn man die Abfonderung der neuen von 
den alten Statuten an bie unter Eduard TIL. erfolgte Ausfcheidung 
der Ordinances und Statutes anfnüpft, welche mit der Redaction 
der Statuten zufammenhängt, von der alsbald Genaueres ange- 
geben werden foll. j J 

Die Redaktion der Statuten geſchah in der Weiſe, daß bie 
Anträge (petitions) der Gemeinen, welche bewilligt worden waren 
— die regelmäßige Amitiative der Gemeinen führte zum Nechte 
der Zuftimmung — in die Parlamentsacten (rolls of p.) ein- 
getragen wurden. Aus dieſen wurden. dann erft die eigentlichen 
Statuten, foweit diefe Anordnungen einen bleibenden gejeßlichen 
Charakter hatten, von ben Richtern ausgezogen und in bie Role 
der Statuten (st. rolls) eingefügt. 
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Alle Statuten einer Barlamentöfigung wurden in ein einziges 
Statut zufammengefchrieben (als Reichsabſchied), in welchem dann 
die verjchiedenen Beſtimmungen ald capitula erſchienen, welche in 
fpäterer Zeit unter Heinrich VIII. eigene Titel oder Weberfchriften 
erhielten. Die eigentliche Gefegesform erhielten die Statuten gegen 
Ende Heinrich VI. oder Anfangs der Regierung Ednard IV., wo 
fofort die petitions als bills ftylifirt wurden. 

Diefe Miitwirtung der Richter bei Abfaffung der Statuten 
ift wohl fo urfprünglich, wie das königl. Sanktionsrecht. In ber 
Fleta (lib. L c. 17) heißt es: Et habet Rex in potestate sua 
ut leges et consuetudines et assisas in regno suo provisas 
et approbatas et juratas. Der Konig konnte wohl immer 
früher mit Hilfe feiner Richter, auch ohne Gemeine, auf Grund 
der beftehenden Geſetze weitere Anorduungen treffen im Inter⸗ 
effe der Juſtiz. Man fehe Beifpiele unter Eduard L und IL 
bei Reeves OD. p. 153 und 355 (st. of Gavelet 10 Ed. II.). 
Erſt ſeit Eduard DIL tritt der Unterfchied zwiſchen Gefek und Ver⸗ 
ordnung beſtimmter hervor. 

Die Unterfcheidung von Geſetz (statute). und Verorbnung 
(ordinance) ift vom Anfang an mehr nur eine formelle. "Das 
Statut fest in der Regel die Eintragung in bie. Statutenrolle 
vorans durch die Nichter, an welche diefes durch den Stantsrath 
(Privy Council). fam, welcher die eigentliche Publication und 
Ausführung der Parlamentarfchlüffe überwachte. Erfolgte keine 
Eintragung in die Statutenrolle, fo ſprach man häufig im engern 
Sinne von einer Ordinance. Die Ordinances des Staatsraths, 
mit welchen wir e8 bier nicht weiter zu thun haben, find wie alle 
Urkinden des Staatsraths nach den Handfchriffen des brit. Mufeums 
herausgegeben von Sir Harris Nicolas (Proceedings and Ordi- 
nances of the Privy Counecit of England). Die Urkunden 
beginien mit dem 10. Regierungsjahr Richard's II. (1386), dem 
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Nachfolger Eduards IIL und. reicden mit wenigen Ausnahmen bie 
zu Ende der Regierung Heinrichs VI (1641). \ 

Wie unter Eduard III. der Unterfchied zwifchen Geſetz und 
Verordnung zur Erkenntniß kam, zeigt ein Vorfall aus der Zeit 37 
Eduard III. Damals fragte der Kanzler an, ob gewiſſe Parlaments- 
fhlüffe in Form einer Ordinance oder eines Statuts genehmigt 
werden folften. Das Parlament z0g die Form einer Drdinance 
vor, damit wenn nöthig im nächiten Parlament die Sache wieder 
verbefjert werden könnte. Die Ordinance wurde dann auf der 
Rückfeite der Parlamentsroffe vorgemerkt. Diefe Ordinance kam 
aber auch auf die Statutenrolfe. Es kann alfo eine D. auch ein 
Statut fein. Umgekehrt ift aber nicht ein jedes Statut eine Or- 
dinance und jedes Statut f etzt außer der Einwilligung des Königs 
die Zuftimmung ber Lords und der Gemeinen voraus. Wirkt 
einer der drei Faktoren nicht mit, ift e8 nur eine ©. So ma- 
mentlih Coke (zu Littl.s. 234). Die Anjiht Lord Coke's 
wurde insbefonbere von einem gewiffen Prynne befämpft, der 
aber foweit ging, geradezu jeben Unterfchied zwifchen Ordinance 
und Statut zu läugnen. Hieran ift nur ſoviel richtig, daR aller⸗ 
dings jedes Statut urſprünglich auch eine Ordinance war, d. h. 
eine Anordnung, um gewiſſe Dinge -in eine gewiſſe Regel und 
„Drdnung zu bringen“ (Littl. s. 234). &o erjcheint eine ordi- 
natio forestae, de inquesitionibus ımd .contra servientes. 
Bei einer Eontroverfe mit Coke müßte man, wie Hargrave 
(Note 292 zu LittL) bemerkt, zwei Bragen erörtern, 1) ob der 
Ausdrud Ordinance in der That je gebraucht ‚wurde für eine 
provifor. Anordnung (provision), welche nur von einem oder zwei 
Faltoren der Geſetzgebung abgefhloffen wurde, 2) aber haupt- 
fächlih, ob die ausdrüdlihe Erwähnung von einem ober zwei 
Theilen der Geſetzgebung die DBermuthung. der Zuftimmung des 
Dritten ausfchließt. Im letztern Punkt haben Hawkins und 
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Ruffhead, weldhe Ausgaben ber Statuten bejorgt haben, fich 
mit guten Gründen gegen Cote erflärt.- So hat wamentlidh 
Ruffhead in Bezug auf dad Statut 8 Heinrich V. cap. 29, 
worin nur die Zuftimmung der Lords und die königl. Sanktion 
erwähnt ift, aufmerkſam gemacht, daß ja in der Vorrede zu allen 
Statuten derjelben Seffion die Inffunmung der Gemeinen erwähnt 
ift, ferner werde ſich in einem fpätern Geſetz (22 Heinrich VIIL 
c. 10) ausbrüdlih auf das erwähnte Statut 8 Heinrich VL 
c. 29 als foldhes zurückbezogen. 

Genauer wurde das Weſen eines Statuts im Unterfchied einer DO. 
erft im Zeitalter der Revolution erörtert. Bon Bebentung ift der 
Streit zwifchen König und Parlament über die Ordinance for sett- 
ling the Militia, wovon in Clarendon's Geſchichte der Rebellion 
1641— 42 umftändlicher gehandelt wird. Beide Häufer beichloffen 
eine D. in deu äußern Styl eines Statuts, der König verweigerte bie 
Zuſtimmung und verlangte ben Modus eined Status. Die Ger 
meinen präfentirten dann eine Petition, worauf der König erklärte: 
„daß er nicht die Sache verweigert babe, ſondern nur das Mittel, 
dem Weg. Er Habe eine Bill gewünſcht, als den alten guten 
Weg, um den Unterthanen ein Geſetz vorzufchreiben. Was eine 
Ordinance fei, verftche er nicht, wohl aber wifje er, daB eine - 
ſolche ohne feine Einwilligung nichtig und nicht bindend fei.“ Als 
mblich beide Häuf er eine vom König eingebrachte Bill, freilich mit 
Aenderungen, befehloffen, verficherte der König in feiner Erklärung 
hierauf, „daß er nur ans Achtung vor der Verfalfung und aus 
Liebe zum Geſetze fo gehandelt habe, da er von dem Ungeredit- 
fertigtfein der Ordonance überzeugt geweſen. Im Uebrigen habe 
er gewollt, daß beide Häuſer im Wege des Geſetzes beſchlöſſen, 
was fie für dienlich erachteten.“ 

Offenbar war zur Zeit Karl’s L die Anfiht Coke's vor- 
herrſchend, wonach man Ordinances eben die Beichlüffe des Par- 
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faments nannte, welche bie Einwilligung des Königs nicht hatten. 
Unter Ordinance verftand man ein unvollkommenes Statut, 

Veber den inneren Unterfehied von Statut und. Ordinance 
ift beachtenswerth eine Schrift von Elſyng, die fih unter dem 
Titel: Expeditionis Billarum Antiquitas in zwei Abfchriften 
im brit. Muſeum befindet, wig es fcheint als zweiter Theil zu 
ber Schrift: on Parliaments. Eflfymwg war Deputy Clerk 
des Parlamentd 1620 und noch einige Jahre ſpäter. Er fchrieb 
zwiichen 1628 und 40. Siehe hierüber die offizielle Ausgabe: 
Statutes of the Realm. Introd. p. XXXIL Note d.. . 
| Nach Elſyng kann eine Ordinance eben fein neues dauerndes 
Recht ſchaffen, ebenfowenig ein beftehendes Gefe aufheben, aber 
‚wohl kann auf diefem Wege ein vorübergehendes Geſetz (tempo- 
rary provision), welches mit beftehenben Rechten nicht im Wider- 
ſpruch fteht, gefchaffen werden, auch Tann eine Dydinance durch 
eine fpätere wieder aufgehoben werden, ohne daß es eines Statuts 
bedarf. 

Im Uebrigen ift es aber feftftehend, daß, was immer über 
den Unterjchied vor Statut und D. gejchrieben wurde, ungenligend 
ift. Siehe Introd. zu den Stat.. of the Realm. p. XXXIL 
Es kann aber auch nicht geläugnet werden, daß ein Unterfchied 
wirklich oft gemacht worden iſt. So fehr auch noch das heutige 
engliſche Recht alle Verwaltung gerichtlich begrängt, fo ift doc) 
jet auch das Recht des Königs, die Prärogative des "Königs zur 
Erlaffung von Verordnungen (the prerogative of issuing pro- 
clamations) unzweifelhaft. Siehe Stephen, New Comm. I. 
p. 497. 

Nachdem wir fo die Redaction der Statuten und deren Unter- 
fchied von den Ordinances erörtert haben, foll nun ein Ueber⸗ 
blick auf die vorhandenen Gefege geworfen werden. Wir haben 
Hierbei. die .. offizielle Ausgabe vom Jahre 1810 vor Wagen. 
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The Statutes of the Realm printed by command of his 
majesty king George the third in pursuance of an address 
of the house of Commons of Great Britain. In diefer Aus- 
gabe - find mit richtigem Takt nur folhe Gefege aufgenommen, 
weiche in den älteren Druden vorfommen und durch ihre Aner- 
fenmmg in dem Gerichtshöfen fanktionirt find. Es find insbe: 
fondere nur folche aufgenommen, welche in den Ausgaben vor der 
von Hawkins (erfchienen 1735 in 6 Foliobänden, bi8 7 Georg IL 
reihend) abgedrudt find. Weitere Materialien des öffentlichen 
Rechts, welche von Hawkins nicht berüdfichtigt worden und auch 
früher nicht gedruckt worden find, haben Aufnahme gefunden, wenn 
fie in authentifchen Quellen enthalten find (in Statute rolls, 
Inrollments of Aets, Exemplifications, Trauscripts by Writ 
und Original Acts).- Dagegen find ſolche Befchlüffe, welche zwar 
in den Parliament Rolls eingetragen find, aber nicht in bie 
Statutenrolle einregiftrirt worden, ungeachtet fie die Zujtimmung 
der drei Faktoren der Gejeßgebung erbeten haben, nicht aufge: 
nommen worden. 

Bei der Auswahl der Dokumente waren folgende Grundſütze 
maßgebend. 1) Die vorzüglichite Quelle find die Statutenrollen. 
Diefe find aber nur von der Zeit 6 Eduard L bis 8 Eduard IV. 
vorhanden und auch in diefem Zeitraume fehlen die Statuten von 
9 bis 23 Heinrih VL inelus. Die Statuten reichen aber vor Die 
Zeit Eduard L zurück. Alterdings find aus der Zeit Heinrich ILL 
nur die Magna charta und die Charta de foresta in der vor⸗ 
handenen Statutenrolle verzeichnet... Die Eriftenz anderer Statuten 
ift aber. duch Bücher und fonftige Urkunden verbürgt z. B. die 
Statuten von Merton und‘ Marlbridge. Viele Acte ber Gefeß- 
gebung aus der fangen Regierung Heinrich IEL find verloren. 
Uebrigens ift es bemerfenswerth, daß in dem. Rechtsbuche Bracton 
aus diefer Zeit nur vier bis fünfmal Geſetze erwähnt find, die 
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wir nicht Innen. ©. Reeves II. p. 84. Ungeachtet deffen nım, 
daß einzelne Statuten nicht in ber Rolle vorhanden find, fo hat 
fich doch die Regel gebildet, daß Statuten, welche nicht in der Rolle 
verzeichnet find, als folche anerkannt worden, wenn: ihre Erijtenz 
nur fonft durch authentifche Quellen (memorials) gefilhert iſt. 
Reeves a. 0. DO. 2) Sind über ein Statut die. Rollen nicht 
vorhanden — diefe find feit 8 Eduard IV. nicht vorhanden und 
nach 4 Heinrich VII. hören fie- ganz "auf umd werben durch die 
Inrollments in Chancery erſetzt — jo kommen als nächfte 
Quelle die Exemplifieations und Transcripts in Betracht. Die 
eriten find Kopten von Statuten, welche aus der Chancery an 
die Sheriffs der Grafichaften- und Cities in England ‚oder an 
Kanzler oder Oberrichter von Irland oder an andere Pläge zur 
Publication und Aufbewahrung gefendet wurden. Transcripts 
by writ waren Kopien, die auf bejonderen Töniglichen Auftrag 
gefertigt wurden. 3) Hierauf folgen die Original Acts d. 5. 
Bills, welche in das Parlament gebracht wurden, durch. beide 
Häuſer gingen und die Königliche Zuftimmung erhielten. Einzelne 
find vor 12 Heinrih VII. vorhanden und waren bisher im Tower 
verwahrt. Die acts jeit 12 Heinrich VII. find im Parliament 
office aufbewahrt. 4) Sind auch folche Urkunden über ein Statut 
nicht vorhanden, dann geben die Parlamentsprotocolle (Rolls of P.) 
den Ausſchlag. Hiernach fülgen 5) die Close, patent, fine ımd 
charter Rolls, wovon jpäter bei der Darftellung des Privatrechts 
jelbft die Nede fein wird, dann 6) Entries und Books of Re- 
cord. 7) Bücher und Manufcripte, welche den Charakter eines 
Record Haben, endlich, 8) die gedrudten Ausgaben. Siehe Intro- 
duction p. XXXIX. Sonft noch vorkommende auf das Parlament 
bezügliche Dokumente berühren den ˖Inhalt der Statuten nicht 3. D. 
die summonitiones und brevia de parliamento. Siehe Hale 
C. L. p. 11. | 
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Auf den Inhalt der Statuten im Mittelalter felbft eingehend, 
tritt fogleich der Umſtand auffallend hervor, daß, während auf 
dem Continent 3. B. in Deutjchland die Neichstagsgefege fat gar 
feine Beftimmungen für Privatrecht enthalten — was nur in den 
Reichspolizeiordnungen berührt iſt — dieſes in den englifchen Ge- 
ſetzen den eigentlichen Kern derfelben bildet. Abgefehen Hier von 
den ältern mehr unſichern Statuten — bezüglich welcher auf Spel- 
man’s Codex Statutorum verwiefen wird — tritt diefes fogleich 
bei der Magna Charta, welche in den Stututenausgaben fowie fie 
am 11. Febr. unter 9 Heinrich III. 1225 beftätigt und in. die 
Parlamentsrolfe eingetragen worden den Anfang macht, am ent- 
ſchiedenſten zu Tage. Bon den 38 Kapiteln bderfelben find viele 
von durchgreifender Wirkung auf die Fortbildung des Privatredhts 
geweſen. 

In dieſem Punkte liegt die vorzüglichſte Bedeutung dieſes 
Staatsgrundgeſetzes, das auf dem Continent im Mittelalter nicht 
ſeines Gleichen hat, obwohl in Deutſchland das fränkiſche Recht 
einzelne nicht unähnliche Beftimmungen auls noch früherer Zeit aufmei- 
fen kann z. B. aus der Zeit des erften Salifchen Kaifers Konrad IL 
(1024— 1039) und in Nebenftanten des deutſchen Reichs find 
ähnliche umfaffende Grundgeſetze, faft gleichzeitig mit der Charte 
Yohanmes 1215, erfchienen 3. B. die goldene Bulle der Ungarn 
mmter Andreas IL. (1222): Es ift ja überhaupt die geſammte 
Comitatsverfaſſung derfelben aus der Zeit Stephans des Heiligen 
(97—1038) unzweifelhaft deutfchen Urfprungs. 

Die Reihe der Statuten nad) der M. Ch. und der Ch. de 
foresta eröffnet das Statut von Merton, dem an Bedeutung 
aus der Zeit vor Eduard I nur noch das Statut von Mare: 
bridge gleichlommt. Beide Statuten find aud allein von allen 
ans der Zeit Heinrichs III von Lord Coke commentirt worden 
(Second Part of the Institutes). | 
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In der offiziellen Statutengusgabe find überhaupt folgende 
nufgenommen. 

1235-—36. Heinrich II. Jahr 20. Provisiones de Mer- 
ton in 11 Kap., wobei als Note ein Breve de nova consti- 
tutione und De Provisione novorum brevium jenes aus den 
Close, diefes aus den Patent Rolls abgebrudt ift. Ferner Sta- 
tutum Hibernie de coheredibus. 

1253. Jahr 37. Sententia excommunicationis lata in 
transgressores cartarum und als Note Protestatio regis et 
magnatum. | 

1256. Jahr 40. Provisio de anno bissextili et die. 

1259. Jahr 43. De ‚provisionibus factis per regem et 
consiliüm suum. 

1266 und 67. Jahr 51 und. 52. Dictum de Kenil- 
worth (The Award made between the king and his Com- 
mons at R.) und als Noten Explanatio dicti de Kenillworthe 
und ‚Addictio dieti de Kenillworthe. = 
1267. Jahr 52. Statutum de Marleberge (St. of Marl- 
borough) in 30 Kap. 

Bon Eduard I. an tritt die franzöfifche Sprache als Geſetzes⸗ 
ſprache immer mehr hervor und wechſelt mit der lateiniſchen: die 
Zahl der Statuten wird immer reichlicher und bald unüberſehlich. 
Erſt ſeit dem Beginn: der Regierung Heinrich VIL ift das Eng- 
lifche, welches: parlamentarifch erſt in 36 Eduard IL. brand 
wird, allgemeine Geſetzesſprache. 

In Irland kommt das Franzöfifche Sogar noch) in Statuten 
unter Heinrich VII. (Jahr 8, 16 und 23) vor. Siehe Introd. 
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II. Gerichtliche Quellen. Es find hierbei die Quellen, ins⸗ 
befondere Formeln nnd Urkunden, in Fällen der ftreitigen Gerichts» 
barkeit von den Akten der freiwilligen Gerichtsbarkeit zu unter 
ſcheiden. 

a) Formeln und Urkunden in Rechtsſtreitigkeiten. Um einen 
Einblick in die Fülle und Bedeutung dieſer Rechtsdenkmäler zu 
erhalten, wird es nöthig ‚ bie Gerichtsverfaffung und ben Rechto⸗ 
gang bei Privatrechtöftreiten im Mittelalter ein wenig zu ber 
leuchten. 

Die Gerichtöverfaffung diefer Zeit erhielt ihr eigenthitmliches 
Gepräge durch die Einrichtung der Affifen unter Heinrich IL und 
durch die eingreifenden Beftimmungen der Magna Charta. Ein 
Mares Bild der Gerichte auf diefer Grundlage vor Eduard I. gibt 
die Darftellung Bractons. | 

Es ſind da vor Allem die alten. Volls⸗ und Herrfchaftäge- 
richte von den neuen königlichen zu trennen, welche im Gegenfag 
zu jenen, die mehr örtlicher Natur waren, eine größere Eoncen- 
tration der Rechtspflege und eine größere Energie der rithterlichen 
Gewalt, "wie fie eine ſtürmiſche Zeit mit dem Charakter der Selbft- 
hilfe forderte, herbeiführten. 

Die Competenz ter Töniglichen "Gerichte Laßt fi) in Straf: 
fahen Leichter von den Localgerichten im-Gomitat abheben, als in 
Civilſachen. In Straffachen ift aber die königl. Gerichtsbarkeit - 
begründet, jo oft körperliche Strafe in Frage fteht (Bract. Lib. 
II. de actionibus cap. 5.). Et sciendum quod si actiones 
criminales sint, in curia dom. regis debent terminari, cum 
sit ibi poena corporalis infligenda, et hoc,coram ipso rege, 
si tangat personam suam, sicut crimen laesae majestatis, 
vel coram’ justitiariis ad hoc specialiter assignatis, si tangat 
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personas privatas. In Givilfachen ift die konigliche Gerichts 
barkeit theil® eine unmittelbare theil8 eine mittelbare. Unmittel⸗ 
bar iſt die Yurisdietion des Könige begründet hauptfächlich in 
folgenden Fällen: 1) bei dem placitum de bärenäis, wenn der 
Kläger fein Befigrecht vom Künig.felbft Herleitet, 2) bei placita 
de advocationibus ecclesiarum vel capellarum und bei assisae 
ultimae praesentationis, weil der Biſchof auf Befehl eines 
Andern ‚als: des Königs einen Clerifer nicht zu admittiren ge 
halten it, 3) bei placita de dotibus, wenn das Weib nichts 
bat, weil im Falle der Einrede,. daß Feine gültige Ehe ftattgehabt 
babe, nur der König den Biſchof zur Enticheidung diefer Frage 
anhalten Tann, 4) bei quaerela finis factae in curia dom. 
regis et non observatae, weil nur der König felbft Rechtsge⸗ 
fehäfte, welche in Seiner Curie vorgenommen wurden, auszulegen 
befugt ift, endlich 5) werden viele placita im Gerichtshof des 
Königs verhandelt propter impotentiam aliorum ex. necessi- 
tate z. B. in Streitigkeiten über Freehold — cum non posset 
aliquis Baro, vicecomes vel alius de liberis tenementis 
cognoscere, nec tenens tenetur respondere, sine praecepto 
vel warranto dom. regis, nec etiam possunt, aliquem de 
hnjusmodi. ad sacramentum sine warranto compellere — 
und wegen. Brivilegs, wie ein folches die Templer hatten. | 
Die mittelbare königl. Jurisdiction war in folgenden Fällen 
begründet: 1) bei Rechtöverweigerung, Nichtlönnen oder Nicht⸗ 
wiſſen vorerft des Court Baron im Fall der Eigenthumsklagen 
(de recto) und dann des County Court. Wie diefer Zug von 
den Umntergerichten an das bancum fpäter, genauer geregelt wurde, 
ſiehe bei Reeves ID. p. 45. An den Gerichtähof des Königs 
(magna curia reggs): konnte die Sache außerdem nicht gegen den 
Willen des Lehnsheren gezogen werden, wenn er nicht auf feine 
Gerichtöberfeit verzichtet Hatte, :2) bei der quaestio status, welche 
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in der Regel zur Kompetenz des Sheriff gehört, wie insbeſondere 
das placitum de nativis, jo oft bie Einrede der Freiheit vor⸗ 
gebracht wird, denn hierüber entjcheidet — propter favorem 
libertatis, wie Bracton bemerft — ſtets nur die magna curia 
regis. In vielen andern Fällen war die königl. Gerichtsbarkeit 
begründet, aber mittelft des breve quod justiciet konnte aus⸗ 
drücklich der Sheriff als Yuftitiar anfgeftellt werden, wie bei 
Fällen de servitiis et cunsuetudinibus,. de debitis et aliis 
placitis infinitis, dann bei den placitum de vetito namio. 
Die alten Vollsgerichte verloren in dieſer Periode, der wach⸗ 
ſenden königl. Gerichtsbarkeit gegenüber, alsbald ihre frühere Be⸗ 
dentung immer mehr. Zuerſt war ihnen durch die Beſtimmung 
in c. 17 der M. Ch. alle Juriediction in den wichtigeren Straf 
füllen entzogen worben. Nullus vicecomes, constabularius, 
corosator vel alii balivi nostri teneant placita coronae 
nustrae. Ihr Anfehen ging aber hauptfächlich erft feit cap. 10 
des Statuts von Marlebridge verloren. Mit diefem wurde die 
in der Zeit Heinrich I. ausdrüdlich angeordnete Verpflichtung der 
. höhern Geiftlichleit und des höheren Adels und Amtes bei der 
Eomitatsperfammfung zu erjcheinen. — jiehe Leg. Henr. L c. 31 
und die von Coke zu c. 35 der M. Ch. citirte Stelle aus dem 
rohen Buch des Exchequer — aufgehoben und die Entbindung 
von diefer Verpflichtung noch ausgedehnte‘. De tournis vice- 
comitis provisum est, quod necesse non habeant ibi venire 
archiepiscopi, episcopi, abbates, priores, comites, barones, 
nee aliqui viri religiosi, seu mulieres, nisi eorum prae- 
sentia ob aliquam causam specialiter exigatur. — In 
Griminalfachen gingen die Befuguiſſe des Sheriffs zulegt auf das 
neuere Inſtitut der Triedensrichter in deren quarter sessions 
über, wie dieſes namentlich ſchon durch Statut 1 Eduard IV. 
c. 2 bezüglich der in jelnem tourn erhobenen indiesments ange» 
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orbnet wurde. Das Verſtändniß der Umwandlung diefer Com⸗ 
petenzverhältniffe fett freilich eine genauere Analyfe des Straf- 
verfahrens voraus. Hier genügt es, auf die Entwidlung des 
Andietments und der öffentlichen Anklage in meinem Bude: 
über die Einftimmigleit der Gefchworenen (Münden 1849. 
S. 142 — 149) zu verweilen. In Civilfachen wurden bie 
Untergerichte auf die Streitfälle unter dem Werth von 40 sh. 
eingefchränft. | 

Bezüglich der Organifation der Niedergerichte ift es aus⸗ 
reichend zu bemerken, daß, an der Spitze des Grafſchaftsgerichts, 
County Court, ber Sheriff fteht, der an die Stelle des Alder- 
man oder Carl (comes) der früheren Zeit getreten ift, woher 
fein Name vicecomes. Ihm zur Seite ftehen die balivi der 
Hunderte in der Grafſchaft. In den curiae baronum heißt der 
Gerichtshalter senescallus oder constabularius vielmehr castel- 
lanus. Siehe Bract. fol. 336 (venire debet ad — castrum 
— et ibi ostendere castellano quo die venerit sicut con- 
stabularius turris ostendere si placitum esset apud Westm. 
in curia dom. regis) und fol. 69. Die Vorftände in ben 
Städten mit Gerichtsbarkeit heißen gleichfalls oft balivi wie in 
Ipswich, Yarmouth, Eolchefter. Co. Littl. 168%. 

Die königliche Gerichtsbarkeit erjcheint feit der M. Charta 
vor Eduard I. nach der Darftellung Bractons in folgender Weife 
organifirt. 

Die ordentliche Civiljurisdiction, im Gegenfat der belegirten 
der reijenden Juſtitiare, wird im zwei Gerichtshöfen — aula 
regia und bancum — amögeübt. Placita vero civilia in rem 
et in personam in curiä domini regis terminanda, coram 
diversis justitiariis terminantur. Habet enim plures curias, 
in quibus diversae actiones terminantur, et illarum curia- 
rum habet unam propriam, sicut aulam regiam, et justi- 
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tiarios capitales qui proprias causas regis terminant, et 
aliorum omnium, per querelam vel per privilegium sive 
libertatem: ut si sit aliquis qui implacitari non debeat nisi 
coram ipso domino Rege. Habet etiam curiam, et justi- 
tiarios in banco residentes, qui cognoscunt de omnibus 
placitis, de quibus autoritatem habent cognoscendi, et sine 
warranto jurisdictionem non habent nec coertionem. Bract. 
fol. 105®. 

Reiner ber genannten Gerichtshöfe läßt fich gerabezu einem 
der heutigen drei Reichögerichte, Queensbench, Exchequer ober 
Court of Common Pleas , vergleichen, weil eben die Befugniffe 
der Rechtshöfe mit der Fortentwicklung der Gefeßgebung fich ändern. 
In der Hauptfache laßt fi) aber doch behaupten, daß zu diefer 
Zeit die Grundformen der Ipäteren drei Reichsgerichte in der That 
ſchon feftftchen. 

Neben den oben ‚genannten zwei vofen erſcheint nämlich bie 
curia regis, welche im allgemeineren Sinne des Worts auch die 
aula regis und das bancum fowie bie reifenden Juſtitiare in 
fih faßt, ſchon in einem engern Sinne als kingsbench, insbe» 
ſondere als Gerichtshof für die placita coronae und ald Ober⸗ 
gericht (magna curia) in Civilſachen, die in den Volksgerichten 
nicht erledigt wurden und nicht an die beiden anderen Reichsge⸗ 
rihtshöfe gehören. Der. Name Kingsbench kommt unter Hein- 
rich III. noch nicht vor, aber ſogleich im 3. Jahr Eduards 1. 
(ehe stat. Westm. c. 46). Bon Eduard I. an führen auch die 
Rollen der Curia Regis diefen Namen. Siehe hierüber T.ho- 
mas, handbook to the Public Records. 1853. p. 97. 

Diefer Gerichtshof ift ohne Zweifel der äftefte der königlichen 
Gerichte ımd man Tann ohne große Kühnheit behaupten, dag der⸗ 
jelbe fchon . aus der Zeit vor der normännifchen Eroberung her⸗ 
rührt, Ans angeljächfifchen Quellen babe ich mich hievon üher- 


26 

zeugt, obwohl ich hier diefes nicht ausführlich begründen Tann. 
Einen königl. Gerichtshof vor- der- Eroberung nehmen auch Pal» 
grave, Spence und Hallam an. Freilich Hatte die curia 
regis in ber eriten Zeit nad) der normänmifchen Eroberung eine 
unbeſtimmte Geftalt und fie erfeheint gemifcht mit Legislativen Be⸗ 
fugnifjen. Einen beftimmtern juriftifchen Charakter erhielt fie unter 
Heinrich IL Von Bebeutung ift hieflir eine Anordnung, welche 
Hardh (Introd. to the Close Rolls p. XXV) unter Bezug 
auf Benedicetus Abbas erwähnt, wornach die Zahl der Richter 
von 18 auf 5 Herabgefegt wurde, welche alle Klagen zu verbe- 
Scheiben hatten. Konnten fie fid) über eine Frage nicht entjcheiden, 
jo ging die Berufung an den Staatsrath (King in Council). 
Siehe Thomas a. a. O. p. 303. I: ähnlicher Weife kommt 
bei Bracton (fol. 2H0%.). in dem Ball, wenn die Yuftitiare 
nicht zu entfcheiden wifjen, die Sache ad majus consilium:. 

Die Aula Regis ift wohl fein anderer Gerichtshof, als der 
Exchequer. Man nimmt gewöhnlich an, daß diefer normänniſchen 
Ursprungs fei. Es ift, aber ficherlich wichtiger, daß er in England 
entitanden und von da erſt auf die Normandie übertragen worden ift. 
Siehe hierüber Phillips, engl. Rechtsg. IL ©. 57 und Rütti- 
mann, ber engl. Civilprozeß S. 50. Keinem Zweifel unterliegt 
es aber, daß die Entftehung diefes Gerichtshofs erft in die nor- 
männifche Periode der engl. NRechtögefchichte fällt und daß er kaum 
vor Heinrich I entfprungen fein Tann. Siehe Foss, Judges of 
England 1848. I. p. 73. Vom Anfange an wurde an diefem Hof, 
obwohl zunächſt ein Rechnungs» oder Schagfammerhof, eine ge- 
wiſſe Eiviljurisdiction ausgelibt, wenn auch diefes wegen Verluſtes 
der älteften gerichtlichen Urkunden nicht nachweisbar ift. Der 
Exchequer war in der That nur die caria regis, beftehend aus 
benfelben Perſonen, jedoch hier barons genannt, figend an einem 
andern Plag ad 'scäccarium, umd es ift wahrfcheinlich, daß Bier 
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nicht blos Civilprozeſſe, welche das königliche Eintommen betrafen, 
abgeurtheift wurden, Der Brauch, im Rechnungshof gewöhnliche 
Eiviiprogeffe (common pleas) abzuhalten, fcheint auch fortgedanert 
zu haben bis auf die Zeit, wo dieſe von der curia regis aus⸗ 
geſchieden wurden. Siehe Reeves J. p. 51. Auch nach dieſer 
Zeit ſcheint der Exchequer in ſolcher Weiſe noch thätig geweſen zu 
ſein, bis durch ein Statut: Provisiones factae in Scaccario 
aus dem 12. Regierungsjahr Ednards I (im frühern gedruckten 
Ausgaben wurde es als Statutum novum de Scacc. aliter 
dietum St. de Rotelanda aus 10 Eduard I. bezeichnet) bie 
Competenz genauer begrenzt wurde. Volumus et ordinamus 
quod nullum placitum de cetero teneatur seu placitetur in 
scaec. praedicto, nisi illud specialiter tangat nos vel mi- 
nistros nostros praedietos. Stat. of the Realm. I. p. 70. 

. Def das bancum ber Hof Court of Common Pleas fei, wird 
wohl von Niemanden beftritten werden. Die Zeit der Entſtehung 
dieſes Gerichtshofs, der wie fein dentjcher Name zeigt, in England 
ſelbſt eutſprungen ift, fällt jedenfalls fchon vor ‚König Johann, 
obwohl er erft 'feit cap. 11 der M. Charta aus dem 17. Jahr 
Fohann's (betätigt durch c. 11 der M. Ch. aus 25. Yahr 
Eduard's 1.) ſtändig wurde. Communia placita non sequantur 
Curiam nostram, sed teneantur in aliquo certo loco. Siehe 
Reeves L p. 57 und Note 30 Hargrave's über Madox zu Co. 
Littl. 71°. In ähnlicher Weife wurde aud in Frankreich unter 
Bhilipp dem Schinen um 1302 das Parlament in Paris und 
1495 unter Darimilian I das beutfche Deicelammergeriht in 
Worms, fpäter Speier ftändig gemacht. 

"So hatten fi im Laufe der Zeit. die Drei Gerichtöhefe des 
Königs in England ans der einen urſprünglichen curia regis aus⸗ 
geſchieden. Jede neue Zeugung erfolgte aus dem urfprünglichen 
Hofe. Ich kann mich der Anfiht Gueiſt's durchaus nicht an⸗ 
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fließen, ber den Erhequer als mipränglithen Hof Sinkiit uch 
aus diefem, analog ber Domänenlaurmer in Dentichlaud, eim 
bagcum und aus dieſem Tegteren wider bie C. of Common 
Pleas entfichen läßt. Siehe Gueiftaa O. HL S. 41, 
74 und 116. Auch Pauli's Derfteliung des Hergangs (Geſch. 
ven Engl. Baud 3. 1853. ©. 134 u. f.) iſt gezwungen, je 
entſchieden narichtig 

Reben dieſen drei Reichsgerichten wurde die königl. Juris⸗ 
(rex) justiciarios itinerantes de oomitata in comitatum 
quandogque ad omnia placita quandoque ad quaedam specialia, 
sicut assisas novae desseysinae et mortis antecessoris ca- 
piendas et ad gaolas deliberandas, quandoque ad unicam 
vel duas et nen plures: in iis casibus omnibus erunt 
curiae ipsius domini regis. Br. fol. 105%. Diefe reifenden 
Juſtitiare, weldye nach Urkunden des Exrchequer ſchon unter Hein⸗ 
rich J, der fie nach der Einrichtung der frünkiſchen missi unter 
Karl dem Dicken eingeführt haben foll, vorkommen, dann unter 
Stephan aufhören, bis fie unter Heinrich IL feit dem Reichstage 
zu Nortbampton 1176 bleibend feitgeftellt wurden, Tommen vor 
der M. Ch. gewöhnlich alle 7 Jahre in die einzelnen Graffchaften ; 
von da an follten alljährlih einmal Richter in die Grafſchaften 
gefendet werden, welche fehwierige Bälle an das bancum ver- 
weifen konnten (c. 12). Die.nenere Einrichtung der Aſſiſenrichter 
wurbe mit dem zweiten Weftminfterftatut aus dem 13. Regierungs- 
jahr Eduard I. begründet. Hienach Haben die reifenden Nichter 
(j. of assise und nisi prius) noch 1 oder 2 Nitterlehnbefiger 
bes Grafſchaftsbezirks Bbeizuziehen (Associate), Geit Statut 
14 Eduard III. kann eine Verhandlung vor einem Wichter jeber 
der drei Gerichtähbfe vor fich gehen. Unter Eduard III. werden 
auch bie Affifen, welche unter Eduard IL. dreimal. jährlich vor⸗ 
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lommen, bereitd viermal gehalten. Siehe meine Abhandlung „über 
die Einftimm. d. ©." ©. 145. | 
Das Verfahren in Privatrechtsftreitigfeiten, auf welches wir 
noch einen Blick werfen wollen, che wir die gerichtlichen Rechts⸗ 
denfmäler betrachten, war ein verfchiedenes in den Volksgerichten 
und in ben Gerichtshöfen des Könige. Dieſer Unterjchied tritt 
jofort in dem Umftand hervor, daß bei der Einleitung einer Klage 
in einem königlichen Gerichtöhof ein fog. breve, writ, nöthig .ift, 
wodurch der Sheriff Befehl erhält, den Beklagten zu laden, wäh- 
rend die Klage in den niedern Gerichten unmittelbar bei bem 
Sheriff oder fonftigen Richter angemeldet wird. Im Verfahren 
jelbft ift NRechts- und Beweisausführung verbunden. Bei wich—⸗ 
tigern Fällen, insbefondere in Betreff vom Land, Liegt die lebte 
Entſcheidung des Rechts regelmäßig im’ Zweikampf; bei den ge- 
tingeren Streitgegenftänden im Parteieneid (wager of law). Der 
Prozeß in Streitigkeiten über Grundbefig wird im folgenden Buch, 
foweit e8 zur Erklärung des materiellen Güterrechts nöthig ift, 
genauer entwidelt werden. Bezüglich des Prozeſſes über Mo— 
bilien und Forderungen genügt e8 zu bemerken, daß auch hier fo 
wenig als im Strafverfahren die "Entjcheidung eine nur formelle 
wird, ungeachtet der Allgemeinheit des Reinigungseids. Der 
Kläger mußte feinen Anſpruch vor allem bemeijen nad) cap. 28 
der M. Ch. Nullus liber homo ponatur ad legem nec ad 
juıramentum per simplicem loquelam sine testibus fidelibus 
ad hoc ductis. Qgl. Fleta IL. 63. $ 9 und 10. Formloſe 
Vorträge waren im Königshof ‘gar nicht klagbar. Siehe meine- 
Abhandlung: das angelſächſiſche Vermögensrecht im Zufammen- 
bang mit dem heutigen Recht in der Zeitjchrift für deutſches Recht. 
Band 17. Heft 2. ©. 204. Note 134. Verträge mit folenner 
Form konnten aber eidlich nicht abgeläugnet werden, auch nicht nad) 
ftädtifchen Preibriefen. Siehe Stat. L 38 Eduard III 1363. 
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c. 5 (L p. 384 der offiziellen Ausgabe). Item come plusoures 
gentz sount grevetz et attachez par lour corps, a la Citée, 
surmettantz a eux quils sount debtors, et de ceo voillent 
ils prouver par lour papirs, la’ ou ils ne ont fait ne taille 
(weder deed noch talley); est assentu que’ chescun soit resceu 
‚a sa lei,.par gentz sufficeantz de sa condicion. 


8 4. 


Bon den gerichtlichen Quellen find nun in Betracht zu 
ziehen : 
1) Writs fbrevia). Es find in Rechtsjtreiten die von dem 
| Ranzler als dem urjprünglichen Sekretär des Königs ausgehenden 
Befehle an den Sheriff, durch den der Beklagte an den königl. 
| Gerichtshof geladen wird. Anfangs auf befonderer Begünftigung 
beruhend, jo zwar, daß der Givilprogeß in der Curia nad 
Gneift’s Ausdruck (Verf. u. Verwalt. J. ©, 76) „faſt die Ge- 
ftalt des röm. Neferiptsprozeffes“ annimmt und ein Writ als 
eine „Cabinetsordre“ erfcheint, waren fie doch ſchon in Glawvilla's 
Zeit unter Heinrich IL. durch die, Geſetzgebung, ſoweit damals von 
ſolcher geſprochen werden kann, gebilligt und für die wichtigſten 
Fälle ihres Vorkommens feſtgeſtellt. Da es nicht möglich war, 
dieſe brevia welche auch in den mannigfaltigſten Formen den 
Sortgang des Prozeſſes mit Einſchluß des Erekutionsverfahrens zu 
vermitteln hatten, für alle Fälle geſetzlich feſtzuſtellen, ſo wäre 
der Kläger in einzelnen Fällen, welche nicht vollkommen mit den 
geſetzlich vorgeſehenen identiſch waren, rechtlos geweſen, wenn nicht 
der Kanzler in ähnlichen Fällen, wie die bereits vorgeſehenen, qus 
eigener Amtsgewalt neue brevia gewährt hätte. Solche brevia 
heißen bei Bracton magistralia im Gegenjfag zu den andern als 
formata. Außerdem werden. br. originalia, durch welche der 
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Prozeß eingeleitet wirb, im Gegenſatz zu den andern als judi- 
cialia unterfchieden. 

Et sunt quaedam brevia formata super certis casibus, 
de cursua et de communi consilio totius regnt concessa 
et approbata, quae quidem nullatenus mutari poterint 
absque consensu et voluntate eorum.. Sunt etiam brevia 
ex eis sequentia quae dicuntur judicialia, et saepius va- 
riantur seeundum varietatem placitorum proponentis et 
respondentis , petentis ‚et excipientis secundum varietatem 
responsionum. Sunt etiam quaedam quae dicuntur ma- 
gistralia et saepius variantur secundum varietatem casuum 
factorum et quaerelarum et quaedam sunt personalia 
quaedam realia quaedam mixta secundum quod sunt actiones 
diversae et variae, quia tot erunt formulae brevium quot 
sunt genera actionum, quia non potest quis sine brevi 
agere, cam non teneatur alius sine brevi respondere nisi 
gratis voluerit, et ex hoc ei non injuriatur, cum scienti et 
volenti non fit injuria. Bract. fol. 413, Vgl. über Writs 
und alten Prozeß überhaupt: Watkin WiHiams, Introd. to the 
Principles and practice of pleading in eivil actions. Lond. 
1857. ch. 2. | | 

Was unter Heinrich IIL noch nicht geſetzlich gebilligt war, 
mede nun durch das zweite Weftminfterftatut 13 Eduards J. 
(1285) ausdrücklich angeordnet. In cap. 24 wurde beftimmt, 
daß in Fällen, wo immer ein breve im Kanzleihof (Cancellaria) " 
wegen der Handlung eines Andern.gewährt wird, die Kläger nicht 
deikalb hilflos von der curia Regis ausgehen folten, weil ein 
Beſitzthum veräußert worden und im Regifter des Kanzleihofs 
fin breve für den befondern Fall zu finden ift, wie dann wenn 
Jemand ein Haus und dergleichen zum Nachtheil eines Andern 
richtet. hat, wo im Fall der Veräußerung das. breve verfagt 
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wurde. Jetzt follte das breve gegen den Beichädiger und ſeinen 
Befignachfolger zugleich gewährt werden in der Weife: Questus est 
nobis A quod B et C levaverunt domum, murum, mercatum 
et alia que sunt ad nocumentum. In welder ausgedehnten 
Weile auf Grund dicſes Statuts von nun an writs in consimil 
casu gewährt wurden, wird bei der Darſtellung der Immobiliar⸗ 
ober Realklagen genauer erhellen. 

So war denn durch diefes Gefe die Zulajfung neuer Klagen 
und hiermit die Lebendigerhaltung und Forterzeugung des Rechts 
im einer Weiſe geregelt werden, wie ſchon in Rom, wo der Prätor 
die Macht hatte, neben den im Edikt aufgeftellten Klagformeln 
(actiones civiles) neue a. honorariae zuzulaſſen. Das Geſetz 
Eduards I. war auf die Fortbildung der englifchen Rechtswiſſen⸗ 
haft von entjcheidendem Einfluß. Von John Reeves (hist. of 
the Engl. L. IV. p. 430—433) ift der gleichzeitig eingetreten 
Auffchwung des gefammten Rechtslebens fchon trefflich gezeichnet 
worden. Seitdem die Writs von den Beamten des SKanzleihofs 
nicht mehr als bloſe VBorjchriften den Richtern zur amtlichen Kennt⸗ 
niß mitgetheilt wurden, ſeitdem die Kanzleibeamten (clerks) mit 
Anwendung juriftiicher Kunft nach den Regeln der Yuterpretation 
des Gefeges und ‚analoger Ausdehnung defjelben neue Formeln zu 
Schaffen hatten, von da an unterlag auch ihre Thätigkeit der Kritik 
der Richter und dieſe entſchieden zugleich über die geſetzliche Zu⸗ 
läſſigkeit der neuen Klagen. Je mehr aber die Richter zum Be⸗ 
wußtſein ihrer Aufgabe kamen und je allgemeiner das Studium 
der Klagformeln wurde, welches zur Zeit Heinrich VI. in 10 
Schulen Inns of chancery betrieben wurde, deſto mehr wurde 
die Thätigfeit der Ganzleibeamten befchränkt, fo zwar, daß fie nicht 
mehr als die Siegelung des. Schreibens, welches ſich die Parteien 
von vorzüglichen Rechtskundigen (magistri) verfaffen fießen, vor- 
zunehmen hatten. Vielleicht kam diefe Praxis fchon. früher bis- 
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weilen vor und war dieſes der Anlaß der Benennung brevia 
magistralia. 

In Folge der eben beſchriebenen Praris erſchienen die writs, 
welche Anfangs wegen Unwandelbarkeit ihres Inhalts und wegen 
Solennität ihrer Form ſich den Statuten näherten, mehr nur ale 
Muſter oder Präcedenzfälle für die Richter, welche in der Zeit 
der Königin Maria fi nicht mehr ftrenge daran banden und 
jelbft Formeln zufiehen, die nicht im Regiſter des Kanzleihofs 
ftanden. Diefe Wendung war namentlid) durch den Drud der 
Formeln eingetreten. Nachdem fchon unter Eduard IIL eine Zu- 
jammenftellung der Writs unter dem Titel Natura brevium ent- 
ftanden war, war endlich durch das Erſcheinen des Registrum 
brevium omnium tam originalium quam judicialium im 
Drud 1531 die Kenntniß diefer Formeln eine allgemeine geworden. 
Einen Auszug enthält Figherbert’s neue Natura brevium 
gedruckt 1534. 

Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daf rieſes Formelbuch 
mit jenen Formelbüchern, welche auf dem Continent im ſpätern 
Mittelalter ſo häufig ſind, kaum eine entfernte Verwandtſchaft 
hat. Zwar enthalten auch die continentalen Formelbücher haupt⸗ 
ſächlich Prozeßformeln (ſiehe hierüber Eichhorn's d. Rechtsgeſch. 
Thl. 3. $ 443. Aufl. 5. ©. 350—353 und Ludw. Rockinger, 
über Formelbücher vom 13—16. Yahrh. Münden 1855. 8 10 
und 28); diefe Stehen aber mit dem gemeinen Landrecht in feinem 
innern Zufemmenbang, fondern behandeln mehr nur die Praris 
der geiftlichen Gerichte, die aber freilich fpäter von unverfennbarem 
Einfluß auf das gefammte Landesrecht war. 
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2) Records. Die widhtigfte Rechtsquelle find die gerichtlichen 
Entſcheidungen in Rechtsftreitigkeiten ; denn aus ihnen lernen wir erft 
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das Net in feiner Anwendung und Wirkſamkeit kemnen. Der 
Gerichtsgebrauch gibt erft die Gewißheit des Beſtands des gefeß- 
lichen und des Gewohnheitsrechts, wovon ſpäter. Freilich ſind 
Richterſprüche zunächſt Anweiſungen und Erklärungen deſſen, was 
bereits Recht iſt, und ihre Beſtimmung iſt nicht primär neues 
Recht zu ſchaffen; aber ſie ſind doch nicht blos das beſte Zeugniß des 
geltenden, des lebendigen Rechts, vorausgeſetzt, daß fie mit Haren 
Geſetzen und früheren Entſcheidungen nicht im Widerſpruch ſtehen, 
ſondern ſie treten allerdings auch an die Stelle des Geſetzes und 
werden Rechtsquelle, wenn es ſich um zweifelhafte Fälle handelt. 
®gl. L. 38 D. de legibus (1. 3). Nam Imperator noster 
Severus rescripsit, in ambiguitatibus, quae ex legibus pro- 
ficiscuntur, consuetudinem aut rerum perpetuo similiter judi- 
catarum auctoritatem vim legis obtinerre debere. Inſoferne ge- 
richtliche Entfcheidungen num entweder auf einfaches Recht fich ftügen 
oder erft im Wege der Dedultion und Illation, aus dem Gefek 
abgeleitet oder gar nur aus der Natur der Sache (common 
reason of the thing) juriſtiſch conſtruirt find, unterfcheidet man 
drei Arten von richterlichen Entfcheibungen. Siehe Hale, C.L. 
p. 90 und 91, der übrigens die Nichterfprüche nur als evidence 
of the law nicht als Rechtsquelle auffaßt, als welche ihm nur 
die Geſetzgebung erfcheint, obwohl er das hohe Anfehen der Richter⸗ 
fprüche im Gegenfag zu den Anfichten der Privatperfonen trefflich 
begründet hat. | | 

Betrachten wir num die Schriftdenkmale ſelbſt, welche gerichtliche 
Entfcheidungen enthalten, jo müſſen wir die Urtheile in den Volksge⸗ 
richten wieder von jenen in den königlichen Heichögerichten ausscheiden. 
Was jene betrifft, jo ift hierüber wenig zu berichten, ba nur wenige ver- 
‚Öffentlicht find. Es unterliegt aber wohl keinem Zweifel, daß auch über 
die niederen Vollsgerichte noch eine Fulle von ungedruckten Documen⸗ 
ten vorhanden. Dieſe wären zwar von der normänniſchen Eroberung 
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an bis zur Einführung der Aſſiſenrichter mehr nur von hiſtoriſchem 
Werth; von da an aber ſind ſie ſogar von praktiſchem Gewicht 
für die Conſtruction der Common Law. Dieſe Quellen darf 
man freifich nicht bei den Clerks fuchen, welche die Papiere der 
Circuits und ber Friedensrichter in Gewahrfam haben — dieſe 
reichen nach den Reports von 1800 und 1887 nur auf kurze 
Zeit zurüdt 3. B. die im Norfolk-Circuit bis auf 1689, bie 
der Friedensrichter in Berkſhire bis auf 1703. — Daß Auf- 
jhreibungen über die Verhandlungen und Urtheile der County 
md Hundred Courts vorhanden waren, ift bei der Wichtigkeit 
diefer Gerichte In früherer Zeit und bei dem Umftand, daß fchon 
nach Sitte der Angelfachien die gerichtlichen Acte regiſtrirt und in 
religiöfen Häufern aufbewahrt wurden, was auch nach der Erobe- 
rung fortdauerte (Reeves I. p. 96), wohl für gewiß anzunehmen. 
Auch die außerordentliche Gefchicklichkeit der Schreiber der Urkunden 
fon zur Zeit der. Eroberung, welche man namentlich beim An- 
blick des Domesday Book bewundern muß, fpricht hiefür, daß 
die gerichtlichen Auffchreibungen in allgemeinerer Uebung waren, 
Insbeſondere war dieſes im Court Baron der Fall, welcher ja 
keineswegs blos ein Hof fir abhängige Grundholden, fondern zu⸗ 
gleich das eigentliche Freie nger icht war, wenn es ſich um 
Grundeigenthum handelte, als court of barons d. h. freemen. 
Siehe Co Littl. 58%. Wegen dieſer doppelten Natur des Hofs, 
ber zu verfchtebenen Zeiten über Freie — alle drei Wochen — 
ud über Hörige richtete, enthalten die court rolls auch Rechts⸗ 
geihäfte und Entſcheidungen über Nechtshändel der ‚Freien. Auch 
Kemble (Saxons in Engl. I. p: 55. Note 1) beklagt, daß 
derartige Urkunden noch nicht veröffentlicht find. In Eriminal- 
fchen wird der sheriff’s tourn ausdrücklich zals Court of 
Record bezeichnet, wie auch der Court Leet im Hundert oder 
Manor und der C. des Coroner. - 

ge 
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Die Urkunden über Verhandlungen und Entjcheidungen der 
föniglichen Gerichte find die Records im engern Sinn, als 
welche auch die Urkunden des Kanzleigerichts, von deſſen Juris⸗ 
diction bier -abgef eben wird, und des Parlaments erfcheinen. Siehe 
Co. Littl. 260%. Jeder Court of Record ift ein föniglicher Hof 
und eine Verhandlung vor diefem Tann nicht geläugnet und nur mit 
einem writ of error, nicht aber mit einem writ of- false jud- 
gement angefochten und voch vor eine jury gezogen werden, wie 
ein Urtheil in einem County Court, Hundred Court um 
C. Baron. Siehe Co. Littl. 117%. und Thomas, Handbook 
Introd. Die Regel, daß Records nicht abgeläugnet d. h. nicht auf 
ein issue of nul tiel record geftellt werden können, gründet fid 
eben darauf, daR der Richter von öffentlichen Akten insbefondere 
von Gejegen von Amtswegen Kenntniß nehmen foll und wenn auch 
dad Original verloren ift, fo genügt eine fonftige Kopie, welche 
teabitionell anerkannt iſt. Siehe Hale C.L. p. 15 und Reeves 
IL p. 85. 

Die Ynrollirung von Urkunden auf Pergament ift normän- 
nischen Urjprungs umd kam bei den Gerichten erft in Gebraud, 
nachdem dieſes Verfahren ſchon länger im Erchequer in Rechnungs: 
ſachen eingeführt war. 

Bei den Urkunden der königlichen Gerichte find die über Ber: 
handlungen vor den Reichögerichten in London oder in der Nühe 
des Königs umd jeme vor den reifenden Juſtitiaren in den Circuits 
oder Provinzen zu unterfcheiden. Bei beiden unterſcheiden wir wieder 
den Zeitraum vor und nad) Eduard I und haben hauptfächlich den 
eriteren im Auge. 

Indem wir die gerichtlichen Urkunden einer genaueren Wür- 
digung unterziehen, werden wir jofort mit Berwunderung erfüllt 
über die außerordentliche Fülle dieſer Rechtsdenkmäler ſowie über 
das hohe Alter derfelben. Ungeachtet keineswegs die älteften Ur⸗ 
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kunden fich erhalten haben, fo find doch fchon vom Jahr 1194 
an fortlaufende Gerichtsprotocolle vorhanden. Die ülteften Ur- 
funden des Gontinents reichen kaum vor 1254 zurück, wo bie 
Olim der Parlamentsacten von Paris beginnen. Bei biefem 
Ueberfluß von gerichtlichen Urkunden erfcheint es nun aber 
um fo erftaumlicher, daß über diefelben Records noch fo niel 
Unfichecheit herrſcht. Es ſchwebt Dunkel über den urfpringlichen 
Aufbewahrumgsort diefer Urkunden, Zweifel über bie Zeit des 
Anfangs ihrer Entitehung, endlich namentlich Widerfprudh über bie 
Frage, zu welchen Gerichtshöfen die vorhandenen Urkunden eigent- 
lich gehören. . 

Da Anfangs die Juſtitiare der Curia Regis dem Köonig 
überall hin folgten und nicht an einem ftändigen Ort Gericht 
hielten, da ferner bie Inrotulirung der gerichtlichen Verhandlungen 
erſt längere Zeit nach der normänniſchen Groberung aufkam, ſo 
dürfen wir uns auch nicht wundern, daß nicht ſofort ſtandige 
Archive eingerichtet wurden. Die Urkunden waren der Aufſicht 
des Kanzlers als des erſten Hofgeiſtlichen, des oberſten Kapellans 
und perfünlichen Sekretärs des Könige, anvertraut. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß vor der Errichtung der großen Gerichtshalle zu 
Weſtminſter unter Wilhelm IL, in welcher 1099 zum erſten Wal 
Gerichtsſitzungen gehalten wurden (fiche Foss. judges of E. p. 51), 
ein ftändiges Archiv für Records beitand. Don Anfang an 
erſcheint dann als ſolches die Schatzkammer des Exchequer (Trea- 
sury of the E.), in welcher auch die Urkunden des Gerichtshofs 
der gemeinen Prozeſſe fowie der Königsbank aufbewahrt wurden. 
Thomas, Handb. Introd. p. XV. Als mit der Zeit die Ur- 
kunden ſich häuften umd auch der Exchequer in mehre Abtheilüngen 
oder Höfe zerfiel (Rechnungs⸗ und Einnahmehof, Hof der Prozeſſe 
und Billigkeitshof. Gneiſt L ©. 115), da "beftanden längere 
Zeit vier Archive nebeneinander, welche in dem Court of the 
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Receipt, im Weftminfterpalaft und in der Weſtminſter⸗Abtei und 
zwar im alten Chapter House und im Cloister ſich befanben. 
Alle diefe Archive (treasuries) wurden nach und nach zu einem 
vereinigt in dem Kapitelhaufe von Weftminfter.. Siche Thomas 
p. XV und XVI, wobei fi auf Powell’s Repertory bezogen 
iſt. Hier verblieben auch alle Urkunden der oberen drei Gerichts» 
höfe des gemeinen Rechts bis auf die in jüngfter Zeit (1857) 
erfolgte Eröffnung des allgemeinen Archivs in hancery Lane, 
wozu 1851 der Grundſtein gelegt worden war. 

An Reeves (hist. of the E. Law L p. 219) findet fi 
noch die Angabe, daß die obigen Urkunden zu feiner Zeit im Tower 
aufbewahrt fein foliten. Nach Reeves hat daffelbe auch in Deutſch⸗ 
land Biener (Beiträge zur Geſchichte des Inquifitionsprozeſſes 
und ber Geſchw.⸗Gerichte. Leipzig 1827. S. 228) behauptet und 
ben Wunſch ausgefprachen, daß auch diefe Urkunden gedruckt wür⸗ 
den. Reeves, der nach der Vorrede feines Buches 1782 fchrieb, 
hat fich aber offenbar geirrt, was bei dem damaligen Zuftande 
der Diplomkunde fowie der Archive in England ſehr erklärlich ift. 
Obwohl die offiziellen Bemühungen für die Erhaltung und Ord— 
nung der Öffentlichen Urkunden in England fchon feit dem Jahr 
1703 unausgefegt fortdauern und fchon im Jahr 1719 ein Re- 
port einer Record-Commiffion gedruckt worden war, fo wurde 
doch erft duch den höchſt bedeutenden Record Report 1800 
(Folio) mehr Einficht in die vorhandenen Urkunden gewonnen. 
Wer fich genaner mit den öffentlichen Urkunden Englands vertraut 
machen will, fir den ift das Studium biefes Neports, ſowie des⸗ 
jenigen vom Jahr 1837 (gleichfalls Folio) unumgänglich notwendig. 
In Folge deffen entjtand 1838 das Inſtitut eines Publie Re- 
cord Office unter dem Master of the Rolls, mit welchem 1840 
bie Offices im Tower, Rolls Chapel und Chapter house ver- 
einigt wurden. 


AS Reeves der Vermuthung beipflichtete, daß die ältern Ge⸗ 
richtsurkunden im Tower feien, fo war hierbei wohl der Umſtand 
für ihm mitentfcheibend, daß an diefem Orte in London die Curia 
Regis, weiche dem König folgte, vor der Errichtung des Gerichts⸗ 
hofs der gemeinen Prozeſſe zu Weftminfter ſaß. Reeves L p. 58 und 
245. Der constabularius turris hat aud) noch ein recordum 
nah Ausfcheidung des judicium. Siehe Bract. fol. 360°. ‘Der 
Tower war in der That auch, wenigftens feit den legten Jahren 
Eduards I, dem bie erfte Einrichtung eines Archivs für die öffent- 
lichen Urkunden zugefchrieben wird (Blackst. IV. ch. 33. sect. 3. 
Stephen IV. ch, 27), obwohl eine befjere Regulirung des Archivweſens 
erſt von 14 Edu. II. datirt (ſiehe hierüber Reeves II. p. 361), das 
vorzügliche Archiv des Kanzlers, des vertrauteiten Beamten bes 
Königs, der die Urkunden vorher auch wohl in feiner eigenen Be⸗ 
baufung verwahrte. Später nach Edu. IV. wurde ein Theil der Ur⸗ 
kunden des Kanzlers in Rolls chapel aufbewahrt, obwohl der 
Tower das eigentliche. Archiv für Equity Records blieb. Außer 
diefen befanden ſich im Tower die älteren Staatsurkunden. Nament- 
{ih wurden bafelbft auch die alten Statuten und Parlamentsrolien 
aufbewahrt, von denen nur einige Rollen über gerichtliche Verhand⸗ 
lungen im Barlament von 18 bis 35 Eduard I. im Kapitelhaufe zu 
Beitminfter waren. ALS die Praxis der Jurollirung der Statuten 
durch den Kanzleihof auflam, kamen dieſe Alten ohnehin in den 
Zomer, ‚wie alle Ranzleiurfunden. Es durfte kaum zweifelhaft 
ſein, daß insbeſondere auch die Urkunden des Staatsraths (Privy 
Council) hier verwahrt wurden, obwohl dieſes jetzt nicht mehr 
nachweisbar ift, wie aus der neuen Ausgabe berfelben von Sir 
Harris Nicolas in der Vorrede (p. vIn) zu erfehen ift. Hier 
nach wurden bie Urkunden nach der Cotton'ſchen Manuferipten- 
ſammlung · im britischen Muſeum abgedrudt. 

Bezüglich der Gerichtsurkunden bes Common Law wiſſen 
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wiffen wir ſogar aus- Statuten, daß diefelben im Exchequer auf- 
bewahrt wurden. Schon im Jahr 42 Heinrich III. findet fi 
die Anordnung, daß die Richter (Barone) diefes Hofs ſorgſam 
auskundſchaften follen, in weſſen Händen die Rollen und Chiro⸗ 
graphen Über die Verhandlungen vor den justices in -Eyre, ſowie 
im Hof Coram Rege und im Bancum ſich befinden, was viel- 
leicht darauf fehließen läßt, daß vorher diefelben in den Wohnungen 
von Richtern waren. Zu gleicher Zeit erging die Anweifung, dab 
alfe Urkunden in den Exrchequer gebracht werden follten, wohin von 
nun an alle Richter diefelben abzuliefern hatten. Siehe Thomas 
a. a. O. p. 299. Durch Statut 13 Eduards J. (Westminst. 
IT. c. 30) hatte die Wiedereinführung befonderer -Clerks für die 
Circuits wie für Benchrichter ftatt. Habeant de cetero omnes 
justitiarii de Bancis (et) itineribus cl. irrotulantes omnia pla- 
cita coram eis placitata, sicut antiquitus habere consueve- 
runt. Was die Rollen der Affifenrichter in den Provinzen betrifft, 
fo fcheint hier die Yinordnung noch größer geweſen zu fein, als in den 
Weftminfterhöfen, weßhalb durch das erfte Statut 9 Eduard IN. 
c. 5 ausdrüdlich angeordnet wurde, daß diefe ihre Urkunden all⸗ 
jährlich zu Michaelis an den Exchequer einſchicken follten (que 
justices, as assises prendre, gaoles deliverer et doier et 
terminer assignez, touz lor recordes et processes, terminez 
et maundez en execution, mandent a leschegier a la Seint 
Michel chescun an une foitz).. Diefe Anordnung wurde aufer 
7 Stadtcommunen und den verjchiedenen Sheriffs insbefondere 
auch den drei Weftminfterhöfen (Justiciariis -ad placita coram 
Rege tenenda assignatis, Justiciariis de Banco, Thesaurario 
et Baronibus de Scaccario) zugeferkigt, woraus auch erfichtfid 
ift, daß damals (1335) diefe brei Reichsgerichte völlig abge: 
fondert waren. 

Aus dem oben erwähnten: Reeord Report von 1837 haben 
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wir erft genauer erfahren, welche gerichtliche Urkunden im Chapter 
house aufbewahrt wurden. Hiernach (fiche p. 9) befanden fich 
hier die Rotuli. Curiae Regis aus der Zeit Richards I., Jo⸗ 
hanns und Heinrichs III. Die Rollen der Kingsbend befanden 
fih bier auch nach Ausſcheidung des C. of Common Pleas vom 
1. Regierungsjahr Eduards I. bis‘ Ende Heinrich V. und die für 
Common Pleas mit geringen Ausnahmen vom Anfang ber Re⸗ 
gierung Eduards I. bis Ende Heinrihs VII. Bon den Urkunden 
der Afftfenrichter befinden ſich hier: Placita de Juratis et As- 
sisis von Heinrich III. bis Heturih VI., Placita Coronae von 
Johann bis Eduard IV., Deliberationes Gaolae von Heinrich TIL. 
bis Eduard IV. und Rotuli Coronatoris von Eduard I. bie 
Henrich VI. Siehe den R. Report 1837. p. 22 u. f. mb 
Thomas a. a. O. p. 299. Bon diefen Urkunden betreffen nur 
die erfterwähnten Placita de Juratis et Assisis ausſchließlich 
das Privatrecht und die Placita Coronae theifweife ſoweit fie auf . 
Liberties und Franchises Bezug haben. Siehe über letztere 
Cooper’s Account of-the most important public records. 
Lond. 1832. Thl. I. p. 243— 257. 

Die Ungewißheit über die Zeit, von welcher an die Urkunden 
der einzelnen Gerichtshöfe beginnen, ift Folge der Schwierigkeit 
der Unterfuchung, zu welchen Gerichtshöfen die vorhandenen Ur: 
fanden eigentlich gehört haben. Reeves (I. p. 218) glaubt, daß 
bie vorhandenen Erkenntniſſe der Curia Regis, fowie auch bie 
Mlinrollen der reifenden Nichter mit dem erften Negierungsjahr 
Rihards I. beginnen. Wir werden alsbald fehen, daß diefes nicht 
ganz zutrifft. Ferner ſollen die Entjcheidungen des bancum feit 
Anfang der Regierung Johanns und die des Exchequer feit Eduard J. 
verhanden fein. Hierbei wirb aber ütberfehen, daß der Ausdrud 
Caria Regis in diefer Zeit fir alle Gerichtshöfe vorkommt und 
ſonach auch daB bancum für gemeine Prozeffe, ſawie den Er- 
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chequer in ſich faßt. Eine genaue Scheibung der Rollen nach Ge: 
richtshöfen ift noch gar nicht gemacht umd beider Gleichförmigkeit 
aller Urkunden auch fchwer möglich, jedenfalls erft nach einer 
gründlichen Erforſchung bes materiellen Rechts im Wetttelalter. 
Namentlich find Hierbei- nicht nur die wichtigen Aenderungen 
der Gerichtsverfaſſung feit der M. Charta, ſondern Bauptfärhlid 
auch die Aenderungen fett den organifirenden Gefegen Ednarde J. 
wohl ini Auge zu behalten. 


86. 

Was die Gerichtsverfaſſung ſeit der M. Charta bis Ende 
der Regierung Heinrich III. betrifft, fo haben wir oben ſchon eine 
ziemlich ausführliche Darftellung derjelben nah Bracton gegeben, 
der hierliber fo genau und umftändlich. fich ausgefprochen Bat, daß 
ohne Anſchluß an feine Terminologie und ohne Zugrundlegung der 
von ihm gegebenen Gliederung der Gerichtshöfe und deren Com⸗ 
petenzen eine richtige Ansfcheidung und Klaſſifizirung der Urkunden 
und eine zweckmäßige Bereitlegung in den Archivslokalitüten nie 
und nimmermehr zu erwarten ift. 

Ueber die Aenderungen der Gerichtsverfaſſung feit Eduard L. 
auf welche hier wegen ihres geringeren Einfluſſes auf die Geſtal⸗ 
tung des materiellen Privatrechts als unferer nächften Aufgabe 
nicht genauer eingegangen werden kann, erhalten -wir ein ebenſo 
Hares Bild aus dem zweiten Buche der Flets, in welchem nicht nur 
die drei oberen Gerichtshöfe des gemeinen Rechts, fondern auch alle 
übrigen Aemter (officia) von Bedeutung erörtert find. Er unter⸗ 
ſcheidet die Oberrichter der königlichen Hhfe, bei der Kingsbench 
als justitiarios suos, tam milites quam clericos, Iocum suum 
tenentes in Anglia, und die beim Exchequer und für Commen 
Pleas, jene als justitiarios residentes ad scaccarium und 
diefe ald in ‚banco apud Westmonasterium. - Abgejehen vom 
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Ranzleigerichtöhef tritt aber jeht hauptſächlich bie Bedentung des 
Staatsraths (concilium) fowie des Parlaments und der Privat 
gerichtshof (Court of the.Steward and marshal) des Königs 
hervor, Letzterer Gerichtshof, deifen Competenz mit cap. 3 der 
Artieuli super chartas aus dem 28, Regisrungsjahr Ebnard6 I. ber 
ftimmt wurde, erfcheint als eine neue Zeugung aus der Curia Regis 
und’ ift die Aula im engern Sinne nach Abfonderung des Exche⸗ 
quer. Die Competenz des Court of the steward and marshal 
beſchränkt ſich auf die Rechtsbräche (trespasses) im Konigsfrieden 
(within the verge) imd auf Vertragsverhältniffe ber Leute bes 
k. Hofhalts, die im Hofbezirk zu Stande gelommen waren. Lieber 
Freehold, Schulden und Verträge der Leute aus dem Volle hatten 
Stewarde (Senefchalle) und Marſchalle Feine zichterlisge Gewalt. 
De lestat du Seneschal et de Marchals et de plez que eus 
deivent tenir. et comment, ardene est que desormes ne tieg- 
nent plai de- franc tenement, ne de detie, ne de covenant, 
ne de contraet des gentz du pueple. — Siehe Stat. of the 
Raealm. I. p. 138. Der Hof hatte aber nicht nur Civil⸗ ſondern 
auch Criminaljurisdiction. Gleichzeitig entftcht wohl nun -die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Exchequer im engern Sinne, da gleichzeitig, wie, 
8 jhon in dem feühern von uns erwähnten Stat. de Rotelanda . 
aus 12 Eduard I. gefchehen, wiederholt die Entſcheidung über 
Common Pleas verboten wurde. Siehe cap. 4 der Articuli 
super chartas: Eistre ceo nul commun plai ne seit desor- 
mes tenu al Escheger countre la fourme de la Grant chartre. 
Während wir in ber Zeit vor Eduard I. die aula regia 
dem Erchequer vergleichen können, ift diefelbe von mm an ein felbft- 
Mändiger enge begrängter Hof neben den drei Gerichtshöfen des 
gemeinen Rechts, deſſen Bedeutung nicht zu unterfchägen iſt. Seine 
Sopnition erſtreckt ſich keineswegs blos auf Leute des Könige, - 
Siche Reeves II. P. 248 und 249. Durch Statut 5 Eduards II. 
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te. 2 wurde 1331 das gemeine Verfahren mit Jury in diefem 
Hofe eingeführt. Et qen chescun cas, - ou | enquestes sont 
aprendre, devant Seneschals et Mareschals del Hostel le Roi, 
que les enquestes socient prises par gentz du pais en- 
viroun, et ne mie par gentz de lostel — (st. of the RR. 1. 
p. 266). Nur wenn es. fih um Wechtsgefchäfte oder Rechts 
brüche (trespasses) zwiſchen Leuten des königl. Haushalts allein 
handelte, beitand bie Jury aus Hoflenten. Zu gleicher Zeit 
wurde diefer Hof den Gerichten bes gemeinen Rechts unterworfen, 
indem der Zug der Berufung mittelft Irrthumsklage ( writ 
of error) an die Kingsbench ging. Et que en cas ou 
homme se voudra pteindre de errour fait devant les dits 
Seneschalx et Mareschalx, eit le pleintif bref de faire venir 
le record et proces devant le Roi en sa place. Uebergriffe dieſes 
Hofes anch gegen ſolche Perſonen, welche nicht zum Haushalt des 
Konigs gehörten, kamen auch noch ſpäter vor und veranlaßten 
die geſetzliche Beſtimmung, daß die Einrede des Beklagten, er oder 
Kläger ſeien nicht vomek. Haushalt, auch dann zugelaſſen wurde, 
wenn das Gegentheil aktenmäßig d. h. im Record enthalten war. 
St. 15 Heinrich VL c. 1.- 

Der eben gefchilderte Gerichtshof ift wohl zu unterſcheiden 
von dem etwas ſpäter entſtandenen militäriſchen Gerichtshof vor 
dem Lord High Conſtable (Cönstabularius totius Angliae) und 
Marſchal, der als Court of Chivalry bekannter iſt. Bezuglich 
ber Großämter des Seneſchal (S. totius Angliae, Lord High Ste- 
‘ ward, Großhofmeifter) und des Lord High Eonftable (Connetable), 
fowie auch bezüglich des Marſchalamtes uud feiner verfchiedenen 
WBandelungen kann hier auf Gneift (I. S. 56-62) verwief en 
werden. Der Marfchal war in beiden Gerichten ein. anderer, obwohl 
diefe Steffen bisweilen auch auf eine Perfon übertragen wurden. 
Nach der Verurtheilung (attainder) Stafford’s, Herzogs von 
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Budingham, erloſch (1527) das Erbamt-deö L, H. Constable uns 
hatte darım das Gericht mır noch als Court of honour ver dem 
Marſchal (Earl Marshal) allein ftatt. Das Erbemt bes L. H. 
Steward war jchon früher erloſchen und rishtet ftatt feiner. ber 
Steward of the household, der zur Zeit Heinrichs VIII. auch 
Jurisdiction in Straffachen erhielt. 

Wir fehen Hier ganz.ab von der Inrisdiction bes Königshofes 
in Eriminalfachen, die zumal in Kriegszeiten fait unbeſchräukt und 
zur Zeit- ber franzöfifchen Rriege in voller Geltung war, Die 
Competenz bes C. of Chivalry in Eivilfachen kann aber in einer 
Deritellung des‘ Privatrechts nicht ganz ımerwähnt bleiben. Als 
unter Richard II. Beſchwerden gegen Conftable und Marſchal fih _ 
erhoben, welche ſich Urtheil über treason unb felony und andre 
Fälle des Common law anmaaßten, da wurde durch das Geſetz 
13 Rich. I. (st: 1. e. 2) die Jurisdiction des Conſtable ge⸗ 
nauer begrenzt. Ihm ſteht hienach zu das Urtheil uͤber Verträge, 
welche Wappenbriefe und Krieg außerhalb des Reiches betreffen, 
ebenfo über Dinge, welche Krieg innerhalb des Reiches betreffen 
md nach Common Law nicht geregelt und entſchieden "werden 
Ünnen; außerdem Alles, was in der gleichen Sache nad) Gewohn⸗ 
beit md Herkommen fchon früher ben Eonftablern zuſtand. Bei 
Golfifionen mit dem Common Law entichied auf - Berufung der 
Partei, der Staatsrath als Competenzcoufliktshof (Reeves III, 
p. 194—196). Auf Gewohnheit ſtützte fich namentlich die Ge⸗ 
walt diefes Hofes als Standes- und Ehrengericht (Court of ho- 
nour) in Fülfen, we die Common Law nit Schug gewährte, 
Er entfchied ohne Jury auf Zeugniß oder Duell (Stephen N. 
Comm. IV. p. 18—20). 

Ber die inmere Structure des emglifchen Privatrechts näher 
fernen lernt und fieht, wie das Smteftaterbrecht (law. of des- 
cent) ruhend auf der natitrfichen Ordnung ber Famille durch 
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Barentefen die Baſis des geſammten Beſttzrechts zumal an Grund 
und Boden iſt und wie da die Regel der Primogenitur und der 
Vorzug des Mannsſtanimes die - Zufammengehörigkeit der Familie 
befeftigte, dem, leuchtet fofort die Wichtigkeit eines Gerichtshofs 
“oder Amtes ein, beffen- Aufgabe die Ueberwachung des Rechts der 
Wappen d. 5. der. gefchichtlich gewordenen Abzeichen der Stämme 
und Sippen und’ die Evidenthaltung der Erbfolge durch Regiftri- 
rung von Ehen und: Erbfällen -war. Obgleich nun diefer Theil 
des Hofs früher bedeutend war, fo zwar daß Bladftone nod 
Hogt, daß feine heraldiſche Wirkſamkeit erfchlafft fei, und der 
‚Beweis ber Erbfolge immer ſchwerer werde, fo "tt derſelbe doch 
für die innere Geltung des Privatrechts unetheblich, da er- ja gar 
nicht nad) Common Law, fondern: als Court’of honour .nad) 
dem Law of arms und im Uebrigen nad dem röm. Civilrecht 
entſchied, wie auch der Admiralshof, foweit die Gefetze von Oleron 
nicht ausreichten. Siehe Reeves III. p. 198. ' Der -C. of honour 
eifcheint für das Privatrecht mehr als ein fubfibiäres fo zu Tagen 
pofigeifiches Inſtitut. Uebrigens ift noch beachtenswerth, daß der- 
jelbe, üngeachtet er fein Court of Record ift, bis heute geſetzlich 
fortdanert und nur außer Gebrauch gelommen ift. Dagegen ift-der 
Court of the Steward and 'marshal,-welcher al8 Court of Mars- 
halsea (Curia Marescaleiae) und als Palace Court: zu Weit 
minfter mit Jurisdiction auf 12 Meilen im Umkreis des White⸗ 
ball-Balaftes bis auf. die neuere Zeit fortdauerte, geſetzlich aufge- 
heben worden (st. 12 und- 13 Vict. c. 101. s. 18), - 

Es verdient kaum bemerkt zu werden, daß der Gerichtshof 
des Lord High Steward, welder bei ftrafgerichtlichen Verhaud⸗ 
lungen im Oberhaus gegen einen’Pair wegen treason oder felony 
für den einzelnen Fall (pro hac vice) -von ber Krone ernannt 
wird, mit ben vorher erwähnten Gerichtshöfen in feinem Zu— 
ſammenhang ſteht. Wei privatrechtlichen Entfchetdungen des Ober- 
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hauſes, das ba nur als letzte Inftanz thätig wirb, wird ein ſolcher 
Steward gar nicht ernamt. . 

Schließlich erwähne ich nur noch, daß außer den bisher erbr⸗ 
terten Gerichtshöfen allerdings nocd einige Arten von Spezialhöfen 
in Brivatrechtsfachen vorlommen, insbefondere Marktgerichte (Courts 
of piedpoudre, car. pedis pulverizati), Forftgerichte und Ge⸗ 
richte (stannary courts) für die Zinngruben in Devonfhire und 
Cornwall, abgejehen von der in neuefter Zeit erft entftandenen 
Courts 3. B. der Commissioners of sewers und ber .C. of po- 
licies of assurance. ‚Obwohl die älteren foger CO. of Record 
find, fo ift doch hier eine weitere Erörterung über dieſelben fchon 
deßhalb nicht am Plage, weil dieſes erfordert, auf das Privat- 
recht felbft ſchon in der Einleitung genauer einzugehen. 

Die oben gefchilderte Mannigfaltigkeit der Jurisdictionen, ſowie 
die Lüctenhaftigleit der hiſtoriſchen Quellen über die Entftehung 
berfelben, macht es erklärlich, daß es ſchwierig ift, zumal in ber 
Zeit vor Eduard I., zu beſtimmen, in welchem Hofe eine Rolle auf⸗ 
genommen worden iſt, umſomehr da äußerlich ein Unterſchied der 
Gerichtsrollen nicht bemerkbar iſt. Ich hatte mir bei meinem 
Aufenthalt in England während des Sommerſemeſters 1857 nebſt 
Anderem auch zur Aufgabe geſetzt, die äußere Rechtsgeſchichte zu 
ſtudiren und mir namentlich einen kritiſchen Ueberblick über ben vor» 
handenen Schatz der Yerichtlichen Urkunden zu verfchaffen. Die 
Theilnahme, mit welcher Sir Francis Palgrave meinen Nei⸗ 
gungen entgegenkam, .belebte zwar meinen Eifer; ich überzeugte 
mich jedoch bald, daß -zur Zeit gründlichere Forſchungen in diefer 
Kihtung den “Engländern felbft überlaffen bleiben müffen. Es 
ar zu diefer Zeit eine wahre Verwirrung in ben Archiven. Im 
Chapter ‚house erfuhr id; erft, daß ein Nebenarchiv defielben im 
Carlton Ride beftehe und als ich da die Rollen muſtern wollte, 
lagen dieſelben ſchon bereit zur Ueberfiedelung in das allgemeine 
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Nepofitorium in Ghancery Lane. Hier erlaubte mir die Zeit 
nicht mehr eine gemügende Unterfuhung. So kam es, daB ih 
3.B. mir nicht einmal Gewißheit darüber verfchaffen konnte, ob 
die im Report von 1837 (p. 9) erwähnten Placita Aule aus 
der Zeit Eduards I. II. and III. wenigftens unter der erften 
Regierung etwa bis zum 28 Yahr Eduards I. Urkunden. bes Ex⸗ 
chequer find, oder Urkunden des Court of the steward and 
marshal oder welches Hofes fonft* | 

Wir .wollen nun einen kurzen Blick auf die Records werfen, 
fomweit fie gedrudt worden find. u 

Schon im Jahre 1811 erfchien unter dem Titel: Plaeitorum 
in domo capitulari Westmonasteriensi asservatorum ab- 
breviatio (temporibus regum .Ric. I. Johann. Henr.: IH. 
Edw. I. Edw. II.) im Auftrog der engl. Regierung ein Auszug 
ans. den Gerichtsprotofolfen von Richard I. bis Eduard IL. im 
Drud. Der Drud wurde von dem damaligen Ardivar (keeper 
of the Records) im Chapterhoufe, George Hofe, überwacht. Der 
Auszug jelbjt rührt aus der Zeit der Königin Elifabeth ber, und 
wurde von Arthur Agarde in Verbindung mit anderen Archivaren 
gemacht. Nach der Vorrede der gebrudten Ausgabe follen die 
Auszüge der Protokolle aus der Zeit Richards I. und Johanns 
meift von den Rollen der Curia Regis genommen fein, welche 
man fich eben als den noch ungetheilten Gerichtshof des Königs 
dachte. Wegen der Ungewißheit darüber, zu welchen. Höfen die 
Urkunden gehörten, gebrauchte man den allgemeinen Ausdrud Plac. 
. &bbreviatio. Während der Regierungen Eduards I. und II. 
follen die Auszüge meift aus den Prozefrollen der Kingsbench 
genommen fein. Die Auszüge find aber offenbar aus allen da- 
mals. beftehenden Courts .of Record genommen, Es .finben 
ſich nicht mur viele Auszüge aus Rollen der Afifenrichter, fondern 
namentlich auch Verhandlungen vor Staatsrath (coram concilio) 
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md Parlament. Erwähnungswerth find auch die Placita exer- 
citus regis (p. 300 und 301) aus 24 Eduard I. als erfte 
Zeihen einer militärifchen Jurisdiction von Gonftable und 
Marſchal. | 

In "der gedrudten Folioausgabe reichen die Protokollsaus⸗ 
wüge aus der Zeit Richards I., Johannes, Heinrichs II, Eduards I. 
und IL von f. 1—22, 22—101, 101—185, 185—301, 
302—356. 

Wie mangelhaft diefe Auszüge find, ſtellt eine Vergleichung 
mit den Originalien fofort heraus. So iſt z. B. eine Rolle aus 
dem 10. Jahr Richards I. gar nicht erwähnt. Bei einer Rolle, 
wo bie erfte Membrane auf der Vorderfeite 29 Einträge und 
anf der Rüchſeite 11 enthält, ift nur ein Eintrag wörtlich und 
wur einer in abgefürzter Form ausgezogen. Siehe Cooper, account 
of the most important Public Records. Lond. 1832. Vol. I. 
p. 241 ımd 242. ferner p. 396— 403. Bei diefer Lücken⸗ 
haftigfeit der Placita hat man in Anbetracht ihrer Wichtigkeit für 
die Rechts- und Staatsgefchichte längſt das Bedürfniß eines voll- 
ftändigen Abdrud® oder doch einer Umſ chreibung der f chadhaften 
Rollen anerkannt. 

Im Jahr 1835 machte nun der um die Verfaſſungsge⸗ 
ſchichte ſeines Vaterlands ſo verdienſtvolle Palgrave den Anfang 
und veröffentlichte im Auftrage der Regierung die älteſten Gerichts⸗ 
wunder unter dem allgemeinen Titel: Rotuli Curiae Regis in 
zwei Bänden. Diefelben enthalten die vorhandenen Gerichtsver⸗ 
handfungen vom 6. Jahr Richards I. bis zum Regierungsantritt 
des Königs Johann und das erfte Jahr feiner Regierung voll- 
ftändig.. Weiter reichen die vorhandenen erfunden nicht zurüd, 
obwohl aus dem Inhalt der Protokolle ſelbſt erſichtlich ift, daB 
ſchon früher gerichtliche Records in geregelter Reihenfolge aufge- 
nommen wurden. So fehen wir 3.3. aus den Rot. Cur. Regis 

Gundermann, engl. Privatrecht. 4 
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vol. II. p. 236, daß ſich der Beklagte zu: feiner Gewährfchaft auf 
die Gerichtsrollen aus dem 3. Jahr Richards beruft. Die Ber- 
handlungen, welche gedruckt find, wurden theils vor dem königlichen 
Hofe, theile vor den reifenden Juſtitiaren gehalten. Unter Richard 
wurden zwei Umreifen (Iters) vorgenommen, nämlich im 6. und 
10. Jahr; im erften Jahr Johanns feine. Yon der erjten Reife 
unter Richard L. ift feine ganze Grafſchaftsrolle erhälten, vom 
10. Jahr aber haben wir die Rollen fir Hertford,. Eifer und 
Middlefer, wo die Gerichtsfigungen zu Hertford, Stortford und 
Elerkenwell abgehalten. wurden. Palgrave I. Indrod. $ XX. 
Es ift fehr zu beflagen, daß der Druck der ſpäteren Proto⸗ 
tolle noch nicht fortgefegt worden ift. Palgrave Bat, ald er bie 
Herausgabe ber älteften Rollen unternahm, bei Gelegenheit feiner 
Sammlung von Material für die englifche Verfaſſungsgeſchichte 
das Bedürfniß gefühlt, die Lücken der Quellen vor dem Beginne 
der Parlaments⸗Records zu ergänzen. Es wäre aber zu würfchen, 
um eine fichere Grundlage für die Geſchichte der Gerichtöverfaffung 
und des Rechts überhaupt zu gewinnen, daß vor Allem die Ge- 
richtsurkunden von der Zeit der M. Charta an bis zu Ende der 
Regiernng Heinrichs TIL. herausgegeben würden umd noch weiter 
‚ bis Ende Eduard U. Man bat fchon vorgefchlagen, die Ver⸗ 
bandfungen, welche in der Placit. Abbreviatio im Auszug abge- 
druckt find, vollftändig zu druden Cooper a. a. O. Ip. 403. 
Ein volfftändiger Abdruck der Rollen ohne alle Ausbefjerungen 
dürfte fich aber bi8 auf Eduard ILL. ſchon aus dem Grunde recht⸗ 
fertigen, als bis dahin die gerichtlichen Verhandlungen kurz und 
fernig find umd überdieß die Rechtsgründe durchbliden laſſen, 
welche die Entſcheidungen beftimmt haben. Siehe über die älteren 
Pleadings Sale (H. of C. Law p. 157, 190 und 194), der 
namentlich über jene aus der Zeit Eduards J. voll Lobes ift. 
Auch für die ſpätere Zeit wäre ein ſorgfältiger Abdruck der ge⸗ 
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rihtlichen Verhandlungen und Urtheile, wern auch nur im Auszug, 
der werthvollfte Commentar zu den gleichzeitig nebenhergehenben 
Yearbooks, von welchen al&bald genauer die Rede ſei ein wird. 
Siehe Cooper IE p. 398. 

Schließlich ift nur noch zu bemerken, daß die Einträge in den 
Rollen nicht nur bis Ende Eduarbs II., bis wohin die Placit. 
Abbreviatio reicht, fondern auch fpäter noch in lateiniſcher Sprache 
gerieben find. Als 1362 im 36. Jahr Eduards II. geſetzlich 
beftimmt wurde, daß vor den Gerichten nicht mehr franzöfifch 
verhandelt und geurtheilt werde, in Folge deſſen die Geſetze we⸗ 
niger beachtet würden; da nahm man doch keinen Anſtand, die 
Iollirung in lateiniſcher Sprache fortbeftehen zu laſſen. Siehe 
öt of the Realm p. 376. 


8 7. 


3) Reports. Diefe, welche gleichfalls richterliche Erkennt⸗ 
fe enthalten, unterfcheiden fich von dem eben betrachteten Re- 
vords nad) Form ımb JIuhalt. Während die Records die Pro: 
Kvorgänge und Urtheile im Wege der Megiftrirung oder Proto- 
lirung unter Leitung des Prozeßgerichts felbft, alfo im Wege 
der öffentlichen Beurkundung oder Imrollirung fixiren und über- 
lefern, zunächft für das Bedürfniß und Gedächtniß des einzelnen 
Gerichtshofes; find dagegen die Reports literariſche Aufzeichnungen 
er gerichtlichen Hergänge und Entfcheidungen fir. das allgemeine 
Sitereffe in einfach erzählender Schriftform. Es macht bei letztern 
tinen Unterfehieb, ob der Berichterſtatter (Reporter) vom Staat 
anfgeftelft und befoldet wie im Mittelalter oder ein Privatınann 
iſt Der Inhalt der Records erftredt ſich auf alle weientlichen, 
fir die Entſcheidung einflußreichen Progeßfchriften, bei Gericht; der 
Juhalt der Reports betrifft weniger diefe, welche nur kurz ange- 
wutet werden, als vielmehr eine Analyfe und Kritik dieſer Vor- 

4* 


52 


gänge, die von den Parteien geltend gemachten Behelfe und Gründe 
und die Entjcheidungsgrürde des Gerichts. ES kommt ſo in letz⸗ 
teren das wilfenjchaftliche Elemertt der KRechtserzeugung zu De- 
wußtjein und Geltung und erflärt ſich hieraus die hohe Bedeutung 
diefer Art von Rechtöquelle für die fpätere Praris, während die 
Records, die viel älter jind, mehr gefchichtlichen Werth haben für 
die primitive Geftaltung de8 Common Law. 

Die älteften Reports jind aus der Zeit Eduards I., gegen 
deifen Ende wohl auch ſchon Berichterftatter von der Krone auf- 
geftelft worden find, welche bis Ende der Regierung Heinrichs VIL. 
fortbeftanden. Die Berichte über Rechtsfälle aus der Zeit Edu. 1. 
find jedoch nicht gedruckt, mit Ausnahme von Auszügen, wie in 
Fitzherbert's Abridgment. Siehe hierüber Hale H. of C.L. 
p. 195, der die Berichte, wobei er die Handfchriften in Lincolns 
Inn vor Augen hat, als gut, aber fehr kurz bezeichnet, Die Re- 
ports, welche feit Eduard II. den Namen Yearbooks tragen, 
wurden zwar öfter nach einzelnen Jahrgängen gedrudt und gr⸗ 
fchienen dann zuerft 1610 in einer Gejommtausgabe. Die ge- 
drucdten Ausgaben enthalten aber, nad) Cooper (loc. cit. I. 
p. 392) folgende Lücken. Abgefehen von der Regierungszeit 
Eduards J. fehlen aus der Zeit Eduards III. die Jahrgänge 11 
bis 16, 19, 20 umd die Jahre 31 bis 37; ferner die ganze 
Regierungszeit Nichards IL. und aus der Zeit Heinrichs V. die 
Jahre 3, 4 und 6, endlich aus der Zeit Heinrichs VII. die Syahre 
17, 18 und 19. Diefe Lücken können großentheild ergänzt werden 
durch Handfhriften in Lincoln’s Inn, wo ſich die Jahre 17, 18 
umd 19 (Kath. Nr. 141) und einzelne Rechtsfälle der Jahre 30, 
31 ımd 32 Eduards I. (Kath. Nr. 188), ferner die Jahrgänge 
‚2, 6, 7, 8, 11, 12 und 13 Richards II. befinden. Im britti- 
hen Mufeum follen Handfchriften der Jahre 11’ und 13 Eduards 
III., ferner aller Jahrgänge Heinrichs VI, mit Ausnahme 


53 


der Jahre 5, 8 und 23 fein. Auch Fitzherbert’s Abrid. 
enthält Auszüge aus Jahren, die in den gedrudten Ausgaben 
fehlen. Es iſt Hoffnung, daß auch andere Lücken noch ergänzt 
werden können, wie Cooper andeutet, der (TI. p. 391—397) be- 
achtenswerthe Werbejferungsvorfchläge zu einer neuen Ausgabe 
der Yearbooks macht, die unter Heinrich VIII. enden.‘ 
Befondere Beachtung verdienen die Jahrbücher aus der Zeit 
Eduard& TIL, welche vier Bände füllen. Der erfte Band enthält 
die Nechtsfälle der erjten 10 Jahre (mit dem Titel: Les re- 
ports des cases en les ans —), der zweite die Jahre 17, 18, 
21, 22, 23 theilweife, 24—30, endlich 38 und 39, der dritte 
Band die Fahre 40—50 das Heißt bis Ende diefer Regierung 
(1376— 77). Hievon haben jedod) „nur der dritte Band, die fo- 
Aenannten Quadragesme und namentlich der vierte Band, der 
fogenannte Liber Assisarum, weldher fi) über die ganze Re— 
gierungszeit Eduards III: erftredt, ein gewiffes canonifches An- 
fehen bei den Juriſten erhalten. Dieſes efllärt fich wohl daraus, 
daß für die frühere Zeit die Gefege und Aechtsbücher, von denen 
wir alsbald handeln werden, eine ausreichende Grundlage für die 
Rechtstheorie boten, während von da an bei dem Mangel um: 
faſſender Nechtsbücher die richterlichen Entjcheidungen neben den 
Statuten die faft ausschließlichen Rechtsquellen find und nament- 
(ih die Reports allein, da die Records die Entjcheidungsgründe 
kaum berückſichtigen, Werth für die innere Fortbildung des Rechte 
haben. Hieraus ſcheint es fich auch zu erklären, daß in Yik- 
berbert’8 und Brooke's Abridgements, welche Auszüge aus den 
Yearbooks enthalten und 1514 beziehungsweife 1568 zuerft im 
Drud erfchienen find, vom den Nechtsfüllen, welche in den zwei 
erften Bänden der Jahrbücher Eduards III. enthalten find, nur 
wenig Gebrauch gemacht ift. Umgekehrt fieht Reeves (Hist. III. 
p. 148) darin, daß Figherbert und Brooke bie erſten Jahrgänge 
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weniger benüßt haben, die Urſache der geringeren Beachtung der⸗ 
jelben von Seite der Yuriften. 

Es ift hier nicht geeignet, auf Inhalt und Charakter der 
Reports genauer einzugehen. Es mag deßhalb genügen, auf 
Reeves zu verweilen, der diefe Rechtsquelle forgfältig geprüft und 
erörtert hat. Er enthält ‚namentlich aus der Zeit Eduards IL 
einige ausführliche Verhandlungen. Siehe II. p. 358 vielmehr 
344 und f. Zur Charakterifirung ber Jahrbücher aus der Zeit 
Eduards III. macht er aufmerkſam, daß die Entjcheidungen ſich nir- 
gends auf die Autorität früherer Erfenntnifje, auf Bräjudicien be- 
rufen umd in den meiften Fällen, faſt in 9 Fällen von 10, Pro- 
zeßfragen umd zwar beinahe nur Klagen über Grundeigenthum, 
real actions, betreffen. Dieſes Weberwuchern des Prozeifes über 
das materielle Recht erklärt fi aus dem fir das Vermögensrecht 
herrſchenden Grundſatz ber. Relativität, wonach die Sicherheit alles 
Eigens nicht fowohl auf den Formen des Erwerbes, als auf dem 
Attionsſyſtem ruht. Reeves vergleicht (III. p. 151) die damalige 
Rechtswiſſenſchaft in ihrem ängftlichen Anklammern an hergebrachte 
Formen mit der Philofophie des Mittelalters, der. fogenannten 
Scholaftil. Bei aller Ueberbildung der ‚Rechtsformen war das 
ganze Rechtsgebäude aber doch ein wohlgeorbnetes auf feitem Grunde 
ruhendes, ohne zweckloſes Zierwerk, ohne wilfführliche Symbolit: 
jo läßt fich der Charakter. der damaligen Rechtswiſſenſchaft wohl 
eher der neugothifchen Weiſe in der Kunft vergleichen, ‚wie, fie fich 
nach der byzantiniſch⸗romaniſchen (normannifchen) Epoche entwidelte. 
So kam e8 denn auch in England, als im neueren.-Weltalter die 
größere Beweglichkeit und Circulation der Güter unabweislich eine 
einfachere Technik des Privatrechts forderte, zu feinem fo jähen 
Bruch mit dem Herkömmlichen oder Traditivnellen — tralatitium 
von den Römern genannt — wie auf dem Continent, wo: man, 
wie bei dem Nenaufleben (Renaissance) der Kunft an das klaſ⸗ 
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Einrichtungen des alten Rom anknüpfte. 

Aus der. Zeit nach Eduard IIL werden von den Jahrbüchern 
uch befonders gerühmt der zweite. Theil Heinrich VL und die 
ganze Regierungszeit Eduards IV., namentlich die ſ. 3 lange 
Quinct. 

Mit der Einführung und Ausbreitung der Buchdruckerkunſt 
beginnt die Reihe der Privatberichte über Nechtsfälle, wie Keil- 
way, Jenkins, Moore, Benloe, Dyer und ihrer Nachfolger, 
welche das moderne Recht einleiten und hier nicht in Betracht zu 
ziehen find. 

b) Urkunden der freiwillgen Gerichtsbarkeit. Von dieſen, 
inbefondere von jenen bei der Uebertragung von Grundeigenthum 
vorlommenden, wird in der folgenden Abhandlung ſelbſt ausführ- 
ih die Rede fein, weßhalb‘ in der Einleitung hier davon ge⸗ 
wiegen, werden Tann. 


8 8. 
IL Rechtsbücher. 

Es ift nicht möglih, daß auf dem Wege der Gefegebung 
und Gerichtspraris in irgend einer Zeit alles Recht, wie es das 
Lehen eines Volles erfordert, vollftändig firirt werde. So wenig 
der Gefetzgeber alle Vorkommniſſe, welche richterlich entfchieben 
werden folfen, vorausfehen und normiren kann, ſo wenig kann eine 
Sammlung von allen j ie vorhandenen richterlichen Entſcheidungen für 
den Rechtsfall ein Präjudiz am die Hand geben, weil eben bie 
Ser des Rechts nur in einer unendlichen Reihe von Fällen ſich 
entfaltet, zur Erſcheinung Kommt. Hieraus ergibt ſich die Be⸗ 
tehtigung der Rechtswiſſenſchaft, welche die Aufgabe hat, das vor- 
handene Recht kritiſch zu ſichten und zu erklären, die einzelnen 
Inſtitute gemäß der ihnen innewohnenden fachlichen Beſtimmung 
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confequent zu entwideln und nach allen Seiten abzugrenzen, auf 
dem Wege der Interpretation ben eriftenten Rechtsſtoff auszu- 
dehnen und zum vollftändigen Bewußtſein zu bringen, endlich „den 
örganifchen Zufammenhang aller Theile des Rechts aufzuzeigen 
und dieſes fo zu einem Ganzen ſyſtematiſch abzuschließen. Durch 
die Thätigfeit der Rechtsgelehrten werden fo. neue. Rechtsregeln 
{md Säge gewonnen, welche den Richter ‚zu Teiten beftimmt find, 
. wo immer ber Buchſtabe des Geſetzes nicht ausreicht und frühere 
Entſcheidungen nicht befannt find. Freilich ift nun aber nicht jede 
rechtswiffenfchaftlich aus dem vorhandenen echte abgeleitete Regel 
für den Richter gültig; eine bindende Kraft erhält eine ſolche Regel 
nur durch die natürfiche Macht ihrer. inneren. Wahrheit, welche 
äußerlih an der Uebereinftimmung (communis opinio) erfannt 
wird, welche hierüber bei -den angefehenften ‚ Juriften herrſcht. 
Unter diefer Vorausfegung ftreitet Für die Nichtigfeit der Pegel 
eine legale VBermuthung und man Tann dann von der Rechts: 
wiffenfhaft im Allgemeinen fo gut jagen, als von dem Gerichtd- 
gebrauch), der durch wiederholte gleichförmige Entjcheidungen feftfteht, 
vim legis obtinet. Es ift dann auch gleichgüftig, ob diefe Au— 
torität, diefe Rechtswirkſamkeit durch ein fogenanntes Citirgeſetz 
wie bei ben Römern geſetzlich feſtgeſtellt tft, oder nicht. Syn Eng⸗ 
land gilt_ zwar. die Rechtswiſſenſchaft nicht. als Rechtsquelle im 
eigentlichen Sinne des Worts, fo wenig als gerichtliche Entſchei⸗ 
dungen, wie wir bereits oben bei Einleitung zu den Records be⸗ 
merkt haben unter Hinweiſung auf Hale p. 90 — nach ihm kann 
a law properly so called nur vom König und Parlament aus⸗ 
gehen — aber e8 wird feinem englifchen Juriſten einfallen, zu 
beftreiten, daß auch die vechtswiffenfchaftlichen Werke zu dem ges 
hören »which gives the authority viz. the formal consti- 
tuents«, wie Hale p. 88 fagt, »of the Common Law«, mag. 
man fie nun zu Usage, custom und practice ober zu den ju- 
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dieial deeisions einreihen, von welden Hale allein neben ber 
‚ Autorität des Parlaments ſpricht. In der beutfchen Literatur 
bat Puchta die Bedeutung der Rechtswiſſenſchaft als Rechtsquelle 
am beftert entwidelt. Man vgl. nur die kurze Darftellung im 
feinen Pandekten $ 16. | 

Erwägt man, daß bie Rechtswiffenfchaft zunächſt das ſchon 
vorhandene Recht zu ergänzen und zu erweitern beſtimmt iſt, ſo 
ſollte man erwarten, daß dieſelbe erſt dann erfcheint, wenn ſich 
eine Maſſe von Geſetzen und gerichtlichen Entſcheidungen ſchon auf⸗ 
gehäuft hat. Wir ſehen aber die Rechtsliteratur viel früher zur 
Bedentung kommen, als ſich der juriſt. Begriff eines Statuts 
volllommen entwickelt hat und faſt gleichzeitig mit der Inrolli⸗ 
tung der Richterſprüche. Dieſes erklärt fih daraus, "daß vorerft 
die fiteratur hauptſächlich das alte Gemwohnheitsrecht, wovon Tpäter 
bejmders gehandelt werben wird, fixirt und überliefert. So find 
mmentlich die älteſten Rechtsbücher, die bekanntlich erſt nach der 
wrmänniſchen &roberung rebigirten Leges Eduardi Oonfessoris, 
ſewie die fogerannten Leges Henrici I. lediglich) Aufzeichnungen 
des zur ‘Zeit ihrer Entftehung geltenden allgemeinen Gewohnheits- _ 
rchtes auf Grundlage der Geſetze der angelfächfiihen Könige, zu- 
nächft wohl auf Grundlage der in der normännifchen Periode ent- 
fandenen Versio antiqua.' 

Rechtsbücher, im wiffenfchaftlichen Sinne des Worts, ent- 
fanden erft feit dem Beginne des römifchen Rechteſtudiume in 
England. \ 

Diefes gefchah aber, ungeachtet fchon zu. den Zeiten Alcuins 
(F 804), des. Lehrers Karls des Großen, eine berühmte Schule 
zu Hort beftand, am der ohne Zweifel neben dem freien Kunſten 
auch das Recht gelehrt wurde, boch erft feit dem 12. Jahrhundert, 
8 die Hohen. Schulen‘. zu Oxford und Cambridge entftandeni, an 
deren erfteree Vacarius römiſches Recht lehrte. 
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Ich unterjcheide nun bei ber Darftellung der Mechtsbücher 
wieder die Zeit vor Eduard I. und die nach ihm. 

a) In der Zeit vor Eduard L find namentlich der Dia- 
logus de Scaccario und die zwei Bücher: de legibus et con- 
suetudinibus Angliae, welche dem Ranulphus de Glanvilla 
und Henricus de Bracton zugefchrieben werben, etwas genauer 
zu betrachten. Bezüglich der beiden leiten Rechtsbücher Tann jegt 
Ihon auf Fr. E. v. Savigny's Gefchichte des röm. Rechts im 
Mittelalter, 2. Aufl., 1850, Band IV. ©. 580588 verwiejen 
werden, woſelbſt ſich als Anhang eine beachtenswerthe Abhandlung 
über diefe Rechtsbücher findet und zwar von Biener, der te 
mit Vorliebe fir Literaturgefchichte gearbeitet hat. 

Der Dialogus de Scaccario ift uns in zwei Manuſcripten 
erhalten, die als das rothe und fchwarze Buch des Exchequer 
(Liber Ruber und L. Niger Scacc.) befannt find und felbft eine 
furze Erörterung verdienen. Das rothe Buch. ift eine Sammlung 
verfchiebenartiger Rechts⸗ und Geſchichtsquellen und foll unter Hein- 
ri) IIL, nad) Madox von Alexander de Swereford, geſchrieben 
ſein. Eine ſehr ausführliche Beſchreibung des rothen Buchs be⸗ 
findet ſich bei Cooper, on the public. Records I. p. 309325. 
Ueber die Reichhaltigleit des Inhaltes fei nur bemerkt, dag darin 
die Charten Wilhems L, Heinrichs I. und IIL, Rechtsbücher, wie 
bie Geſetze Heinrichs L ımb der. Dialogus, päpftliche Ballen, 
Staatöverträge, Statuten und Barlamentsverhandlungen, Eide und 
Rechnungsſtellungen von Beamten u. dgl. eingetragen find. Auch 

im irifchen Exchequer findet fich ein ähnliches rothes Buch, auf das 
wir ſpäter zurückkommen werden. 

Das ſchwarze Buch iſt eine gleichartige Sammlung, wie dad 
rothe Buch und foll nach der Bermuthung von Mador (dissert. 
epistolaris p. V) um die Zeit Eduards I. gefchrieben worden 
fein. Als Verfaffer galt lange Gervasius Tilburiensis, Neffe 
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des Königs Heinrich IE, der Inhalt des Buches gibt aber hiefür 
feinen Anhaltspunkt. Gedruckt wurde der L. Niger zweimal, 
1728 unb 1774, von Hearne und zwar mit noch anderen Rechts» 
und Gefchichtsquellen. Im irischen Exchequer befindet fich gleich 
fall8 ein L. Niger, wovon fpäter bei den Rechtsquellen außerhalb 
Altenglande. i 

Eine forgfältige Ausgabe des Dialogus rührt von Themas 
Mabor her als Anhang jeines Werkes: The history and an- 
tiquities of the Exchequer ‘of the kings of England (Lond. 
1711, zweite Ausgabe 1769). Dieſer bat als Verfaffer des 
Dialogus mit guten Gründen den Biſchof von London Richard 
Fig-Nigel (filius ‚Nigelli), welcher zur Zeit Richards I. Schatz⸗ 
meifter war, nachgewiefen. Obwohl zur Zeit der Abfaffung bes 
Dialogus das Scaccarium noch Teine richterlichen Befugniffe hatte 
und von ber Curia Regis wohl gefchieben war, fo wird die Be⸗ 
deutung dieſer Rechtsquelle für das Privatrecht doch nicht ver 
lannt werden, wenn man erwägt, in welchem innigen Zufammen- 
bang bie im Mittelalter jo umfafjenden Tistalrechte mit dem ge- 
meinen DBermögensrecht ftanden. Ueber den Inhalt des D. 
Scaccarii bemerfen wir nur kurz, daß er ein Mares und voll 
ftändige® Bild über Einrichtung, Gewalt und Verfahren des da- 
maligen königlichen Scatamtes, Exchequer, gibt. Im erften 
Buch (Madox p. 1—33) wird der Schaghof nach feinen zwei 
Abtheilungen, dem höheren ımd niedern, Rechnungs⸗ und Ein- 
nahmehof (Scacc. de recepta) befchrieben und werden die Aemter 
geihildert, welche mit ihm in Verbindung ftanden, worauf dann 
die Einnahmequellen, wie Scutagium, murdrum, danegildum, 
regis foresta, vastum und thesaurus beſprochen werden. Schließ⸗ 
lich findet ſich eine Schilderung des Domesday-Buches (Liber 
Judiciarius) und der Landesabtheilung nach Hiden, Centuriaten 
und Comitaten. Beachtenswerth ſind auch die im erſten Buch 
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vorfommenden genauen Grörterungen über Münzvperhältniſſe, 
über die Reformen des Biſchofs Roger (Sarisburionsis) c. 7 
und über die Records des Exchequer — c. 5 quid ad Secrip- 
torem thesaurarii und c. 18 quid rotulus exactorius. — Im 
zeiten Buch (Mador p. 34—59) wird das Verfahren befchrieben. 
Für das Privatreht find namentlich die Vorfchriften ermähnens: 
werth, welche der vicecomes zu beachten hat, wenn die dem König 
gebührenden Abgaben (Regis debita) nicht bezahlt werden. Eine 
rein privatrechtliche Vorſchrift enthält auch c. 18 über die gegen: 
feitige Haftung der Ehegatten, fat der eine oder andere Theil 
nicht zahlungsfähig ift. 

Eine fehr eingehende Beichreibung des königl. Schatzamts in 
der Zeit bes Dialogus befindet fi) bei Gneift (Verfall. und 
Verwalt.recht. TH: IL. ©. 41-51). 

Mit dem Tractatus de legibus et consuetudinibus regni 
Angliae, tempore R. Henrici secundi compositus, justitiae 
gubernacula tenente Ranulpho de Glanvilla beginnt es heller 
zu werden in der engfifchen Nechtsgefchichte. Das Rechtsbuch ift 
unter Heinrich II, alfo in einer Zeit entitanden, von welcher eine 
neue: Epoche des englifchen Rechtslebens beginnt, und ift das erfte 
Werk, welches ein rechtswiffenfchaftliches genannt zu werden ver⸗ 
dient. Reeves bezeichnet es als das erſte Werk dieſer Art ſeit 
dem Untergang des weſtrömiſchen Reichs. Abgeſehen von dem 
Decretum Gratiani'des canon. Rechts, das 1149 veröffentlicht 
wurde und woran Rreves schon erinnert, find aber doch auch die 
Werfe der Gloffatoren iiber das römifche Hecht, welche feit Ir⸗ 
nerius im 12. Jahrhundert entftanden, nicht außer Acht zu laſſen. 
Ya, in’ England jelbft war ſchon früher bie Rechtswiſſenſchaft 
thätig, wie das an.den Cod.. Just. fich anfchliegende von Vacarius 
verfaßte Werk: Liber‘ ex universo enucleato jure exceptus, 
et :pauperibus praesertim destinatus in 9 Buchern zeigt. 
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Savigny hält diefes Buch des Vacarius für die einzige Spur ber 
alten englifchen Schule des röm. Rechts und ſetzt es nach der 
Chronik des Robert in die Zeit um das Jahr 1149 (Geſch. des 
röm. R. IV..©. 426). Der Tract. des Slanvilla hat aber den 
großen Vorzug, daB es der erfte Verſuch einer wifjenfchaft- 
lichen Bearbeitung des. einheimischen Nechtsftoffs im modernen 
Europa ift. 

Die Zeit der Entftehung des Glanvilla kann nicht genau 
angegeben werden; bie Vollendung des Tractats ift aber, wie aus 
Lib. VIII cap. 2, 3 hervorgeht, jedenfalls erft nach 1187 er- 
folgt, da Formulare von Urkunden dort das 33. Jahr Heinrich IL 
erwähnen. Als Verfaſſer des Nechtsbuches ift wohl ohne Zweifel 
jmer Ranulphus de Glanvilla zu betrachten, der von 1180 bis 
1189 Capitalis Justitiarius Angliae war. Reeves hält es für 
wohricheinficher, daß jener Ran. de Glanvilla der Berfaffer jei, 
welcher als reifender Richter unter Heinrich IL erwähnt wird und 
zwar (nad) Mador p. 85 u. f.) in ben Jahren 1175—1180. 
Beide Perfonen waren aber ſicherlich identiih. Völlig unzuläffig 
ift die Vermuthung, daß das Bud) von dem Großrichter nur deß⸗ 
halb den Namen führe, weil es unter feinem Schu zu Stande 
kam. Die eingreifenden Nechtsreformen, welche unter Heinrich IL 
durchdrangen, waren ohne Widerrede das Werk einer großen Per- 
fönlichfeit, wie fie aus dem Inhalt des genannten Rechtsbuches 
ms entgegentritt und von ber es nicht unwahrfcheinlich ift, daß 
fie au) an ber Spite der Rechtsverwaltung ftand. Nach dem 
Tode Heinrichs IL finden wir Ralph de Glanville bei der 
Krömmg des neuen Monarchen thätig und er frheint fein Groß- 
amt ununterbrochen fortgeführt zu haben, ohne daß es einer neuen 
Ernennung bedurfte. Ueber die meitern Schickſale Glanvilla’s, 
der alsbald unter, Richard fein Amt verloren ober freiwillig auf- 
gegeben Haben und 1190 auf dem Kreuzzug bei der Belagerung 
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von Ycca geftorben fein fol, verweife ich auf Palgrave, Rot. Cur. 
Regis. Introd. L $ XXIV. 

Ausgaben des Rechtsbuchs find viele vorhanden, in Deutſch⸗ 
land in Philips Engl. Rechtögefchichte IL S. 335— 473, in 
Frankreich in Houard’s trait6s sur les coutumes Anglo-Nor- 
mandes, Rouen 1776. T. L p. 373 u. f. Englifche Aus- 
gaben find da eine von 1554, welche von Sir William Stan- 
forde herrührt, eine von 1604, mit VBergleihung des ſchott. 
Rechtsbuchs Regiam Majestatem, eine von John Wilmont be: 
forgte 1780 und außerdem noch viele Abdrüde. Erwähnenswert) 
ift noch die engl. Ueberfegung von Beames, . 


89. 

Was Glanvilla nur im Umriß ausgeführt hat, nämlich das 
in der Curia Regis herrfchende Recht und Verfahren, finden wir 
sun bei Bracton, auf den wir jett übergeben, in aller Aus: 
führlichkeit ſyſtematiſch dargeftellt, jo daß er als die vorzüglichſte 
Duelle des englifchen Rechts: im Mittelalter, ja, da die wahrhaft 
wiffenfchaftliche Verarbeitung des Rechts als eine Neubildung be- 
trachtet werden Tann, gewifjermaffen als einer der Schöpfer des 
Common Law erfcheint. Bon nun an ift es in ber engliſchen 
Nechtsgefchichte völlig Licht und bie neben den Rechtsbüchern her- 
gehenden Records unb Reports laffen in ihrem Zufammenhalt 
mit den Statuten feinerlei Sppothefe mehr Raum. Bracton felbit 
bat alle diefe nebenhergehenden Quellen wohl benüßt und na 
mentlih im Gegenfag zu Glanvilla, der nur erft die Brevis 
(Writs) in fein Buch aufgenommen hat, den umfaſſendſten Ge⸗ 
brauch von den Placita gemacht. 

Es ift von wenig Bedeutung, daß wir .die Zeit der Ent 
ftehung des Traktats von Bracton nicht ganz genau angeben können, 

da es jedenfalls gewiß ft, daß in dem Buche der Nechtszuftand 
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zur Zeit Heinrichs III. und zwar in&befondere von der Zeit ber 
M. Ch. an, welche im 9. Jahr des genannten Könige 1225 fürm- 
fih anerkannt worden ift, bis auf das Statut 52 Heinrichs IL. 
von Marlebridge 1267 dargeftellt iſt. Das legtgenannte Statut 
kemt Bracton nicht mehr; denn es findet fich feine Erwähnung 
von dent writ of entry in,the post d. h. von jenem breve de 
ingressu , wobei es nicht mehr für den Kläger der Angabe be- 
durfte, wie oft unb durch welche Perfonen Aenderungen feiner 
Saifine ftatt hatten. Ebenfo find auch andere Beſtimmungen bes 
St. von Marlebridge nicht erwähnt, wie ſchon Reeves (II. p. 90) 
bemerft bat, der deihalb annimmt, daß das Nechtsbuch vor dem 
52., aber auch nicht vor dem 46. Jahr Heinrichs III. gefchrieben 
oder doch vollendet fei, weil aus legterm Jahr einmal (fol. 159) 
in Rechtsfall von ihm citirt ift. Andere z. B. Biener (fiehe 
Swigny Geſch. des r. R. IV. ©. 584 und Beiträge ©. 220) be- 
haupten ohme zureichenden Grund, daß das Rechtsbuch noch älter fein 
müſſe, weil weder das Statut 40 Heinrich8 TIL. 1256 über das Schalt- 
jahr, noch die Nova Capitula Itineris aus ber Zeit des 39. Jahrs 
Heinrichs TIL erwähnt fein. Es foll deßhalb das Buch vor 
1255, aber nicht früher als 1240 gefchrieben fein, weil (fol. 373) 
ein Rechtsfall aus dem 24. Jahr Heinrichs IIL 1240 angeführt 
fi. Nun ift e8 aber entfchieben falfch, daß die f. g. Nova Ca- 
pitula Itineris in das 39. Jahr gehören, vielmehr ift die Zeit 
be Entftehung diefer Nova Capitula befanntlich ungewiß. Siehe 
Stat. of the Realm I. p. 235. Nach der Ueberfchrift aus dem 
Lid, Cust. Lond. follen diefe Capitula (vgl. Fleta I. cap. 20) 
aus der Zeit Eduards J. fein, was kaum zu bezweifeln ift. Was 
mm da8 Statut liber das Schaftjahr betrifft, jo kann ich nicht 
herausfinden, inwiefern diefe Turze f. g. Provisio de anno bi- 
sextili et die mit den Erörterungen Bractons hierüber (Lib. V. 
tract. 2. c. 13) im Widerſpruch fteht. Das Statut beftimmt, 


64 


daß der Schalttag (dies excrescens) und ber ihm vorausgehende 
Tag für einen gerechnet werden follen und auch Bracton geht von 
der Maxime ans: Dies exerescens non est computabilis, 
Nein willkührlich ift e8, wenn ferner Biener (Beiträge ©. 220. 
Note 10) das Auf fol. 159 erwähnte Jahr 46 E. II. ſchlecht⸗ 
weg für einen Drudfehler erklärt, weil er fonft fein neueres Yahr 
al8 das 24. gefunden Habe und es noch aus andern (welchen?) 
Gründen unwahrfcheinlich jei: Erſtens ift e8 wenig. glaubwürdig, 
daß fonft fein neuerer Rechtsfall als aus dem 24. Jahr bei 
Bracton angeführt ift; denn B. hat ſchwerlich zu diefem Zwec 
die: 444 Folien des Rechtsbuches genau genug durchgeſehen, weil 
er fonft wohl auch über den Inhalt des Buches beffer Beſcheid 
wüßte, während er offenbar ganze Abfchnitte z. B. den fiebenten 
Traftat des vierten Buches gar nicht gelefen hat. Sollte er dies 
‚ober wirklich in literarhiſtoriſcher Luft gethan Haben, fo hat er 
Hierbei überfehen, daß Bracton häufiger Rechtsfälle anflhet, ohne 
das. Jahr zu nennen 3. B. fol. 382, 383, 388. Endlich if 
doch. auch beachtenswerth, daß, in. einzelnen Handfchriften des 
Bracton jogar ein ſpäteres Yahr, nämlich das Jahr 56 ange 
geben ift. Siehe die in den gedrudten Ausgaben vor dem In— 
haltsverzeichniß ftehenden Varianten aus 12 alten Texten. 

Leber das Leben Bracton's wiſſen wir wenig mehr, als daß 
er Richter (Yuftitior) war. Im 30.. Jahr Heinrichs III. wird 
er als folder in einer Urkunde (finalis concordia)- erwähnt. 
Siehe Spence, the equitable jurisd. L p 119. Im Yahr 
36 ift er zweimal erwähnt als reifender Nichter zur Abhaltung 
‚der Affifen in Devonfhire. Siehe Placit. abbrev. p. 128. Hier 
heißt er Henricus de Bratton. Auf derfelben Seite im 3. 34 
und fpäter noch öfter ift ein Henricus de Batton erwähnt, der 
mit Bracton nicht ibentifch fcheint. Außer Bracton wird ber Name 
aber auch Brycton, Britton, Briton, Breton gefchrieben. Sieht 
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Selden, diss. ad Fletam cap. 2. &8 erklärt fi aus biefer 
ihwantenden Form des Namens auch bie Ungewißheit unferer 
Renntniffe über den Verfaffer ‘des fraglichen Mechtsbuches. Bes 
achtenswerth ift die Nachricht, daß Bracton in Mitte des 13. 
Jahrhunderts Profeffor der Rechtswiſſenſchaft in Oxford gewefen 
fü. Siehe Spence a. a. O.p. 119. Vielleicht Tiegt: Hiefür auch 
eine Andeutung im Eingange des Rechtsbuches, wo es Heißt: Cum 
autem hujusmodi leges et consuetudines per insipientes et 
minus doctos (qui cathedram judicandi ascendunt antequam 
leges didicerunt) sepius trahantur ad abusum: et qui stant 
in dubius et in oppinionibus multociens pervertuntur a ma- 
joribus, qui potius proprio arbitrio quam legum authoritate 
causas decidunt: ad insiructionem saltlem minorum, ego 
Henricus de Bracton animum erexi, ad vetera judicia justo- 
rum perscrutanda diligenter, non sine vigiliis et labore: 
facta ipsorum, consilia et responsa et quicquid inde notatu 
dienum inveni, in unam summam redigendo, sub ordine 
titulorum et paragraphorum (sine melioris sententiae prae- 
jadicio) compilavi, scripturae suffragio, perpetuae memoriae 
commendanda. — Die hier erwähnten minores, zu beren &e- 
brand; Bracton feine samma gefchrieben, erinnern an bie pau- 
peres, für welche- Vacarius gefchrieben, und können deßhalb, wie 
diefe, für die Scholaren in Oxford genommen werben. Siehe 
Savigny a. a. DO. ©. 427. 

Bas die praftifche Bedeutung Bractons betrifft, fo ift be- 
fritten worden, daß er in den Gerichtshöfen als Autorität zur 
Degräudung einer Entſcheidung je gegolten habe. Nach Fither- 
bert's Abridgemenf tit. Ward .n. 71 ſoll laut des Jahrbuches des 
dahrs 35 Heinrichs VL nr. 52 in einem Rechtsfalle der ganze 
Gerichtshof erklärt haben, daß Bracton nie für eine "Autorität im 
englifchen Recht gegolten Habe. Reeves (Bd. IV. p. 571), der 
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‚das betreffende Jahrbuch durchgeſehen, Hat aber diefe Stelle ni 
gends gefunden und bezeichnet dieſe Anficht für eine monſtröſe. 
Siehe auch Cooper, on the publ. records. II. p. 396. Die | 
eben erwähnte Stelle Fitsherberts hat auch Biener (Engl. Geſchw⸗ 
Gericht. Bd. II Anhang VL S. 295 und 296) umftändlid, er- 
Örtert unter Bezugnahme auf Reeves, hat aber leichtfertiger Weile 
die Berithtigung von Reeves überſehen und unerwähnt gelajien. 
Anftatt deſſen verliert er fich in eine Jiterarhiftortfche Unterfuhung 
und weist nad, daß im Yearbook Britton der Epitomator Brac- 
tons und nicht Bracton felbjt gemeint fei. Diefes Hat Übrigens 
fchon Selden, ad Fletam cap. 2. $ 4, nachgewieſen umd war 
auch Reeves befannt. Siehe a. a. O. cap. 2.83. 

Im Drud ift Bracton nur zweimal erfchienen, 1569 in Hol. 
und in unveründertem Abdrud 1640. Der Herausgeber der erften 
Ausgabe iſt unter feiner Vorrede mit T. N. bezeichnet und hat 
fich in feiner Vorrede nur gedrängt gefühlt, den Lejer zu warnen, 
daß er alienfallfigen Irrthümern des Bracton über die päpftlide 
Gewalt feinen Glauben ſchenke. Er Hat aber nirgends von der 
päpftlichen oder geiftlichen Gewalt gehandelt. Nur einmal erwähnt 
er Kurz (fol. 107) die Thatſache: Sunt enim causae spiri- 
tuales, in quibus .judex secularis non habet cognitionem 
nec executionem, cum non habeat coertionem. Er fährt 
aber alsbald fort: Cum autem de regimine-sacerdotii nihil 
pertineat dd tractatum istum, ideo videndum erit de iß 
quae pertinent äd regnum. — Bei der gedruckten Ausgabe 
wurden 12 alte Texte benützt. Daß eine neue Ausgabe dieſer ſo 
bedeutenden Rechtsquelle ein Bedürfniß ift, bedarf Teiner weitern 
Erörterung. Man darf behaupten, daß nichts für ein allgemeinere 
tiefer eingehendes Stubium des englifchen Rechts nicht nur auf 
dem Continent, fondern in England, felbft, fürdeender fein würde, 
als die Herausgabe dieſes Rechtsbuches in einer beſſeren Geftalt, 
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mit Vergleichung der früheren. und- fpäteren Rechtsbücher, mit den 

Statuten und geridtlichen Records, . und mit Anhängung raſch 

leitender Inhaltsverzeichniſſe und Erläuterungen. An Handfchriften 

zu einer correcten Ausgabe ift Ueberfluß. So find 3. B. in ber 

Bibliothek von Lincoln’ Inn zwei, eine aus der Zeit Eduards I. und 

eine andere aus bem 14. Jahrhundert (ſiehe das Buch von Spils- 
bury. Lond. 1850, über Lincolns Inn p. 152) und im bri⸗ 
tihen Muſeum jind allein acht Handfchriften. Diefe follen fich 
in zwei Gattungen fcheiden und bei einer die Stellen fehlen, 
welche dem röm. Eivilreht entnommen worden find. Siehe Cooper 

Ip. 401. 

b) In der Zeit feit Eduard J kommen zunächſt das Rechts⸗ 
buch des Gilbert de Thornton und die beiden Rechtsbücher 

Briton und Fleta in Betracht; denn alle drei fallen in bie Re⸗ 
gierungszeit des erften Eduard (1272—1307). Die beiden erften 
Rechtsbücher find. Abkürzungen oder Auszüge des Bracton, deſſen 
hohe Bedeutung hieraus neuerdings erhellt, und die Fleta jchließt 

ſich gleichfalls auf das Engfte an Brarton und Thornton zu- 
gleich an. 

Thornton's Rechtsbuch fuhrt. nach der x Handſchrift welche 
Selden (Diss. ad Fletam cap. 2. n. 1) beſchreibt, den Titel: 
Summa de legibus et consuetudinibus Angliae a Magistro 
Henrico de Bryctona eomposita tempore Regis Henrici filü 
Regis Johannis -ahbreviata a Thorntenio. Der Verfaffer fol 
nach Inhalt Des Eingangs Capitalis Justitiarius geweſen fein 
ud im 20. Jahr Eduards I. (1292) gejchrieben haben. Das 
Rechtsbuch das noch gar nicht gedruct ift zerfällt in acht heile, 
deren Inhalt von Selden (L c. cap. 2. n. 4) in folgender Weiſe 
angegeben wird. 

Prima pars tractat de Personis et earundem variis con- 
5 «* 
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ditionibus, de Rebus et rerum Gristonibus, et donationibus 
et eanfirmationibus. 

2) De Actionibus et Obligationibus, de poenis et ju- 
dicum potestatibus, de itinere justiciariorum et eorum 
Capitulis. | 

3) De Criminibus et Homicidio et de Appellis et | 
Feloöniis. 0 | 

4) De Vetitis Namiis et Disseisinis. 

5) De Communia Pasturae et ejusdem ammensuratione, 
de Assisa Mortis Antecessoris, de Damnis et Convictionibus. 

6) De Brevi de Recto, de Summonitionibus et Essoniis. 

7) De Exceptionibus et regiis Prohibitienibus, de Ba- 
stardia et Gradibus successionis. u 
| 8) De Homagiis et Releviis. Hereditatibus et Dona- 
tionibus propter Nuptias et Dotibus mulieribus assignandis. 

Dieſe Eintheilung weicht völlig von der Bractons ab, ob- 
gleich auch diefer in verfehtedenen Handfchriften verſchieden einge- 
theilt ift. So erwähnt 3.3. Selden ein MS. Bractons in Oxford, 
das ftatt in Bücher wie die gedruckten Ausgaben nur in Capitel 
abgetheilt ift, fo zwar, daß nad) 10 Centenen noch 67 Kapitel 
folgen und das ganze Buch aus 1067 Kapiteln hefteht. Andere 
Handichriften zählen die Kapitel durchaus. Neueres Hecht als 
Bracton enthält Thornton nicht, ungeachtet er fpäter verfaßt ift. 

Britton ift ein Nechtsbuch, deffen Verfaffer unbekannt ift; 
feine Normen bat e8 wie allgemein angenommen wird von Brac- 
ton, von dem es eine Umarbeitung iſt. Ueber die Zeit feiner 
Abfaſſung fpricht fi Selden (Diss. cap. 2. n. 4) dahin aus, 
daß das Buch aus dem 15. Jahr Eduards I. (1287) fei. Selden 
ſtützt fich fir diefe Behauptung auf eine Stelle der Yearbooks, 
welche einen Rechtsfall aus J. 35 Heinrichs VL (1456) enthält. 
Siehe Fitzherbert v. Garde 59. In diefem Falle fpricht der 
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vorſitzende Richter Priſdt von bem erften Weftminfterftatut Eduards I- 
und von einen Nechtsbuch, welches dieſer König deux ans nad 
jenem Statut habe verfafien laſſen. Daß Prifot hierbei nicht 
Bracton, wie Fitzherbert meint, fondern Britton im Sinne hatte, 
wurde fchon früher erwähnt. Es Handelt fi um einen Fall in 
Betreff der Lehensvormundſchaft des Könige über Erbtöchter von 
Ritterlehensbefigern, worüber das erfte Weftminfterftatut (1275) 
c. 22 genaue Beſtimmungen getroffen hat, welche wörtlich auch 
in c. 67 des Britton vorlommen. Da aber dieſes Rechtsbuch 
auh Beitimmungen des zweiten Weftminfterftatuts (1285). er⸗ 
wähnt, ſo vermuthet Selden, daß ſtatt deux ans in der ange⸗ 
führten Stelle der Vearbooks daux ans zu lefen, fo daß 
vum Britton in das 15. Jahr Eduards I. (1287) zu ſetzen 
wire, Nach Biener (G.G. Band IL ©. 296), "welcher der eben- 
befprochenen Stelle der Yearbooks allen Werth abſpricht, foll 
Britton ungefähr in das Jahr 1297 zu feen fein. Als Grund 
wird angegeben, weil Britton Beitimmungen enthalte, welche erft 
1297 gefetglich geworben feien. Britton enthält nämlid) (c. 4) 
die Beſtimmung, daß Angellagte (defendants), welche fich zur 
Bertheidigung auf die Jury beriefen, Geſchworne recufiren Lönnen, 
weiche bei der Ruge ober Anklage (indictment) betheiligt waren. 
Diefe Beftimmung ift aber nicht ſchon im 25. J. Eduards L 
1297, fondern befanntlich erft durch Stat. 5 c.3 aus dem J. 25 
Eduards TIL. (1351—52) gefeglich geworden. Bier bat ſchon in 
feinen Beiträgen (S. 222. Note 19) ſich eines groben Irrthums 
ſchuldig gemacht und diefen in feiner fpäteren Schrift beharrlich feſt⸗ 
gehalten. Ich verweife dagegen einfad) auf st. of the Realm I. p. 320 
und Reeves II. p: 460. Die Ordinatio de Inquisitionibus Edu. L, 

weldhe dem Ankläger im Namen der Krone nur die Recujation 
aus beftimmten Gründen gefeglich einräumt, enthält doch offenbar 
eine ganz andere Vorfchrift, als die bei Yritton erwähnte. Ueber— 
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dieß füllt diefe Ordinatio in das 33. Jahr Eduard L (1305). 
Siehe st. of the Realm 1 p. 143. Die Behauptung Bieners 
iſt alfo, wie fo oft, eine völlig Haltlofe, umfomehr, als ja 
Rechtsfüte auch ſchon früher in Sem fein: bonnen, ehe ſie durch 
Geſetz fixirt werden. 

Am Druck iſt Britton Wweimal erſchienen, zuerſt 1540 
bei Robert Redman und 1640 bei Edmund Wingate. Da 
Britton in altfranzöfifher Sprache gefchrieben ift, deren genaue 
Kenntniß feltener iſt, als die.ber fateinifchen Sprade im Mit- 
telalter, fo erjcheint begreiflich eine ‚treue correktere Ausgabe 
als wahres Bedurfniß. Es wurden defhalb auch ſchon Vorberei⸗ 
tungen zu einer offiziellen Ausgabe gemacht, welches Unternehmen 
aber nicht durchgeführt wurde. Siehe Cooper, Publ. Records, 
wo im 2. Band zur Probe drei Kapitel des Britton (1. De 
Jurisdiction le Roy. 2. De poer des Justices. 3. Des Co- 
rouners) abgedruct find. Es find hierbei außer dem Text der 
frühern, gedructen Ausgabe (MS. Nr. 324 ber SHarleian’fchen 
Sammlung) noch mehre andere Handjchriften ber gleichen Samin- 
lung, ſowie auch eines ber Landsdowne'ſchen Sammlung and ein 
anderes, das im Privatbefig it, verglichen. 

Zu erwähnen ift, daß auch eine engliſche Meberfegung von 
Robert Kelham 1762 befteht, welche aber nur 25 Kapitel über 
die Pleas .of the Crown enthält. Der Reſt des Manuſcripts 
des DBerfaffers, der auch Seldens Differtation über Fleta überfegt 
und ein Wörterbuch der normännifchen und altfranzöftichen Sprache 
(1779) herausgegeben bat, Tiegt noch ungedruckt in der Bibliothek 
von Lincolns Inn. 

. Die Fleta iſt das bedeutendfte Rechtsbuch nach Bracton 
und dient häufig zur Erläuterung deſſelben, wenn gfeich es in 
einzelnen Punkten viel kürzer ift, da fein Umfang mir ein Drittel 
bon jenem beträgt. Es ift zwar ficherlich, nach Seldens Unter- 
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fuchungen, unter Eduard L entftanden und jebenfall® nicht vor 
dem 13. Regierungsjahr befielben, da das 2. Weftminfterftatut 
(1285) öfter darin erwähnt ift. Wenn aber Reeves (II. p. 280) 
meint, daß es nicht viel ſpäter entftanden fein Tönne, fo diirfte 
vdieſes mohl zu bezweifeln - fein. Im Buche felbit find fpätere 
Jahre erwähnt 3. 3. im Lib. IL. cap. 3. 8 12 ein Rechtsfall 
ans dem 18. Jahr 1290. Der Eindrud des ganzen Buches 
deutet auf eine merklich fpätere Zeit, als Britton, obwohl es ge- 
wagt ift, wie Honard thut (fiehe Note zu Reg. Maj. in deſſen 
Traites Bd. IV. c. 12), das Rechtsbuch erſt 30 Jahre nad 
dem erften Weftminfterftatut entftehen zu laſſen. Uebrigens fcheint 
das Buch nicht lange vor dem Tode Eduards I, vollendet zu fein, 
weil es nur bie legten Statuten biefer Regierung nicht mehr 
erwähnt. . 

Der Inhalt des Tateinifch .gefchriebenen Buches ift in der 
Borrede kurz angegeben. Es zerfällt hienach in 3 Theile. Prima 
(pars) quidem de Carta libertatum Angliae et Statutis. Se- 
cunda de Personalibus, et Tertia de Realibus actionibus 
ordinatur. Et cum Personales multiplices sint, est despi- 
ciendum secundo de criminalibus. Das Buch wurde zweimal 
gedruckt 1647 und 1685 und zwar nad einem Tert der Cotton’ 
ſchen Manuferiptenfammlung. Hiernach zerfällt das Buch in 6 
Bücher, wovon das erfte von den Rechten der Perfonen und von 
den placita coronae, das zweite von den Höfen und Beamten, 
das dritte von dem Erwerbstitel an Sachen, das vierte und 
fünfte von den auf Saifine gegründeten lagen, fowie von writs 
of entry, das fechite von der Klage über Erbeigen (writ of 
night) Handelt. 

Der Berfaffer des Rechtsbuchs ift unbefanit Seinen Namen 
hat es bavon, daß es in dem Londoner Fleetgefüngnift gefchrichen 
iſt und zwar wahrſcheinlich von einem der Richter, welche 1280 
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von Eduard I. gefangen gefegt wurden. Es findet fi hierüber 
in der Vorrede, welche, wie Olanvilla, mit den Worten Der Ju⸗ 
ftinianifchen Inſtitutionen: Reg. maj. non solum: armis etc. 
beginnt, folgende Stelle: Tractatus autem iste qui Fleta me- 
rito poterit appellari quia in Fleta de jure Anglorum fuit 
compositus. Die Benennung von Gejegen und Rechtsbüchern 
nach der DOertlichfeit der Entftehung ift nichts Ungewöhnliches. 
Man denke an die M. Charta Johannes von Rumningmede und 
an die Statuten von Merton und Weftminfter. . | 
In die Zeit Eduards J. gehören noch einige Traktate ge— 
ringen Umfangs, nämlich die Summa magna und parva Ru- 
dolph de Hengham’s, eines Richters, der unter den damals 
eingeferferten ausdrüclich genannt wird, ferner eine Heine Abhand- 
lung, genannt nach den Anfangsworten: Fet Assavoir. Heng- 
ham .ift in der Ausgabe Forteſcue's 1737 in fol. als, Anhang 
abgedruckt und bie letztere kurze Abhandlung folgt als Schluß in 
den gedruckten Ausgaben der Fleta. 

- Sm die Zeit Eduards IL ‚füllt der- jogenannte Myrrour aux 
Justices oder Richterfpiegel. Dieſes wunderfiche Buch jcheint. füch 
an eine viel ältere Rechtsquelle anzufchließen. Obwohl es von 
feinem Juriſten herrührt, fo ift doch fein Werth für die Kenntnif 
des Rechts in der nächften Zeit nach Eduard I. nicht zu unter- 
ſchätzen. Als Verfaſſer wird allgemein Andrew Horne bezeichnet, 
der fishmonger und townclerk von London war. In Guildhall 
befindet fich von demfelben Verfaſſer auch noch eine werthgehaltene - 
Sammlung von Gewohnheiten und Statuten (Liber Horne). 
Es eriftirt nur eine Handſchrift des Mirror, nämlich in der Bi- 
bliothef von C.C.C. Cambridge Nr. 258. Siehe Eooper a. a. 
O. IL p. 402. Das Buch wurde im 17. Jahrhundert dreimal 
gedruckt und befindet ſich auch, wie Glanvilla, Britton uud Flets 
in Houard's Traites, aber freilich wur lückenhaft, abgedruckt. 


73 


Aus der Zeit Ednards TIL find nur die Old tenures gu 
erwähnen als Vorarbeit für Littleton, von dem alsbald ausführlicher 
gefprochen werben wird, unb die Novae narrationes mit den. 
Articuli ad Nov. Narrationes. Letztere handeln von Klagen 
und Gerichtshöfen und von der Kunſt der Sachverhandlung (plea- 
ding). Sie erfchienen zuerft 1561 im Druck, zugleid mit dem 
Zractat: Diversite des Courtes, welcher wohl erft in die Zeit 
Heinrichs VIIL fällt. 
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Von den rechtöwiffenfchaftlichen Arbeiten des Mittelalters 
verdienen endlich noch die Werke Littleton’s und Fortefcue’$ 
unfere Aufmerkſamkeit. Bon Fortefeue, defien Wert (De laudi- 
bus legum Angliae) hauptſächlich für das öffentliche Recht von 
Werth ift, fehe ich Hier ab und verweife nur auf meine Biographie 
deifelben im Sktaatswötterbuch herausgegeben bon Bluntf qht li 
md Brater. Artikel: Forteſcue (1858). 

Was Littleton betrifft, fo kann beffen Bedeutung für das 
Privatrecht nicht wohl überfchägt werden. Ex war es, der zuerft 
da8 englifche Privatrecht im Mittelalter felbftändig bearbeitet und 
in eine ſyſtematiſch abgejchlofjene, wiffenichaftliche Form gebracht 
hat, Mit feinem Wert über die Tenures wurde erft eine ſichere 
Grundlage für die Erfenntniß des gefammten Privatrechtszuftandes 
gewonnen, wenn gleich es zunächſt nur die Beſitzlehre von Grund 
und Boden exörtert. Da nach Eduard J. die Fortbildung des 
Rechts nicht mehr durch umfaſſende Rechtsbücher, ſondern mehr 
kr durch die gerichtlichen Entſcheidungen, insbeſondere durch die 
Reports, vermittelt wurbe, welche leßtere zumal unter Eduard TIL 
bauptfächlich Privatrechte, real rights, betreffen, fo ift es be 
greiflich, wie Littleton, der den in .den umfangreichen Reports 
aufgehäuften Rechtsſtoff kritiſch und mit jutiftiicher Methode ver- 
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arbeitete, nicht nur bie älteren Nechtsblicher, ſondern auch Die ge- 
richtlichen Quellen, foweit fie da8 Privatrecht berühren, im den 
"Schotten ftellt und gewiffermaaßen überflüffig macht. Sein An- 
fehen wurde fo groß, daß, wie Cole, der Commentator Littleton’s 
gnführt, in einem Rechtsfall zur Zeit bes Königs Jakob kein 
Richter wagte, die Anficht Littletons auch nur zu befämpfen. Cole 
“bemerkt hierbei, daß ihm überhaupt kein Urtheil befannt geworben 
fei, welches mit einer Anficht Littletons im Widerfpruch ftehe. 
Siche deſſen Vorrede zu feinem Commentar, in der von mir be- 

nüßten 19. Ausgabe. 1832. p. XXXVIL 
Thomas Littleton war der ältefte Sohn des Thomas Weft- 
eote und führte von feiner Mutter Elifabeth, Tochter: des Thomas 
de Littleton, Lord von Franfley, den Zunamen Littleton, der von dem 
Drte South Littleton in Worcefterfhire hergenommen fein fol. 
Er war Mitglied der Redjtsinnung Inner Temple, wo er über 
das zweite Weftminfterftatut: de donis conditionalibus einen 
noch vorhandenen Vortrag hielt. Später. wurde er kings ser- 
jeant und steward of the Court of Marshalsea für des Königs 
Haushalt. Unter Heinrich VI. bereiste er als Afftfen-Richter den 
Northern Circuit und wurde dann im 6. Jahre Eduards IV. 
Kichter des Court of Common Pleas, in welcher Stellung er 
den Circuit von Northamptonfhire bereiste. Im 15. Jahr der- 
felben Regierung wurde er Bathritter. Leber den Gang feiner 
Ausbildung wiſſen wir nichts Näheres. Wir bürfen ums aber 
über den hohen Grad feiner juriftifchen Bildung nicht wundern, 
wem wir bebenken, daß er der Zeitgenoffe fo vieler trefflicher 
- Richter und Rechtsgelehrten, wie Sir John Prisot, Präfident 
(Lord chief justice) des Court of Common Pieas, Sir. John 
Fortescue, Sir John Markham, Sir Thomas Brian u. Anderer 
wor. Als Todesjahr Littletons gilt das 21. Jahr Eduards IV. 
1481—82. Sein Grabmal iſt in der Kathedrale von Worceſter. 
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Das Wert über die Temures foll nah Sir Edward Coke nad 
dem 14. Fahr Eduards IV. gefchrieben fein, weil viele Fälle 
Rittletons in den Yearbooks zwiſchen diefer Zeit bis auf da# 
18. Fahr Eduards IV. erwähnt find. Daß Littleton fein Werl 
nicht einmal völlig beendet babe, wie Cole meint, laßt fich nicht 
mit Gewißheit behaupten. Allerdings hatte Littleton offenbar bie 
Abſicht noch einige Kapitel zu jchreiben, welche in den vorhandenen 
Terten fehlen, auf welche aber an einigen Stellen hingewiefen 
wird, nämlich im Eingang des dritten Buches vor sect. 241, in 
sect. 291 und 324. Er ſpricht da namentlid) von einem Kapitel: 
de surrenderons de tenant per elegit, de tenant per estatut 
merchant, de tenant per estatut de la staple. £Littleton ſcheiut 
aber die Abficht, von diefen Gegenftänben gefondert zu handeln, 
aufgegeben zu haben. Daß das Buh fo wie es vorliegt, vom 
Berfoffer vollendet wurde, zeigt das von biefem jelbft. am Ende 
angegebene Verzeichniß des Inhalts. 

Was die vorhandenen Texte von Littleton's Wert über bie 
Tenures betrifft, fo find da hauptfächlich zwei Manuſcripte er⸗ 
wähnenswerth, welche ſchon zu Littletons Zeit veröffentlicht (ver 
fauft) worden find und welche ſich in der Public Library ber 
Univerfität Cambridge befinden, das ſogenannte vellum und paper 
MS. Eine Bergleihung der vorhandenen Manuferipte mit ben 
älteften Drucken hat aber ergeben, daß diefe, zumal die brei ülteften, 
mit äußerfter Sorgfalt ausgefiihrt find und gleichen Werth haben 
wie die MSS., von denen fie genommen find. Diefes hat nument- 
id Sie William Jones verfichert, deffen Noten zu Littleton im 
einer ducchfchoffenen Ausgabe Littl. vom J. 1577 auf dem britifchen 
Mufenm liegen. Siche Tomlins Ausgabe p. 279. 

Schwierig ift es, zu emtfcheiben, welche die ältefte ber vor⸗ 
bandenen gebrudkten Ausgaben ift, Coke hielt die zu Nomen von 
. W. de Talier gedrudte Ausgabe für die älteſte und glaubte, 
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baß fie um das 24. Jahr. der_Negierung Heinrichs VIEH. er 
fhienen ift. Siehe deſſen Vorrede zu feinem Commentar über 
Littleton. Coke ftligte diefe Anficht namentlich darauf, dag nicht 
nur bie früheren Reports, fondern auch St. Jermyn in feinem 
gleichfalls für das Privatrecht wichtigen Buche (Doctor and 
Student), welches zuerft im 23. Jahr Heinrichs VIIL 1523 
von J. Raſtell gedruckt wurde, die Tenures Littleton's nicht er- 
wähnt. Diefe werben erft in Fitzherbert's Natura brevium, 
weiche im-26. 3. 9. VIIL veröffentlicht wurde, erwähnt. In 
einer Note der 11. Ausgabe des Commentars von Cole wird dieſe 
Anficht als irrig bezeichnet, da jetzt zwei Londoner Drude von 
Richard Pinſon und auch von Nobert Rebmayne aus dem 19. 
Jahr H. VIII. (1528) ‚vorhanden find. Es ift fiher, daß die 
j. g. Roan Edition älter als 1528 ift, da bie Ausgaben von 
1528 als neu verbeſſert bezeichnet find und demnach frühere voraus⸗ 
fegen, jo wird die Entftehung der Roan Ed, vor das Jahr 1487 
geſetzt. Tomlins, der neuefte Herausgeber Littleton’s, hält übrigens 
die Roan Edit. nicht für die ältefte oder wie Coke fagt, Original- 
ausgabe. Nach Tomlins (p. XL), weicher ſich auf Middleton’s 
Acceunt of Printing in England bezieht, foll die Ausgabe yon 
J. Letton und W. Machlinia die erfte fein, welche in das Jahr 
1481 alfo 6 bis 7 Jahre nad der Einführung der Buchdruder- 
kunſt in E. durch Caxton. zu ſetzen ſei. Etwas fpäteren Ur⸗ 
ſprungs ſcheint eine andere Ausgabe von Machlinia allein. 
Alle ebenerwähnten alten Drucke find in der von mir be⸗ 
nügten 19. Ausgabe von Coke's klaſſiſcher Ueberſetzung mit Com⸗ 
mientar unter bem Titel: The first part of the institutes of 
the laws of England in zwei Bänden: London 1832 ver- 
glichen und die bemerkenswerthen Varianten angegeben. Dieſelbe 
Ausgabe enthält die trefflichen Noten von Francis Hargrave 
und Charles Butler. Die neuefte Ausgabe. des altfranzöfifchen 
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Textes von Littleton mit englifcher Ueberfegumg und Noten ift von 
T. E. Tomlins (Lond. 1841). Der Originaltert ift hier nach 
dem ülteften Drud von Letton und Machlinia gegeben mit ge- 
nauer Vergleichung der Machlinia und Rohan Ausgabe. Die 
Orthographie ift nad den beiden letzten Draden genommen, im 
welchen dieſelbe viel gleichmäßiger if. . 
Der Inhalt von Littleton's Werl foll Hier wegen des viel» 
fachen Gebrauchs, den ich von ihm in der folgenden Abhandlung 
über da8 Privatrecht nad) der Common Law gemacht habe, an- 
gegeben werden. Es zerfällt in 3 Bücher, deren Inhalt Littleton 
felbft am Ende aljo angiebt: Le Premier Lyver est de Estates 
que Homes ount en Terres et Tenementes: cost assavoir, 
de Tenaunt en Fee Simple; De Tenaunt en Fee-Taille; 
De Tenaunt en le Taille apres Possibilit6 d’Issue Extient; 
De Tenaunt per le Gourtosie d’Engleterre; De Tenaunt en 
Dower; De Tenaunt a Terme de Vie; De Tenaunt en 
Dower; De Tenaunt pur Terme des Ans; De Tenaunt a 
Volont& per le Comen Ley;.De Tenaunt a Volont6 per 
Custome del Manor. Le Seeond Lyver est, De Homage; 
De Fealte; De Escuage; De Service de Chivaler; De So- 
cage; De Frankalmoigne; De Homage Auncestrel; De 
Graund Serjeauntie; De Petit Serjeauntie; De Tenure en 
Burgage; De Tenure en Villenage; De Trois Maners de 
Rentes scil. Rente-Service, Rent-charge, et Rent-Sekke: et 
cest deux petits Iyvers jeo ay fait a toy, pur le meliour 
entendre certeyn Chapitres de les Aunciens Lyvers des 
Tenures. Le Tierce Lyver est, De Parceners; De Jointe- 
nauntes; De Tenauntes en Comen; De Estates de Terres 
et Tenementes sur Condition; De Discents que tollont 
Entrees; De Continuel Claime; De Relesses; De Confir- 
macions; De Attournementes; De Discontinuances; De Re- 
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mitters; De Garraunties scil. Garrauntie Lyneall, Garrauntie 

‚Collaterall et Garrauntie que commence per Disseisin. Das 
für jett noch bedentendfte Buch iſt das erfte von den Estates, 
während das - zweite von den Tenüres im engern Sinn größten- 
theils veraltet ift. Bei dem innigen Zufammenhang der, Dienfte 
und Vegleifungsbedingungen überhaupt mit den Beſitzſtänden im 
Mittelalter ift jedoch auch das zweite Buch des forgfäftigiten 
Studiums werth. Was das dritte Buch betrifft, fa find hie 
vier erften Kapitel von den drei Arten von Mithefig, ſowie von 
den bedingten Leihen befonders wertbvoll ; dagegen . enthalten die 
folgenden Kapitel eine fo detaillirte Cajuiftit der Theorie der Sai⸗ 
fine, daß es bei- einer Darftelfung der Common Law für das 
praftifche Bedürfniß hauptſächlich Aufgabe ift, Hier nyr das We— 
fentliche anzubeuten, das viele Beiwerk aber, womit die bamalige 
Theorie überladen ijt, möglichft auszufondern: 

Wir haben nun die Darftellung der ordentlichen Rechtsquellen 
„vollendet. Daß wir den Rechtsbüchern ſoviel Raum geftatteten, 
fowohl den Werfen, als den Autoren, mag zeigen, daß wir die 
Wichtigkeit der formellen Bücherkunde oder der Gelchrtengefchichte 
im Sinne Savigny's, fiehe Gef. des röm. R. Band IV. Ein- 
leitung, als Grundlage jeder. dogmatifchen Bearbeitung des Nechts 
nicht verfennen. Eine noch genauere Erörterung der Rechtsbücher 
wäre aber hier doch nicht am Orte und allerdings eine Beeinträch⸗ 
tigung unſerer eigentlichen Aufgabe, welche die Erforſchune des 
materiellen Rechts iſt. 

Schließlich ſoll aber doch noch ein vergleichender Blick auf 
die Rechtsbücher des Continents, insbeſondere Deutſchlands, ger 
worfen werden, weil hiedurch vielleicht erſt Stellung und Bedeu⸗ 
tung der engliſchen völlig ins Auge fällt. 

Die Rechtswiſſenſchaft hatte auf dem Kontinent zunächſt in 
Italien ſich entwicelt und im Auſchluß an die klaſſiſche Yuris- 
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prudenz im 12. Jahrhundert bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, 
zämlich von dem Bologneſer Irnerius an, der um 1113—1118 
in Schriften erwähnt wird, bis auf den Florentiner Accurfius, 
weiher um 1260 ftarb, geblübt. Die englifchen Rechtsbücher 
beginnen, wie wir gejehen haben, gleichfall® ſchon im 12. Jahr⸗ 
hundert. Das erfte und vorzliglichite Rechtsbuch der Deutfchen, 
der Sachfenfpiegel, gebört aber erfi dem 13. Jahrhundert an und 
it um die Zeit gefchrieben, ale in England die Magna Ch. im 
9. Regierungsjahr Heinrichs III. (1225) zur vollen Anerlennung 
lam. Neben dem Sachienfpiegel find von den deutjchen Rechts⸗ 
büchern namentlich der Schwabenfpiegel und das Heine Kaiferrecht 
in Betracht zu ziehen. Dieſe Rechtsbücher fcheinen alle auf einem 
zu ruhen, etwa wie bie in England unter Eduard I. entftandenen 
auf Bracton. Während aber diefer an Glanville fi) anlehnt und 
an diefem einen tüchtigen Vorgänger hat, fcheint Eike von Repkow der 
Berfaffer des Sachſenſpiegels nur auf ſich felbft zu ruhen. Be⸗ 
merkenswerth ift, daß der Sachfenjpiegel jofort in der Landes⸗ 
Iprache erjcheint, obwohl ihn der Verfaſſer, wie nad) der ryth⸗ 
miihen Vorrede anzunehmen ift, erft Iateinifch gefchrieben und 
dann überfeßt hat. Die Berfaffer der beiden andern Rechtsbücher 
Deutſchlands, welche oben erwähnt find, find fo unbefannt, wie 
die Berfaffer der englifchen Rechtsbücher aus der Zeit Eduards I. 
Der Schwabenſpiegel, auch Kaiſerrecht genannt, entſtanden kurz 
vor 1276, iſt offenbar eine Bearbeitung des Sachſenſpiegels; nicht 
ſo aber das ſ. g. kleine Kaiſerrecht, welches dem Schwabenſpiegel 
näher ſteht und gewöhnlich in das 14. Jahrh. gejekt wird. Das⸗ 
felbe dürfte als felbftändige Arbeit, wenn man fo fagen will 


Sranfenfpiegel, da e8 mit den Rechten der fränkifchen Lande in 


umerfennbarem Bezug fteht, größere Aufmerkſamkeit verdienen, ale 
ihm bisher gewährt worden ift. - Ä 
Alle deutichen Rechtsbücher hatten aber feine auf ein bes 
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ftimmtes Territorium befhräntte Wirkſamkeit. Man hat fie deß⸗ 
halb im Allgemeinen charakterifirt als: „Darftellungen beutfcher 
Nechtsfüge aus dem Mittelalter, namentlich dem 13., 14., 15. 
Jahrhundert; entiprungen aus fchriftftellerifcher, nicht legislato⸗ 
rifcher oder autonomifcher Thätigkeit; in ihrer Wirkfamfeit nicht 
in ein beftimmtes Landes⸗ oder Ortsgebiet befchloffen, jondern in 
einem, oft weiten Kreiſe fich verbreitend, der durch die Billigung 
ber Zeitgenoffen, vorzüglich der Urtheilsfinder ſich bildet und deß⸗ 
Halb nicht genau abgegrenzt werden mag.“ S. Homeyer, Verzeichniß 
deutſcher Nechtsbücher. des Mittelalters. Berlin 1836. ©. 1. 
In England find wenigitens die Rechtsbücher aus der Regierungs- 
zeit Edwards I. auf Anregung des Königs entjtanden, in Deutſch⸗ 
fand fäßt ſich eine Einwirkung des Kaiſers auf dit allgemeinen 
Rechtsbücher nicht nachweifen. Dagegen find die älteften Terri⸗ 
toriafrechte, welche, wie bie Stadtrechte, alsbald nach Entftehung 
der Rechtsbücher ſchriftlich aufgeſetzt wurden, offiziell verzeichnet 
worden. Hierher gehören das öſterreichiſche Landrecht noch aus 
der Zeit der Babenberger, nach Eichhorn (deutſche St. u. R.G. 
Bd. 3. 8 443) des vorletzten Babenbergers Herzog Leopold des 
Glorreichen (F 1230), das bairiſche Landrecht aus der Zeit Kaiſer 
Ludwigs und ſeiner Söhne, alſo aus dem 14. Jahrhundert, das 
ſchleſiſche Landrecht, 1356 auf Befehl Könige Johann von Böhmen 
entftanden, das rheinganifche Landrecht aus dem Ende des 14. 
Jahrh., endlich das Dithmarſiſche Landrecht von 1447. “Diefe 
Landrechte find jedoch feine Gefeke, fondern eben Sammlungen 
von Landesgewohnheiten, fowie auch in Frankreich feit 1453 die 
Coutumes offiziell verzeichnet wurden. " 

Größer als der äußere Unterfchied der deutfchen Nechtsblicher, 
bie bier nicht volfftändiger befprochen werden können, tft der innere 
Unterfchieb derfelben von ben englischen, namentlich hinſichtlich der 
Quellen und. Beftandtheile des behandelten Mechtöftoffes und 
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hinſichtlich der Art und Weife der Miſchung deſſelben mit fremb- 
artigem echt insbeſondere mit dem römifchen. Ueber das Ver⸗ 
hältnig zum röm. Hecht wird weiter unten die Rebe fein. Be- 
süglih der Beſtandtheile des in den Rechtsbüchern enthaltenen 
Rechtöftoffes ijt fich zu erinnern, daß in Deutfchland die Gefeg- 
gebung für die Fortbildung des Privatrechts nicht forgte. Die 
Urtheiler waren daher blos auf das alte Recht und frühere Ent- 
ſcheidmmgen Hingewiefen. Die Rechtöfprüche erhielten aber in 
Deutſchland und auf dem Eontinent überhaupt keine folche wifjen- 
Ichaftliche Pflege, wie in den englifchen Reports. Auch bei den 
Stoffatoren des röm. Rechts waren die Erörterungen von Rechts⸗ 
füllen non untergeordneter Bedeutung. Ueberdieß gingen bie f. g. 
Casus,- welche um die Mitte des 13. Jahrh. Häufiger werden, 
wie denn namentlich der jüngere Accurfius (Franciscus Accursii), 
der in den Dienften des Königs Eduard in England war (1274 bis 
78), folche Fälle bearbeitete, von der Fiction eines einzelnen Falls, 
nicht von dem Leben aus, weßhalb Sävigny — ob mit Mech, 
laſſe ich dahingeſtellt — in ihnen nur ein unbehilfliches Meittel 
der Interpretation und ein Zeichen des Verfall der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ſieht (Geh. des r. R. Band V. ©. 345). So ift «8 
denn erklärlich, daß die Aufgabe der Verfaſſer der Rechtsbücher 
in Deutfchland eine vielfach andere fein mußte, als dort. Im 
England ftand dem Verfaffer ein reichhaltiges Material der Ge- 
jepgebung zu Gebot. Ich verweife nur auf die bei Gelegenheit 
des Dialogus de Scäccario erwähnten älteften Rechtsfammlungen, 
nämlich auf das rothe und ſchwarze Buch des Exchequer zurück. 
Der Verfaffer eines Rechtsbuchs in England hatte die Aufgabe, 
dad unmittelbar praftifche echt zu bearbeiten, e8 in einen über— 
fihtlihen Begriff (summa) zu bringen und durd Erklärung vor 
Mifanwendung zu fchligen, wie dieſes im der oben ausgezogenen 
Vorrede des Bracton deutlich ausgefprochen if. 


Gundermann, engl. Privatredht. 6 
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Der Berfaffer eines Rechtsbuches in Deutfchland Hatte nur 
ein mittelbar praftifches, ein fubfidiäres, ergänzendes Recht dar- 
zuftellen, weil eben die geltenden Rechtsquellen für das Bedürfniß 
bes Nichter nicht mehr ausreichten. Die Rechtsbücher follten 
demnach ein hier allgemein anmwendbares, ein Univerfalrecht, ein 
gemeine® Land- oder Kaiferrecht barjtellen. - Siehe Eichhorn, 
deutfche St. und R.G. Bd. 2. $ 977 u. 279. Band 3. 8 443. 
Diefes gemeine bdeutfche Hecht, welches in dee Form, wie e& fi 
bis gegen das Ende des 13. Jahrhunderts entwidelt Hatte, den 
Inhalt der Nechtsbücher bildet, gründet feine Geltung nicht fo- 
wohl auf die Autorität des Rechtsbuches, als der Gewohnheit wie 
fie feit Kaiſer Karls des Großen Zeit beftand, welche den Grumd- 
ſtock des Rechts des Sachſenſpiegels ſowie des Kaiferrechts bildet, 
das ficher hievon den Namen hat.” Darum heißt es in der ryth⸗ 
mischen Vorrede des Sachſenſpiegels: 

Diz recht ne han ich selve nicht erdacht 
.Iz haben von altere an unsich gebracht 
Unse gute vore waren. — 

- Bon den Berfafjern der deutfchen Rechtsbücher und von 
den deutfchen Nichtern hat Feiner ein folches Anfehen, wie einzelne 
Nechtskundige in England erlangt. So viele ſich auch bei uns an 
ber Fortbildung des Rechts im Mittelalter bethätigt Haben, wie 
Eife von Repkow, v. Buch, Brand von Therſtedt, v. Bocksdorf, 
Nikolaus Wurm, Purgold, Ruprecht von Freifing und Andere, 
feiner hat fich gefunden, welcher der Rechtsentwicklung eine felbft- 
ftändige Richtung vorgezeichnet und auf- die Gefegebung burch- 
greifend eingewirft hätte. Mangel an allgemeinen Erziehungsan- 
ftalten war jicherlich nicht daran ſchuld. Es fehlte aber an ſolchen 
gemeinfamen Inſtitutionen, welche eine größere Concentration und 
Wettbewerbung der vorhandenen Kräfte bewirft und einen leichten 

Ueberblick über das gefammte Rechtsleben und eine Durchdringung 
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des Materials ermöglicht hätten. Wenn auch Kaifer Friedrichs IL 
Anordnung vom Jahr 1235, wonach alle wichtigeren Urtheile bes 
faiferlichen Hofgericht® über Landesgewohnheiten gefammelt werben 
folitn, Pertz, Monum. tom. 4. p. 317. cap. 15, auögeführt 
worben, fo feheint diefelbe, wie bei dem Mangel von Narhrichten 
über deren Erfolg anzunehmen iſt dem Bedürfniſſe leineswegs ge 
nügt zu haben. 

Mit diefer geringen Pege der gerichtlichen Entſcheidungen 
und mit dem Mangel einer fortjchreitenden Geſetzgebung hängt «6 
wohl auch zufammen,. daß ſich in Deutichland nicht neben den 
Univerfitäten befondere Schulen des einheimifchen Laudrechts bil. 
beten, ‘wie bie Inns of Court in England, welche vielleicht bis 
vor die Zeit Eduards I. hinaufreichen Wenn es auch nicht zu 
eriveifen ift, daß dieſe Anftalten fchon in ber Zeit Heinrichs ILL 
entftanden find, obwohl das Verbot diefes Königs aus dem 19. 
Regierungsjahr, . welches gegen autorifirte Rechtslehrer in London 
gerichtet ift, von Blackſtone zu Gunften der damals entitchenden 
Rehtsinnungen gedentet wird, fo fcheint doch deren Entſtehung bie 
auf Eduard L zurückzureichen, wobei id) mir erlaube, auf Die 
Papers read before the Juridical Society Vol. L park V. 
1867 hinzuweiſen. 


811. 


B) Außerordentliche Quellen der Common Law. 

Ich verftehe unter außerordentlichen, mittelbaren, jubftdiären oder 
erceptionellen Quellen des gemeinen Rechts, welches im der Regel all» 
gemeine Gültigkeit Hat, jene Rechtsdenkmale, welche nur für beſondere 
Bezirke inuerhalb des Staates als des allgemeinen Bereiches 
des Landesrechts oder nur für befondere Gerichte Wirkſamkeit haben. 
Ungeachtet ihrer befchräntten Gultigkeit find dieſe Rechtselemente doch 
für die genauere Erkeuntniß des gemeinen Nechts von. großer Bedeu⸗ 

6* 
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Fang, weil biefes eben auch mit Hlilfe dieſer ſich weiter entwidelt Hat. 
Was insbefondere bie Bartifulargemohnheiten betrifft, fo nennt 
biefe Hale (C. L. p. 43) geradezu Theile des gemeinen Rechts, 
infoweit fie für gewiſſe Diſtricte des Landes gelten, weil ja das 
gemeine Recht beftimmt, welche Gewohnheiten gut und vernünftig 
find, weil diefes den Gewohnpeiten Kraft und Rechtsverbindlichkeit 
" gibt, weil es die Zeitdauer beftimmt, innerhalb: weicher eine Ge- 
wohnheit entftehen Tann, und weil es endlich die Grenzen folder 
Gewohnheiten feftfteltt. Als Rechte, welche für ſpecielle Juris⸗ 
diktionen maaßgebend find, erfcheinen das röm. und canon. Recht; 
nicht aber kommt hier, wie man auf dem Gontinent wohl voraus- 
fegen wird, ein befonderes Handels- und Wechfelreht in Betracht. 
Obwohl ſchon im alten Recht von. verfchiedenen Specialrechten 3. B. 
von einer lex forestae, lex mercatoria, lex praerogativa bie 
Rede ift, fo find doch alle Beſtimmungen hierüber im gemeinen 
Landrecht begriffen. Beſondere Standesgerichte find ohnehin ber 
englifchen Rechtsentwicklung fremd, da alle Freien ber Königlichen 
Gerichtsbarkeit unterliegen und gleichen Rechtsſchutz haben. 

Die Bezeichnung „außerordentliche Quellen“ wird wohl keinen 
Anſtoß erregen. Sie ſcheint mir Bier paffender, als die Einthei« 
fung ber Rechtsquellen, wie fie bei Hale und Bladftone. vorfommt. 
Diefe gehen von der Zweitheilung des Rechts als jus scriptum 
und non scriptum aus, welche wir ſchon früher einmal berührt 
haben und welche von wenig Bebeutung ift. Zu dem j. non scrip- 
tum werben dann nicht mur die von mir fo bezeichneten außer- 
ordentlichen Quellen gerechnet, fondern dahin auch noch das gemeine 
Recht als ganzes als General Customs gezählt, obwohl doch Allge- 
meines und Befonderes fich in folcher Weife nicht leicht coordiniren läßt. 

1) Particular Customs. Die befondern Gewohnheiten Eng- 
lands find zumeift entftanden, indem ſich die einzelnen Territorien 
mit felbftänbigen Rechten zu einem Gefommtftaat zufammenfchloffen. 
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Da die alsdann beginnende gemeinfame Geſetzgebung nicht das 
ganze Rechtsleben fofort umfaſſen konnte, fo mußten bie alten 
Rechte fortbeftehen und zwar als Lofalftatuten oder Gemohnheits- 
rechte. Es ift beachtenswerth, mit welcher Schonung bie Geſetz⸗ 
gebung diefe alten Rechte behandelt und zu wiederholten‘ Malen 
ausdrücklich beftätigt Hat. Zur Entjtehung eines ſolchen Gewohn⸗ 
heitsrechts konnte die Autorität der Geſetzgebung ſchon aus dem 
Grunde nicht nöthig ſein, weil eben dieſe Gewohnheiten älter ſind, 
als die gemeinen Geſetze. Ihrem Urſprung nach waren dieſe Ge⸗ 
wohnheitsrechte ſelbſt Geſetze und überhaupt ſonſt aus gleichen 
Quellen gefloſſen, wie das gemeine Recht ſelbſt. 

Schon die Magna Ch. hat bie älteren Gewohnheitsrechte be- 
ftätigt, indem fie (cap. 9) ausſprach: Civitas London’ habeat 
omnes libertates suas antiquas, et consuetudines suas. Prae- 
terea volumus, et concedimus, quod omnes aliae civitates, 
burg’, et villae, et barones de quinque pontubus, et om- 
nes alii portus, habeant omnes libertates, et liberas 
consuetudines suas. Wiederholte Beftätigimgen erfolgten unter 
Eduard IT. So heift- es in cap. 9 des 2. Statuts aus dem 
eriten NRegierungsjahr 1326—7: Auxint voet le Roi que les 
Citees, Burghs, et villes de franchises (eient ‚leur franchi- 
ses) usages, et franches custumes, solonc ce qils deyvent 
avoir et soleyent. Dann cap. 1 des 1. Statut aus dem 14. - 
Jahr deſſelben Königs (1340): Primerement que Seinte eg- 
lise eit ses fränchises en quiete, sauntz empechement ou 
destourbance; et que la Grande Chartre et la Chartre de 
la Foreste soient tenuz en touz pointz; et que la Citee de 
Londres, et touz les autres Citeez et Burghs de Roialme 
Dengleterre eient toutes lour franchises et usages, queles 
ils ont resonablement eu et usez cea en arere. gl. auch 
2 Heinrich IV. cap. 1. 
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Aus. den eben angeführten Geſetzen ift erfichslich, daß Parti⸗ 
sulargewohnheitsrechte nur in größeren Städten und Bezirken vor 
fommen. Als folhe Bezirke gelten die Grafihaften, Hunderte 
und Grundherrfchaften (manors und honors). Als Städte, in 
welchen fich auf ein Gewohnheitsrecht berufen werden Tann, gelten 
in der Negel nur Cities d. h. Städte mit. Bifchofefigen und Bo- 
roughs .b. 5. im Allgemeinen ſolche Städte, welche Eorporations- 
rechte mit felbftändiger Gerichtsverfaſſung hatten umd ein Mitglied 
zum Barlament ſchickten, obwohl ſich eine beftimmte Definition 
wegen der wechjelnden Bedeutung der Städte nicht geben läßt. 
Siehe Coke zu Littl. s. 162, 164 und s. 171. In bloßen 
Städten (upland towns), welche weder Cities noch Borougbs 
find, fowie in Dörfern (hamlets) fünnen nur folche Gewohnheiten 
vorkommen, mit welchen fich das gemeine Hecht ohnehin nicht be- 
ſchäftigt, alſo 3. B. das Herfommen eines Ortes in Betreff eines 
Kirchenwegs oder in Betreff der Kirchenreparatur oder der Orb: 
nung von Gemeinheitsrechten (Commons), dagegen nicht ein vom 
Landrecht abweichendes Erb- und Witthumsrecht. Siehe Co. Littl. 
110 b. Bezüglich. des Witthumsrechts, durch welches nach ge- 
meinem Recht der Wittwe ein Drittel, nach Gewohnheitsreiht bis- 
mweilen die Hälfte, bisweilen das ganze Vermögen. zufällt, wird 
zwar obige Kegel in Zweifel gezogen, jedoch ohne genügenden Grund. 
Siehe Coke zu Littl. s. 37. 

Die Theorie über die Anwendung des Gewohnheitsrechts hat 
ſich in England durch die Praxis ausgebildet unter Zugrundlegung 
der römiſchen Regeln. In den Rechtsbüchern finden ſich nur ein⸗ 
zelne allgemeine Sätze hierüber, um fo ſorgfältiger ift aber das 
Recht der Erfigung behandelt, deffen Geltung auf gleicher Grund⸗ 
läge ruht, wovon künftig felbftändig gehandelt werden wird. Siehe 
Bracton ‘fol. 2 ımd 52. . Consuetudo quandoque pro lege 
servatur in partibus, ubi fuerit more utentium approbata, 
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et vicem legis obtinet; longaevi enim temporis usus et con- 
suetadinis non est vilis authoritas. — Longa possessio 
(sicut jus) parit jus possidendi, et tollit actionem vero 
domino. | 

Die Regeln über Bartifulargewohnheiten betreffen einestheile 
den Beweis der Eriftenz eines folchen Rechts, anderntheils die 
Prüfung der Zuläffigfeit defjelben. | 

In erfterer Beziehung gilt al8 Negel, daß das Gewohnheits⸗ 
recht, worauf fich eine Partei beruft, al8 eine Thatſache durch den 
Ausſpruch von 12 Geſchworenen hergejtellt werden muß, infolange 
nicht dieſes Hecht durch ein früheres Verdikt bereits vor demſelben 
Gericht fichergeftellt und beurkundet (recorded) worden iſt. Vgl. 
L. 34 D. de leg. (1. 3) — contradicto aliquando judicio 
consuetudo firmata. Gin abweichende Verfahren gilt für den 
Nachweis der Gewohnheiten der Stadt London. Diefe merden 
nämlich durch ein fehriftliches Zeugniß (certificate) des Lord 
Mayor und der Aldermen durd) den Ausfpruch des Recorders der 
Stodt feftgeftellt, wenn nicht die Stadtgemeinde felbft betheifigt 
ft. Die zwei befannteften und bebeutendften Gewohnheitsrechte 
Englands, das Recht des Gavellind und das Borough English, 
brauchen übrigens nicht nachgewiefen zu werden. Es genügt der 
Nachweis, daß ein beitimmtes Land diefem Gewohnheitsrecht unter: 
liegt. Diefe Regel gilt jedoch nur, wenn es fi um das eigen- 
thümliche Erbrecht (law of descent) der ebenerwähnten Gewohn⸗ 
heitsrechte handelt. Was die andern Gigenthümlichfeiten dieſer 
Gewohnheitsrechte betrifft, fo müſſen diefe ausdrücklich angeführt 
und bewiefen merden. Siehe Co. Littl. 1756. 

Was die Prüfung der Zuläffigfeit oder Legalität eines Ge— 
wohnheitsrechtS betrifft, jo gelten hierüber im Allgemeinen diefelben 
Regeln, wie im rüm. Rechte. Die Gewohnheit muß nothwendig 
aus dem Rechtsbewußtſein (opinio necessitatis) ausgehen, ver- 
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nünftig und längere Zeit wirklich beobachtet worden fein und zwar 
ohne Unterbrehung und ohne Beftreitung. Die Gewohnheit darf 
fo wenig al8 das Gefeg blos von dem Belieben Einzelner .ab- 
hängen, ihre Beachtung iſt vielmehr von Allen erzwingbar ; auch 
ift erforderlich, daß die Gewohnheit beftimmt, nicht ſchwankend fei. 

Eigenthümfich ift dem englifchen Rechte die Beftimmung der 
Zeitdauer, welche zur Begründung und Erlöfchung eines Barticular- 
gewohnbeitsrechts gefordert wird. ine Gewohnheit Tann nur auf 
unpordenfliche Verjährung (title of prescription) begründet werden, 
weiche gejeglich von dem: Regierungsantritt Königs Richard I an 
berechnet wird. Es iſt derfelbe Zeitpunkt, welcher die Verjährung 
der Eigenthumsklage (writ of right) begrenzt, jedoch im Mittel⸗ 
alter zu verfchiedenen Zeiten anders beftimmt war. Die Unvor- 
denklichkeit erjcheint erwiefen, wenn eine Gewohnheit oder was fonft 
fo lange geübt worden ift, daß das Gedächtniß der Menſchen eine 
. Andere Uebung nicht kennt. Ausführlich handelt hierüber Littleton 

in s. 170. 

Dur Unterbrechung wird ein Gewohnheitsrecht ober Ver⸗ 
jährungstitel: nur dann aufgehoben, wenn eine Unterbrechung des 
Rechts ſelbſt z. B. durch Vereinigung von Recht und Beſitz in 
derſelben Perſon ſtattgehabt hat, nicht aber, wenn nur der Beſitz 
unterbrochen worden iſt und ſei es auch für 10 und 20 Jahre. 
Wenn die Einwohner eines Kirchſpiels ein herkömmliches Recht 
haben, ihr Vieh in einen gewiſſen Pfuhl zur Schwemme zu treiben, 
jo wird dieſes Recht durch blofe Nichtansiibung während 10 Jahre 
nicht aufgehoben. Siehe Stephen-Blackstone I. p. 58. Andre 
Beifpiefe fiehe Co. Littl. 114%. Vollſtändig deutlich wird das 
Recht der Verjährung erft nad) der Darftellung ber Realklagen 
“werden. | 
Beſondere Beachtung, verdient das Verhältniß der Partikular⸗ 
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gewohnheiten zur Common Law uberhaupt und mucheſendere zu 
den Geſetzen. 

Das Berhältniß zur Common Law ftellt die Regel bar, 
daß das gemeine Recht der Gewohnheit weichen muß. Consue- 
tudo ex certa causa rationabili usitata privat communem 
legem. Quia consuetudo contra rationem introducta potius 
usurpatio quam consuetudo appellari debet. Consuetudo prae- 
scripta et legitima vineit legem. Siehe Littl. s. 169 und Coke 
hiezu. Hierbei ift noch die Regel zu beachten, baß Gewohnheiten, 
welche dem gemeinen echt derogiren follen, stricte auszulegen 
find, was aber nicht jagen will, daß jede andere Auslegung, ale 
die wörtliche, ausgefchloffen fe. Stephen-Blackstone I. p. 60. 
Hier ift dann Common Law nicht im Sinne bes alten Landes⸗ 
Rechts überhaupt, fondern als umgefchriebenes Recht der gemeinen 
Gewohnheiten des Landes im Gegenfag zu den Particulargewohn⸗ 
heiten genommen. | 

Es ift Schon aufmerffam gemacht worden, daß im Begriff 
Common Law auch die älteren Geſetze enthalten find. Es iſt 
num zu beftimmen, wie ſich die Barticnlargemohnheiten zu ben Ger 
fegen oder Statuten verhalten. Die Theorie hierüber hat fich auf 
Grundfage der Gerichtspraris fchon im Mittelalter feftgeftellt und 
wurde namentlich ſchon von Lord- Eofe und Hawkins trefflich ent- 
widelt, obwohl ich diefelbe vom Standpunkt ber deutfchen Doctrin 
nicht - durchaus billigen Tann. 

An die Spige wird die Negel geftellt, daß Niemand fich einem 
Statut gegenüber auf ein Gewohnheitsrecht berufen Tann (Regu- 
larly a man cannot prescribe’or alledge a custome against 
a statute). Als Grund wird angegeben, weil eben ein Statut 
urkundlich fixirt (matter of record), ift und deßhalb auf ber 
höhften Probe im Rechte beruht. Nur ausnahmsweiſe könne 
ſich auf Herkommen und Verjährung berufen und könne demnach 
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ein Statut durch Gewohnheit ausgejchloffen.merden, wa immer Ver- 
jährung und Herkommen durch ein anderes Statut, durch eine andere 
Parlamentsacte janktionirt ift (when prescription or custome is 
saved or preserved by annother act of parliament). Siehe 
Co. Littl. 115° und Coke zu cap. 9 der M. Ch. (Second Part 
of the Institutes p. 20). Uebrigens Tann ein Herlommen in 
allen Fällen wicht gegen ein ausdrückliches Statut wirkfam fein. 
Stephen-Blackstone I. p. 60. Lord Coke unterfcheidet da ge- 
nauer negative und affirmative Parlamentsafte und ftellt die Regel 
auf, daß durch ein affirmatives Statut, welches eben nur die ge- 
jegliche Sanktionirung eines Satzes der Common Law ift, eine 
Particulargemohnheit nicht aufgehoben werden kann. Co. Littl. 
115°. Sogar bei negativen Statuten könne gegen ſtatutariſches 
Recht eine Gewohnheit zu Mecht beſtehen, da auch in ſolchen nur 
eine Declaration von Common Law enthalten fein könne. So 
könne 3. B. nach Statut 34 Edwards I. Niemand eigene Bäume 
fällen innerhalb eines Forftbezirkes. ohne Beſichtigung des Förfters. 
Da nun diefes nur eine Beſtätigung des gemeinen Rechts fei, fo 
könne Jemand fich dagegen auf ein Herfommen berufen und Bäume 
ohne Aufficht fällen. Siehe Co. Littl. 115°, wo ſich auf ein Ur- 
theil im Exchequer von dem Vorfigenden (Chief baron), Sir Ed- 
ward Sanders, aus dem 16. Jahr der Elifabeth bezogen wird. 
Bei der Darftellung der Forſt- und Jagdrechte werden wir wieber 
hierauf zurückkommen. | 

In obiger Theorie der Bartikular-Gewohnheiten halte ich je- 
doch die Behauptung nicht für begründet, daß ein Herkommen, 
welches gegen ein Statut wirkſam fein ſoll, erft der Betätigung 
durch die Gefeßgebung bedarf. Hiegegen fpricht ſchon der früher 
erwähnte Umftand, daß die Partikulargewohnheiten meiſt älter find, 
als das ftatutarifche Recht. Dazu kommt zu erwägen, Daß ber 
Natur der Sache nach die Gefegebung vom Anfang an und aud) 
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fpäter nur das allgemein, anwendbare Recht feftftellt, ohne fich mit 
der. Regulirung ber Hleineren Kreije der Staatsgefelffchaft zu be- 
ihäftigen. Die Gewohnheiten der Heineren Genoffenfchaften und 
Gemeinfchaften haben ihre bindende Kraft, wie bie Gejeßgebung 
“in der Sachfundigfeit Derer, von denen die Norm ausgeht. Nicht 
ſowohl der Wille der betreffenden Gemeinfchaften, ſowie des Volles, 
erzeugt das Recht, fondern die Einſicht, das Rechtsbewußtſein. 
Siehe hierüber Stahl, Philofophie des Rechts. Band II. S 
191—195. Das Gefeg ruht auf ber ausdrücklichen Zuftimmung 
des königlichen Willens (Royal assent); bei der Gewohnheit wird 
diefer ſtillſchweigend ſupplirt, fo daß die ftantliche Genehmigung 
nur zufälfige Folge, nicht Boransjegung der Entftehung deö Rechts 
ft. Die englifche Lehre von den Gewohnheiten verfennt eben das 
Weſen der Autonomie der, Hleineren Geſellſchaftskreiſe, jo richtig es 
auch ift, daß die Autonomie als ein über dem Gefege ftehendes 
Verordnungsrecht Heiner Kreife fo wenig ein Rechtsbegriff ift, als 
der Ausdruck Souveränität im Staatsrecht. 


8.12. - 


2) Römifches und Canoniſches Recht. 

Ich komme num zu jenen Rechten, welche nur für beftimmte 
Gerichte Geltung haben. Diefe find das römifche und canonifche 
Recht, welche auch als Elemente des gemeinen Rechts in Betracht 
iommen, da fie auf deſſen völlige Ausbildung von unverkennbarem 
Einfluß waren. Die Zufammenftellung diefer Rechte mit den 
Portitulargemwohnheiten rechtfertigt ſich aber ſchon aus dem Grunde, 
weil ja auch fie ihre Wirkſamkeit nur vom Herkommen und un. 
vordenklichen Gebrauch ableiten für gewiſſe Fälle und für gewiſſe 
Gerichte. Nirgends in England hatte aber das römiſche Recht 
die Autorität eines von Juſtinian erlaſſenen Geſetzbuches, fo wenig 
als die Vorfchriften des canonifchen Rechts als Geſetze der Püpfte 
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Geltung hatten. Diefe Rechte wurden niemals förmlich recipirt 
oder: gefetlich anerfannt, te ruhten nur auf Duldung, Billigung 
und Herfommen des Volles, wie es am entjchiedenften in dem 
Statut aus dem 25. Regierungsjaht Heinrichs VIIL. c. 21 »the 
act concerning: Peterpence and Dispensations« ausgefprocen 
worden if. Siehe Hale, C. L. p. 25. 

a) Als Gerichte, in welchen röm. Necht gilt, find folgende 
einer kurzen Beſprechung werth, nämlich der Königshof, der Ad- 
miralitätshof und die Univerfitätsgerichte. - Bon diefen wurde ber 
erjtere, Court of Chivalry , bereit8 früher eingehend behandelt 
und auf feine Beziehungen zum Privatrecht zumal im fpätern 
Mittelalter Hingewiefen. Der Admiralshof (admiral court) rührt 
aus einer Zeit ber, die fich nicht genau beftimmen läßt. Gewöhn- 
fich führt man die Zeit der Entftehung diefes Gerichtshofs auf die 
Regierung Eduard III. zurüd, nad) Spelman und Lambard. Die 
Würde eines Admiral finden wir jedoch fchon unter Eduard I. 
und zwar als Großamt, das an den Höhern Adel verliehen wird 
‚(capitaneus et custos maris genannt). Das Amt foldher See- 
wärter (Custodes maris) reicht Übrigens viel weiter bis auf die 
Zeit der Sachfen zurück, obwohl‘ das Amt eines Admirald von 
England erft unter Richard IL. beftimmt erwähnt ift, in welcher 
Zeit Richard Fitzalan, Graf von Arumdel und Surrey als folder 
‚genannt wird. Siehe Hale C. L. p. 36 n. a. Die Grenzen 
der Gerichtsbarkeit des Admirals wurden umter Richard II. und 
zwar. im 13. und 15. Jahr diefer Regierung genauer fixirt auf 
Antrieb der Seejtäbte, welche theils durch unvordenkliche Zeit, 
theils durch ausdrückliche Königliche Freibriefe im Beſitz folder 
Gerichtsbarfeiten waren. Reeves II. p. 197. 

Die Gerichtsbarkeit des Admirals ift theils eine freimillige, 
theils eine ftreitige. Diefelbe erſtreckt ſich nur auf folche Rechts: 
fälle, welche auf der. hohen See auferhalb des Bereichs ber- 


93 


Common Law vorlommen. Die Gerichtsbarkeit. des Admirals 
ift ausgeſchloſſen, wenn auch nur ein Theil des in Frage ftehenden 
NRechtögefchäftes auf dem Lande entitanden oder doch da zu er- 
füllen ift. Stephen IV. p.21. Diefer Hof hat deßhalb auch keine 
Gerichtsbarkeit über geftrandete Schiffe (wreks), weil diefe im 
allen Fällen an das Land ausgemorfen find. Wohl aber hat der 
Admiral Gerichtsbarkeit, wenn es ſich über flotsam, jetsam .und 
ligan handelt. Man verſteht hierunter folche Gegenjtände, welche 
über Bord- geworfen werden und entweder ſinken und unter Waffer 
bleiben , oder auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen oder 
während fie jinten an einem Kork oder Zeichen (buoy) befeftigt 
find, woraus erfichtlich iſt, daß der bisherige Eigenthümer nicht 
derelinguiren will. | 

Bon dem Admiralshof (Court of Admiralty), welcher vor 
dem ftellvertretenden Richter (deputy) des Großadmirals (heute 
in Doctors Commons) ftatt hat, konnte an die Court of De- 
legates appellirt werden, feit neuerer Zeit (2 ımd 3 Will. IV. 
c. 92) an den geheimen Rath. Stephen II. p. 429. 

Endlich, kommen noch als Gerichte, in welchen rüm. Recht 
Amvendung findet, die Univerfitätögerichte in Betracht, deren Ge⸗ 
richtsbarkeit auf das Privileg Kaifer Friedrichs aus dem Jahr 
1158 aurädgeführt wird. Verumtamen si litem eis (schola- 
ribus) quispiam super aliquo negotio movere voluerit: hujus 
rei optione data Scholarikus, eos coram domino vel Ma- 
gistro suo, vel ipsius civitatis Episcopo (quibus hanc juris- 
dictionem dedimus) conveniat. Qui vero ad alium judicem 
eos trahere tentaveritg, etiamsi causa justissima fuerit, a 
tali conamine cadat. Cod. IV. tit. 13. Die ältefte Charte 
Orfords ift übrigens erft aus dem 28. Jahr Heinrichs IIL 
(1244) und das Privileg von Cambridge aus dem 3. Jahr 
ber Königin Eliſabeth. Unter diefer Königin wurden bie 
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Privilegien ber beiden Univerfitäten auch durch die Geſetzgebung 
beſtätigt. 

Die Competenz der Univerſitütsgerichte erftredt fih vom An- 
fang an fowohl auf Eriminal- als Civilſachen. In Criminal: 
fachen waren fie früher vor 2 Heinrich IV. jedoch nur auf geringere 
Fülle befchränft. Im Civilſachen richten fie ſiets in alten Fällen, 
wo immer ein Scholar beklagte Partei ift umd nicht ein Freehold 
in Frage fteht. In Cambridge wird außerdem voransgefeßt, daR 
- die Obligation, welche den Klagegrund bildet, in der Stadt felbft 
oder deren Umgebung entftanden if. Stephen III p. 444. 

Ausgeübt wird die Ulmniverfitätsgerichtsbarfeit in der Regel 
durch den Vicekanzler, von wo die Berufung an einen von der 
GSefammtheit (congregation) ernannten Ausfchuß (delegates) und 
dann an andere Delegirte ‚(delegates of the house of convo- 
cation) geht. Ja, ſelbſt eine vierte von der Krone ernannte In⸗ 
ftanz entſcheidet, wenn ungleichförmige Erkenntniſſe vorliegen. 
Stephen III. p. 445. 

In Criminalſachen fehwererer Art (bei treason, felony und 
maghem) wird vom Univerfitätsfanzler ein eigener lord high 
steward für ben einzelnen Fall aufgeftellt, ähnlich dem Verfahren 
bei Anklagen von Peers. 

Es fragt ſich nun, welches ift das rim. Recht, das in den 
eben gefchilderten Gerichten Geltung hat. Diefes ift nicht alles 
Recht, welches von Rom ausgegangen ift, nicht die fogenannte 
klaſſiſche Yurisprudenz eines Goius, Papinianıs, Paulus, Ulpian 
u. W., nicht das Conftitutioxenrecht, wie e8 von Privatmännern, 
wie Homogenes und Gregorius gefammggft worden ift, oder wie 
es unter der kaiſerlichen Autorität eines Theodofins IL promulgirt 
worden ift; es -ift eben die Gejeßgebung Juſtinians, das foge- 
nannte Corpus juris, beftehen? au® den Inſtitutionen, den PBan- 
deften, dem Coder und den fräteren Novellen. Aber auch diejes 
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Recht wurde nicht unbejchränft recipirt, fondern in gleicher Weiſe, 
wie in Deutfchland, mur fo, wie es durch die Gloſſatorenſchule 
Italiens vermittelt und durch Geſetze, Gerichtsgebrauch und Rechts⸗ 
bücher uingeftaltet wurde. Gerade jo, wie man in Deutichland 
von einem „heutigen röm. Necht“ im Gegenfat zum .reinen röm. 
Net fpricht (vgl. Puchta, Pandekten 8 6), darf man e8 auch in 
England. Daß bei dem Militärgericht (Court of Chivalry) 
hauptfächlich befondere Gewohnheiten maaßgebend waren, wurde 
ſchon früher erwähnt. Bezüglich) der LUniverfitätsgerichte ordnen 
diefed deren Privilegien ausdrüdtich”"an. Am deutlichften ift diefes 
bei dem Admiralshof erfichtlih, der neben dem röm. Necht 
auch auf Rhodiſche Gefege und die Gefeke von Dferon Ber 
zug nimmt. „Denn das Recht von England, wie häufig bemerft 
worden ift, anerkennt und achtet das Civilrecht nicht als folches ; 
fondern geftattet dejfen Anwendung nur in foldhen Fällen, mo es 
feine Beftimmungen fir bilfig (equitable) häft. Deßhalb ver- 
miſcht es fich im gegebenen Fall mit anderen Seerechten, fo daß 
d08 ganze, verbefjert, geändert und vermehrt durch Parlaments- 
acte und Gewohnheit (common usage), eine Jurisprudenz dar: 
ftefft, welche ihr Anjehen (authority) nur der durch Zuftimmung 
von Krone und Volk vollzogenen Reception dankt“ (Blackstone). 


$ 13. 


b) Als Gerichte, in welchen das canonifche Recht in An- 
wendung kommt, erfcheinen die geiftlihen Gerichte. Diefe 
Gerichte, auch Curiae Christianitatis genannt, ftehen in England 
vom Anfange an mit dem Privatrecht in vielfältigerem Zufammen- 
hang, als in irgend einem anderen Rand Europa’s. 

Es war zur Zeit der höchſten Cultur des claſſiſchen Alter- 
thums, als die Menfchheit auch zu einem neuen innern Leben 
nach weltbiftorifchem Vorbild ſich aufſchwang umd die chriftlichen 
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Gemeinden fich immer mehr ausdehnten. Da machte ſich alsbald 
daB Bediirfniß geltend, die gemeinfamen Veberzeugungen über bie 
höchſten Endziele des irdifchen Daſeins nicht blos dogmatiſch 
zu firiren, ſondern auch deren VBethätigung in einem der inneren 
Erkenutniß (religio) entfprechenden Zufammenfeben dur eine 
äußere rechtliche Ordnung mehr und mehr zu feftigen. Schon bie 
hriftlichen Kaiſer Roms erlannten eine Gerichtsbarkeit der Kirche 
an. Als das kirchliche Amt, welches die weiteren chrijtlichen 
Sammtgemeinben leitete, ftellt fich. neben dem Presbyterium und 
den Diakonat das bifchöfliche- dar. Ich vermweife in Betreff der 
Entitehung und Bedeutung diefer Aemter auf Ferd. Walters Lehr⸗ 
buch des Kirchenrechts. Auflage 9 (1842)8 9%. | 

Im Abendland bei den Germanen gelangte bie-Kirche als 
Rechtsanftalt zu höchiter Würde und Gewalt, obwohl ihre Zwangs⸗ 
mittel nur firchliche Strafen waren. Ihre Gerichtsbarkeit erjtreckt 
fich Teineswegs blos auf geiftliche Sachen und auf Klerifer. Aller⸗ 
dings waren zunächſt die Kleriker berechtigt, nur vor dem geift- 
lichen Gericht als ihrem privilegirten Forum Rebe zu ftehen und 
es galt dieſes ſchon feit Kaifer Juſtinian, während früher ber 
Kläger zumal der Laie auch das weltliche Forum wählen fonnte. 
Doc galt diefes Recht nur, wenn perjünliche Verbindlichfeiten in 
Trage kamen, während bei Rechtsſtreitigkeiten über Lehen und 
Immobilien überhaupt die gemeinen Nechtshöfe allein die Ent- 
ſcheidung hatten. Als Kläger hatte fich der Kleriker ftets an dieſe 
zu wenden. Die weitere Ausdehnung der Jurisdiction der Kirche 
wurde hauptſächlich im Einflang mit I. Corinth. 6, 1—6 durd) 
ihre Stellung als fehiedsrichterliche Behörde der Gläubigen und als 
Schutzmacht aller Hilfsbedürftigen, Wittwen, Waifen und Armen 
vermittelt. In letterer Beziehung wurde namentlich der Kirche 
alle Förderung von Seite des Staats zu Theil. Siehe das Cap. L. 
Kaiſer Ludwigs aus dem Jahr 823. 
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Was die Nechtsverhältniffe der chriſtlichen Kirche in Bri- 
tannien betrifft, fo waren diefe vor ber normännifchen Eroberung 
noch vielfach unbeftimmt und ungleichartig. Bom Anfang an zeigt 
fih jedoch auch eine eigenthümliche vom Gontinent abweichende 
Entwidlung des gefammten Firchlichen Lebens. Ich erinnere an 
den lange dauernden Gegenfag der altbritifch = irländifchen Kirche 
und der neuen chriftlichen Kirche mit römifcher Ordnung, wie fie 
Auguftin unter den Angelfachfen einführt. Obwohl in England 
jelbft dieſer Gegenfag wie er zwifchen dem von fchottifchen Geift« 
lichen befehrten Northumberland und dem von Rom aus befehrten 
Süden beftand, feit fih König Oswin von Northumberland auf 
der Synode zu Streaneshalh bei Dort (Synodus Pharensis 
664) der röm. Ordnung zugewendet, verſchwand, jo erfolgte deſſen 
gänzliche Ausgleihung und die Anerkennung der röm. Univerjals 
fire des Mittelalters doch erft mit ber Eroberung von Irland 
und Wales durch Heinrich II., wovon ſpäter. Siehe über die 
‚alte Kirche Britanniens Gicfeler, Lehrbuch der Kirchengejchichte, 
Band I. Abth. 2 (Bonn 1845. 4. Aufl.) 8 126 uf. 

Auch die fächſiſche Kirche bewahrte, bei aller Anhänglichkeit. 
an Rom, ihre nationale Selbftändigfeit, wie fchon die Ausbildung 
einer fächſiſchen Liturgie, anftatt der lateinischen zeigt. In recht⸗ 
licher Beziehung mußte fich die Kirche ganz der nationalen Staats⸗ 
gewalt unterordnen. ‘Die Könige fetten Biſchöfe ein, - beftätigten  _ 
die Synodalbefchlirffe und Hatten die letzte Entjcheidung über Geiftliche 
(Lappenberg, Gefch. v. E. I. 183 und 194). Bon einer eigenen 
Yurisdichon der Kirche im Gegenfat zu der weltlichen fonnte da 
noch feine Rede fein, Der Biſchof ſaß mit dem Alderman, dem 
Richter der Scire, in bemfelben Gerichte. Oeleberrimo huic 
. conventui episcopus et aldermannus intersunto; quorum 
alter jura divina, alter humana populum edoceto, L. Ed- 
sarc.d. . ‘ " 


Gun dermann, engl. Privatrecht. 7 
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Die Scheidung der geiftlichen Gerichte von den weltlichen er- 
folgte erſt unter Wilhelm dem Croberer und es lag hierin eine 
ber Urſachen der völligen Umformung des- bisher beftandenen Pri- 
vatrechts. Die hierauf bezügliche Verordnung Wilhelms, enthalten 
in einer Charta für das Bisthum Lincoln, verbot den geiftlichen 
Behörden, ferner geiftliche Sachen vor das Graffcheftsgericht zu 
bringen. Nullus episcopus vel archidiaconus de Jlegibus 
episcopalibus amplius in hundred plaeita teneant, nec causam 
quae ad regimen animarum pertinet ad judicium secularium 
hominum adducant. — Zugleich wurde der Ungehorfam gegen 
dreiimalige Ladung des kirchl. Gerichte mit Ercommunication be- 
fegt. Ueberdieß wurde nicht mer dem Töniglichen Beamten jede 
Einmifhung in die Judicatur des Biſchofs verboten, fondern 

ſogar ber Beiſtand des Königs und feines Sheriffs zugefagt. 
Wilkins Leg. 292. 293. Daß diefe Trennung der Yurisdiction 
unter Heinrich I. einige Zeit wieber aufgehoben worden, Täßt ſich 
anf Grund der fogenannten Leges Henrici I., welche eben bie 
damaligen Beſtimmungen der Common Law, auch feweit fie ver- 
- altet waren, barftelfen, nicht wohl behaupten. Gewiß ift vielmehr, 
daß im 3. Jahr der Regierung Heinrichs J. auf einer Synode zu 
Weftminfter wiederholt von den Geiftlichen  befchloffen wurde, fi) 
der Theilnahme an den meltlihen Gerichten zu enthalten und unter 
König Stephan galt es als Pflicht des Königs, ſich aller Ein- 
griffe in die Jurisdiction des Bifchofs zu enthalten. Cod. Spelm. 
310. Belannt find die Kämpfe in Folge der Conftitutionen von 
Clarendon unter Heinrich IL. über die Grenzen der geiftfichen 
Jurisdiction. Am Ende verftand ſich der König doc) zu dem Zu⸗ 
geftändnig, daß kein Geiftlicher für ein Bergehen verhaftet und 
vor den weltlichen Michter geftelit werden dürfe, außer bei Ueber- 
tretungen der Forftgefege oder tm Tall ein Laienlehen mit Dienften 
für den König oder font einer weltlichen Perſon in Frage ftand. 
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Auch wurden SKleriter von der Duellpflicht im Prozeß befreit 
und dem Klerus die Entfcheidung in Ehefachen förmlich eingeräumt. 
Reeves L p. 79 und 80. Obwohl dieſe und andere ohne Zu- 
ftimmung des Parlaments gemachten Zugeftändniffe noch Teines- 
wegs alle wirklich beadhtet wurden, fo wurde doch von num an bie, 
Competenz ber geiftlichen Gerichte eine immer mehr geregelte. 

Die Competenz der geiftlichen Jurisdiction, welche fowohl 
über Criminal» als Civilſachen fich erftredt, vegelte fich im Allge⸗ 
meinen im folgender Weiſe. 

In Criminalfachen erkennen die geiftlichen Gerichte in Eng- 
land hauptſächlich in Fällen von Vergehen gegen Religion und 
Sittlichkeit, wie Härefte und Apoftafie und dergleichen. Das lebt: 
genannte Vergehen ‚wurde im Mittelalter mit dem Feuertod be 
ftraft (Bract. fol. 124). Diefe ftrengen Strafen kamen jedoch 
außer Anwendung, und es blieb nur eine geiftliche Cenſur pro 
salute animae. s 

Im Laufe der Zeit wurden jedoch auch einzelne Vergehen 
durch Landesgefette mit gefchärften Strafen belegt. Ich erinnere 
nur an-die mit Zuftimmung der Parlamente erkaffenen Geſetze 
gegen die Keger, an das Gefeß Heinrichs VIIL. (stat. 33 H. VIH. 
c. 8) gegen Hererei und Zauberei, das erſt durch Statut 9 Georgs IL 
(c. 5) aufgehoben wurde, und an das Geſetz 25 Heinrichs VIII. 
(c. 6) über das namenlofe Verbrechen: (Beſtialität), das heute 
noch, während es im Mittelalter nur mit geiftlicher-Senfur beftraft 
wurde, als ein todesmwitrdiges vom Stante behandelt wird! — Die 
Vergehen, welche der geiftlichen Korrektur "unterliegen, Taffen 
fih von Anfang an nicht prinzipiell von jenen ſcheiden, welche 
von den weltlichen Gerichten geftreft werden. Nicht die innere 
Natur der Uebertretungen ift für bie Eompetenz entfcheidend, ſondern 
febiglich :die Gewohnheit Kat beftimmt, welche Vergehen der geift- 
lichen Zurisdietion . unterftellt find. Siehe Hale C. L. p. 28 
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(The law of the land has indulged unto that jurisdiction 
the conuzance of some crimes, and not of others). 





richte vor Allem auf Cherechtsverhältniffe. x 

Bezüglich der eherechtlichen Verhältniſſe ift die urisbichhik 
der Kirche von jeher fo allgemein gewefen, daß e8 feiner weiteren 
Erörterung bedarf. Die geiftlichen Gerichte entjcheiden da nament- 
(ich über Chefcheidung von Tiſch und Bett und a vinculo matri- 
monii, über Alimente im erjten Fall, über Wiederpereinigung 
grundlos getrennt Iebender Ehegatten, über causa jactitationis 
matrimonii, wenn Jemand grundlos vorgibt, mit Jemanden ver- 
beirathet zu fein, überhaupt über die Gültigkeit der Che, Tegiti- 
.macy und bastardy, endlich wenn es ſich um Bollzug eines ein- 
gegangenen Ehevertragd handelt. Der letztere Fall ift jedoch in 
neuefter Zeit der geiftlichen Gerichtsbarkeit geſetzlich aberfannt. 

In Erbrechtsangelegenheiten reichte vom Anfang an bie geift- 
liche Zurisdietion in England weiter, ala in irgend einem andern 
Rande der Chrijtenheit mit Ausnahme etwa von Schweden und 
' Dänemark, woſelbſt von England aus Chriftentbum und Recht 
Eingang gefunden. Wir müfjen da unterfcheiden die Fälle, imo 
ein Zeftament vorlag und Snteftaterbrechtsfälle.. - 

Am erjten Fall entjchied die Kirche fo oft es ſich um die 
Gültigkeit eines Teſtaments oder um deffen Inhalt handelte, 
während das Volksgericht ben Ausspruch über die Folgen Hatte, 
welche die Entfcheidung des geiftlichen Gerichts auf einen ftreitigen 
Nechtstitel wirkte." Die Cognition der Kirche über die Teftamente 
ift fehon "bei Glanvilla anerfannt. Si quis aliquid dixerit eontra 
testamentum, placitum illud in curia christianitatis audiri 
debet et terminari. Und bei Bracton Heißt es (Lib. II. c. 26. 
fol. 61): Et si de testamento oriatur contentio, in foro 
ecclesiastico debet placitum terminari, quia de causa testa- 


101 " 


mentaria (sicut nec de causa matrimoniali) curia regia se 
non intromittit. Freilich erftredte ſich aber diefe kirchliche Com⸗ 
petenz ſeit der normänniſchen Zeit nur auf Teſtamente über Mo⸗ 
bilien, weil eben nach damaligem gemeinen Recht die teſtamenta⸗ 
riſche Verfügung über Immobilien, vielmehr Freeholdsrechte, ganz 
ausgeſchloſſen war. Auch über Mobilien und perfünliches Eigen⸗ 
thum überhaupt fonnte nicht unbefchränkt verfügt werden. WBiel- 
mehr ftand dem Teſtator nur ein Drittel zur Verfügung, währenb 
da8 zweite Drittel der Frau und das Dritte den Afcendenten ge 
bührte. Waren nur Kinder oder nur ein Ehegatte-vorhanden, fo 
gebührte die Hälfte den Kindern oder dem überlebenden Ehegatten. 
Kur falls weder Kind noch Weib da war, Hatte ber Teſtator un⸗ 
beſchränkte Verfügung. Glanv.L. 7. c. 5. Bract. }. II. c. 26. 
Fleta 1. I. c. 57. Diefes war ınzweifelhaft anerkanntes Recht 
während des ganzen Mittelalters und wer am Pflichttheil verletzt 
wurde, hatte eine Klage (writ de rationabili parte bonorum), 
VUebrigens ift es eine vielerörterte Streitfrage, ob dieſe Klage auf 
das gemeine Recht fich gründe oder nur auf befondere Gewohnheit. 
Für erfteres Haben fid Autoritäten, wie Fitzherbert, Finch und 
Bladftone entfchieben. Siehe Hargrave’s. Notes 46, 47 und 48 
zu Coke-Littl., wo auch auf: Swinburne on testaments und 
Dr. Burn’s eccles. law tit. wills verwiefen ift. Seitdem aber 
Ed. Cole die Hegel aufgeftellt hat, daß fich auf eine befondere 
Gewohnheit berufen werden müſſe — die Klagformeln: des Re⸗ 
giſters enthalten freilich immer die Behauptung, daß es im der 
betreffenden Grafichaft Gewohnhett-fei (according to the custom 
which has hitherto obthained in the county aforesaid, fiehe 
Fitzherbert, the New Natura Brevium mit dem Commentar an- 
geblich von Hale, 9 ed. 1794. vol. 1. p. 122. Hit. j.) — beſchränkte 
fih die Anwendung diefes Rechts nur auf die Provinzen York, 
Wales und die Stadt London, bis es endlich auch hier durch 
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neuere Statuten aufgehoben wurde. Stephen - Blackstone II. 
p. 185, Ä | — 

Es ſoll hier das Recht über Teſtamente (wills) bezüglich des 
Mobiliarrechts nicht ausführlicher dargeſtellt werden. Bemerkens⸗ 
werth iſt nur noch die regelmäßige Aufſtellung eines Exekutors, 
der namentlich auch die Ausdehnung der geiſtlichen Gerichte auf 
liegendes Gut vermittelte. Auch Forderungen gehen auf den Ere- 
futor über und gehören vor. das geiftliche Gericht, wenn fie Liquid 
find. Cum autem convicte sint et recognita (debita), tunc 
sunt quasi in bonis testatoris, et competunt executoribus 
in foro ecclesiastico. Bract. fol. 61®. 

Das geiftliche Gericht hat in Teftamentsfachen vorzüglich den 
Beweis über den letzten Willen herzuftellen. In Rom gefchah 

_biefeß vor dem magister census. L. 41. Cod. Just. (1. 3). 
Diefe- offizielle Probe, probate genannt , liefert der Exekutor vor 
dem Ordinarius durch feinen Eid und im Falle.der Anfechtung 
bes Teſtaments durch Zeugen. Die Urkunde bleibt im Archiv bes 
Ordinarius, aber der Exekutor erhält auf Verlangen eine beglau- 
bigte Abjchrift, gleichfallg probate . genannt. Der Zeugenbeiweis 
wird ſchon bei Ausfertigung des Teſtaments vom Anfang an ge- 
fichert. Fieri autem_debet test. liberi hominis ad minus 
coram duobus vel pluribus viris legalibus et bonis clericis 
vel laicis, ad hoc specialiter convocatis, ad probandum test. 
defuncti, si opus fuerit, si de test. dubitetur. Bract. fol. 61°. 

Das geiftliche Gericht Hatte aber nicht mur ben Beweis, 
ſondern auch den Vollzug des Teftaments, wenn auch zunächſt nur 
mit geiſtlichen Strafen. Den Vollzug von Legaten ad pios usus 
ordneten ſchon die Decretalen an. 

Starb Jemand ohne teſtamentariſche Verfügung, ſo waren 
die Rechte der Kirche noch ausgedehnter. In ſolchen JInteſtaterb⸗ 
rechtsfällen wurde im Mittelalter alles perſönliche Eigenthum des 
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Derlebten der Kirche Überantwortet, nur in einzelnen Immunitäten 
blieb dem Grundherrn das Recht gefichert, über die Habe ihrer 
Grundholden zu verfügen, ſowie auch deren Zeitamente zu prüfen. 
Die Kirche war da ganz an die Stelle der Krone getreten, welche 
noch lehenrechtlicher Anſchauung auf bie Güter des Verlebten gleich- 
ſam als bona vacantia ein Recht hatte und das Gewiſſen des 
- Kegenten in ihrem scrinium pectoris vertrat. Schon in der 
Magna charta König Johanns Hat die Kirche die Dispofition 
über die Güter von folchen, bie ohne Teitament geftorben waren 
(Cap. 27). Die Kirche nahm da nach Abzug der Pflichttheile 
des Ehegatten oder der Rinder Alles für ſich und da fie ja ſelbſt 
eine Stiftung zu höheren Zwecken war, jcheint fie auch auf jonftige 
pios usus wenig mehr verwendet zu haben.. Selbft die Befriedi⸗ 
gung der Schulden des Exrblafjers fcheint nicht beachtet worden zu fein. 
Diefes geht aus. dem Kapitel der Fleta über die Teftamente (Lib. 
N. c. 57. 8. 10) fowie daraus hervor, daß im II. Weſtminſter⸗ 
ftatut eine aus drückliche Beſtimmung hierüber enthalten ift (c. 19): 
Cum post mortem alicujus decedentis intestati.et obligati 
aliquibus in debito, boma deveniant ad ordinarium- dispo- 
nenda, obligetur de caetero ord. ad respend, de debitis 
quatenus bona defuncti suffciunt. Eodem modo quo exe- 
eutores respondere tenerentur, si test. fecissont. Endlich 
wurbe unter Eduard III. (st. 31. c. 11) angeorbnet, daß von 
Seite des Ordinarius in Inteſtaterbrechtefällen ans den nächſten 
Verwandten des Erblaſſers Gutsabminiftratoren aufzuftellen find, 
welche mit den Erelutoren in Zeftamentsfällen auf gleicher Linie 
ftehen, 

Diefe Befuguiſſe der Kirche: bei Inteſtatfüällen ftehen in 
Wechſelbeziehung zu jenen bei Teftamenten, Die Vertheilung ber 
Güter im erften Fall mußte auch zur Cognition über Teſtamente 
führen, durch welche jenes Hecht Im einzelnen Falle beichränft 
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wurde. Auf dem Continent fehen wir in ähnlicher Weife, fo in 
Süddeutſchland, von der Kirche die Teſtamente über fahrende das 
heißt bewegliche Habe zu Gunſten von Stiftungen geſchützt und 
wenn Jemand ohne Weib und Kinder und ohne Tegtwillige Ver⸗ 
fügung der Art ftarb, wurde ftets ein Theil der Habe als foge- 
nanntes Seelgeräthe verwendet. Nach dem Schwahenfpiegel (Aus- 
gabe von Frhrn. v. Laßberg. Tübingen. 1840. 8 147) erhält die 
Witwe, wenn der Mann über das fahrende Gut nicht teftamen- 
tarifch ‘verfügt hat (niht geschaffet. hat), einen“ gleichen Theil 
mit den Kindern und der Seele. 

Im Uebrigen fommt noch in Betracht die gurisiction. der 
Kirche in Bezug auf Kirchengut, insbefondere Zehnten, Bene- 
fizien, Stolfgebühren (surplice-fees) und fonftige Oblationen, 
Eingriffe in Patronatsrechte und Verfchleuderungen (dilapidations) 
jeder Art. Stephen IV. p. 3—7. Bezüglich der Zehnten iſt 
bemerfenswerth, daß die Entfcheidung über das Mecht felbft den 
geiftlichen Behörden entzogen ift, fobald Kleriker und Laien im 
Streite find. Durch die freilich erft in neuefter Zeit gefchehene 
Umwandlung der Zehnten in fire Renten (rent-charges) iſt bie 
firchliche Competenz noch mehr eingeengt worden. Auch bei einer 
Verlegung (spoliation) des Patronatsrechts ift die Cognition der 
Kirche ausgefchloffen,, jo oft das jus patronatus feldft in den 
Streit gezogen wird und nicht die blofe Thatfache der Entziehung. 
Dis auf Heinrich IL. Tonnten überhaupt alle derartigen bingfichen 
Rechte auch vor das weltliche Forums gebracht werben. Reeves 
L P. 70. Die fogenannten Oblstionen, insbefondere die Ofter- 
gaben und Mortuarien, welche. vor der Einführung der Zehnten 
als freimillige Leiftungen das eigentliche Einkommen der Kirche 
bildeten, find gemeinrechtlich .anerfannt und zwar ſchon durch Ge- 
ſetze aus der Zeit Eduard’ VI. Freilich find dieſe Leitungen, 
namentlich) das kirchliche Mortuarium (soul-scot, symbolum 
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animae), welches ſonſt fofort bei der Leiche, deßhalb corse-pre- 
sent genannt, bezahlt wurde und fonft in’ jedem Teſtament vor- 
fommen mußte (Bracton lib. 2. c. 26), nur fehr gering und 
ſchon ſeit Heinrich VIII. geſetzlich fixirt. 

Endlich entſchieden die kirchlichen Gerichte ſeit der Zeit des 
Königs Stephan auch über Vertragsbrüche pro laesione fidei, 
weil hierin ein Verftoß gegen das Gewiſſen alfo ein geiftliches 
Bergehen gefehen wurbe. Die geiftlichen Gerichte erfchienen da 
fängere Zeit als Courts of equity. Obwohl gegen diefe Aus» 
dehnung der Tirchlichen Gerichtsbarkeit die Eonftitutionen von Cla⸗ 
rendon (cap. 12) gerichtet waren, fo ift doch noch in dem Statut: 
Circumspecte agatis aus dem 13. Jahr Eduards J. die Cog⸗ 
nition der Kirche, wenn es ſich pro laesione fidei handelt, aner⸗ 
fannıt, aber freilich nur bei rein geiftlichen Verhältniffen. Siehe 
Coke’s Comm. hieʒu (The second Part of the Instit.ed. 1817. 
p. 492). Erft im 15. Jahrhundert wurde durch einhelligen Beſchluß 
aller Richter die Competenz der Kirche in biefem Fall ausgefchloffen. 

Nach diefer Darlegung des Wirkungsfreifes der geiftlichen Ge⸗ 
richte müſſen wir dod) auf die Organifation diefer Gerichte einen Blick 
werfen, ehe wir die Quellen des englifch-canonifchen Rechts berühren. 

ALS erfte Inſtanz erfcheint im Mittelalter, wie heute noch, 
der Gerichtshof des Biſchofs (Consistory Court) als des judex 
ordinarius feiner Diöcefe. In älterer Zeit hatten gleiche Juris⸗ 
dietion auch einzelne Aebte. Daneben befteht der Hof des Archi- 
diacon, deffen Jurisdiction durd Gewohnheit fachlich nnd örtlich be⸗ 
gränzt iſt. Beide Gerichte üben insbefondere die Jurisdiction über 
Nachlaßfälle (granting of probates and administrations) und über 
geiftliche Sachen überhaupt. In einigen Archidiacongtsfprengeln muß 
aber die Sache hier vor dem Offiziat des Archidiacons angebracht werden 
und ift ſonach die Wahl des Hofes des Biſchofs, der feine Yurisdiction 
durch feinen Kanzler verwalten läßt, ausgeſchloſſen. Dieſe ge- 
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wohnheitliche Abgrenzung ber Jurisdiction des Archidiacons von 
ber bifchöflichen fteht wohl -im Zufammenhang mit ben Sendge- 
richtöverfahren, weiches die. Archidiacone in Straffachen leiteten. 
Auf dem Continent find in Strafſachen diefe Befugniffe der Archi⸗ 
diacone durch das Concil von Trient (sess, 24. cap. 20) ent» 
zogen worden; in England dagegen dauert die Jurisdiction des 
Archidiacons fort und zwar mit- Zuziehung von Sendichöffen fsi- 
desmen, questmen), deren Stelle freilich öfter die Kirchenräthe 
(churchwardens) vertreten. Siehe Walter, Kirchenrecht $ 193. 
Genaueres über diefe testes synodales fiehe bei Burn (Richard) 
Eccles. Law, 9 edit. by Rob. Phillimore 1842 vol. I. p. 397 
u. f. (tit. Charchwardens). ° 

Seit Heinrich VIII. st. 24. c. 12) ift eine Berufung von 
dem Hof des Archidiacons an den bifchöflichen, wie von diefem an 
den erzbifchöflichen eingeführt worden. 

In zweiter Inſtanz entfcheiden der Hof des Erzbifhofs von Can⸗ 
terbury Court of Arches genannt weiler früher in ber Kirche Sancta 
Maria de Arcubus (St. Mary-le-bow) abgehalten wurde, und 
ber Hof des Erzbifchofs von York. Der Hof des Erzbiichofs hat 
übrigens auch eine privilegirte Gerichtsbarkeit 1, Inftanz, fo nament- 
ich in Erbfchaftsfachen als Prerogative Court, wenn anfehnliche 
Nachlaßgüter (bona notabilia) in verjchiedenen Dibceſanen liegen. 

Eine Gerichtöbarkeit erfter Inſtanz wird auch noch von dem 
ſ. g. Court of Peculiars ausgelibt, der mit bem Court of 
Arches in Verbindung fteht und unmittelbare: Jurisdietion über 
exemte Pfarreien verfchiedener Diöceſen der Provinz Canterbury 
bat: Der C. of Arches bat ja gerade auch deßhalb von Anfang 
an in London (in legterer Zeit in Doctors Commons). feinen 
Sig, weil dort 13 befondere Pfarreien dem Erzbifchofe gehören, deſſen 
dean of the arches eben ſein erſter Offizial war. 

In letzter Inſtanz entſchied im Mittelalter Rom, ſeit Hein⸗ 


107 


rich VIII. ein Hof von Vertretern des Königs (Court ofDelegates), 
feit neuefter Zeit der Staatsrath (db. 5, das judicial committee 
de8 Privy Council), 

Betrachten wir num fchlieglich das canonifche Recht genauer, 
wie e8 in England Eingang gefunden bat und fein Verhältniß zur 
Common Law. 

Das zur Anwendung Tommende canonifche Recht ruht auf 
einem doppelten Grunde, nämlich einerjeits auf dem canonifchen' 
Recht, wie es von Rom angegangen ift, anbererfeits auf eigen- 
thümlichem nationalen Recht, wie es auf Landesſynoden durch Praxis 
und Durch ſelbſtändige wiſſenſchaftliche Bearbeitung entitanden ift. 

Der erfte Beitandtheil des can. Rechts ift eben das foge- " 
nannte Corpus- juris canonici (clausum) beftehend in bem De- 
cretum Gratiani aus ber Mitte des 12. Jahrhunderts, der 
Decretales Gregorii IX., welche 1234 ben liniverfitäten Bo⸗ 
logna und Paris zugeſchickt und fo publicirt wurden, bem Liber 
sextus decretalium Bonifacii VIII., in gleicher Weife 1298 
publicirt und. den Clementinae Constitutiones, welche von Cle⸗ 
mens V. 1313 an bie Univerfität Orleans und bann weiter ver» 
fhicft wurden. Dazu gehören noch die Extravagantes Joannis 
XXI und die Extravagantes Communes,. welche ben neueren 
Ausgaben des C. J. C. angehängt find und als Privatarbeiten 
auf geringere Autorität Anspruch machen können. 

Der nationale Theil des can, Rechts in England be- 
ruht hauptſächlich auf Beſchlüſſen, welche entweder in Nationgl- 
Syuoden, abgehalten von Legaten des Pabites, oder in Provinzial⸗ 

ſymoden ber Erabifchöfe zu Stande gelommen find, Die erftern . 
(legative constitutions) begreifen. insbefondere die Beſchlüſſe der 
Synoden unter Heinrich III, welche der Kardinal Otto, Legat des 
Pabftes Gregor IX. um 1220 und Ottoboni, Legat des Pebftee 
Clemens IV. um 1268 abhielten. 
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Es war damals überhaupt ein reges Leben unter dem eng» 
fifchen Clerus, der auf Agitation des Erzbiſchofs Bonifaz, eines 
Nachfolgers Beckets, in feinen Forderungen fo weit ging, daß fie 
felbft von Seite des röm. Stuhls Feine Billigung fanden. 

Die Provinzial-Eonftitutionen beftehen hauptſächlich aus Sy⸗ 
nodalbefchlüffen von der Zeit Heinrichs III. an bis auf Heinrich VI. 
und kamen unter Erzbifchöfen von Canterbury von Stephan Langton 
an bis auf Henry Ehichele zu Stand. Hievon find unter Eduard I. 
die Eonftitutionen der Erzbifhöfe Pickham und Winchelfey und 
unter Eduard II. die des Erzbiſchofs Reynolds nennenöwerth. 
Unter Heinrich VI. wurden die Befchlüffe der Provinz Canterbury 
auch von ber Provinz York angenommen. Burn’s Eccles. 
Law, pref. " 

Das nationale Kirchenrecht Englande ee eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage und Durchbildimg von John de Athona und 
befonders durch William Lindwode. Erfterer legt unter Eduard I. 
Schon durch feinen trefflichen Commentar über die Legat - Eonfti- 
tutionen den Grund zur Ausbildung eines ſelbſtändigen canonifchen 
Rechts in England; letzterer, Prinzipal-Offiziel des Erzbischofs 
Chicheley unter Eduard IV., hat in feinem Provinciale die bis 
dahin vorhandenen Provinzialbefchliffe nach Art der Dekretalen 
Gregors IX. des beften Tcheils- des Corp. j. can. in fo ausge⸗ 
zeichneter wenn auch etwas umftänblicher Weiſe bearbeitet, daß er 
unter den Juriſten des gemeinen Nechts nicht feines. Gleichen hatte. 
Ich verweife über ihn auf Reeves IV. p. 117—119.- 

Diefe Schilderung der Quellen des can. Rechts in England 
Täßt erfeheh, daß dieſes feiner Natırr nach, wie das in England gel- 
tende heutige römische Hecht, ganz auf Gewohnheit ruht. Viele päpft- 
liche Decretalen haben gar keine Aufnahme gefunden, wie 3. D. 
die Beitimmung über Zehnten von Holz, Metall und Kohlen, Hale 
C. L. p. 28; bie Eigenthümlichleit des englifch-can. Rechts zeigt 
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ſich namentlich im Progeffe, welcher theils auf can.’ theils auf röm. 
Recht und auf Particulargemohnheiten berußt. 

Betrachtet man fchließlich das Verhältniß des can. fowie des 
röm. Rechts zur Common Law, fo ericheint diefes gemeine Recht 
durch jene fo wenig beichränft, als durch die Partikularjtatuten. 
Ueberall hat das Common Law die Entfcheidung über die Grenzen 
des can. und röm. Rechts und die Superiorität des gemeinen 
Landrechts zeigt fich namentlich in der Zuläffigkeit der Berufung 
von jenen Gericht$höfen, wo röm. und can. Recht zur Anwendung 
fommt, an die Gerichtshöfe des gemeinen Rechts zu Weitminiter. 
Siehe hierüber Hale p. 44-46 und Stephen, New Comm. IL, 
pP. 66 und 67. 
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C. Rehtsquellen außerhalb Altengland. 

Die Entftehung des gemeinen Rechts Englands Fällt zu- 
ſammen mit der Ausbildung des englifchen Staats. In demfelben 
Maße, wie diefer fich feftigte und’ ausbehnte, erweiterte ſich auch) 
der Wirkungskreis des Common Law. Wie ſich auf bem Boden 
der römischen Provinzialverfaffung Britanniens der Sachſenſtaat Eng- 
land entwickelte, wie erft feit Mitte des 5. Jahrhunderts die einzelnen 
Staaten Kent, Suffer, Weſſex, Eſſex, Northumberland, Oftangeln” 
und Mercien gegründet wurden, wie dann unter Egbert, König 
von Suffer und Weiler (827) ſich der Einheitsftant England zu⸗ 
ſammenſchloß; Diefeß genauer anzuführen, gehört nicht hieher. Unter 
dem Namen Angli wurden die deutjchen Heiden Britanniend zuerft 
in Rom bekannt. ch verweife auf die Sage bei Beda Lib. II, 
cap. 1, 889. Bapft Gregor, unter dem der Bekehrer der Sachſen 
Anguftin 596 nach England kam, wo er 605 ftarb, nennt im Jahre 
601 in einem Briefe an König Aethelberth von Kent (597—616), 
den erften fächfischen Gefeßgeber, diefen ſchon Rex Auglorum, 
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Beda (Lib, I. cap. 32. 8 76).. Er herrfchte nad) dem Ausbrud 
Beda's tiber alle anglifchen Stämme bis zum Humber (Lib. IL 
eap. 3. $ 95 — ommibus — usque ad termiaum Humbrae 
fluminis Anglorum gentibus imperabat). 

In der normännifchen Zeit, die und zunächſt angeht, waren 
die Verfchiedenheiten der brei großen Rechtsgebiete ber früheren 
Periode, des weſtſächſiſchen, mercifchen und däniſchen Rechts, von 
untergeordneter Bedeutung mehr. Wichtiger iſt es zu unterſuchen, 
wie num die Common Law, die ſich zu dieſer Zeit in neuer 
Geftalt verfüngt hatte, anf die allmählig annertrten Nebenlande 
der Monardjie, insbeſondere Wales, Schottland, Irland, ansge- 
dehnt wurde. Ye nachdem die Umion diefer Nebenlande eine in- 
nigere war oder nicht, erfchien nun das in dem einzelnen Neben- 
land eingeführte Recht als mehr oder minder bedeutende Duelle 
oder doch als Hilfsmittel der Auslegung des Common Law. 
Mar die Union nur eine vorübergehende, wie mit der Normandie, 
fo hatte das dort angewendete Recht nur eine zeitlich befchränfte 
Bedeutung. Da in jedem Nebenlande der Monarchie gerade fo 
wie bier das erjteingeführte Common Law durch Gefetgebung, 
Gerichtspraris und Literatur fortgebildet wurde, ſo iſt das Quellen⸗ 
material für jedes einzelne Land faſt fo umfaſſend, als das fir 
Altengland ſelbſt. Schon wegen diefer ungemeinen Reichhaltigkeit 
fann hier nur ein Blick auf die Stelfung der einzelnen Nebenlande 
zu Altengland geworfen werden. Die außerenropäifchen Reben⸗ 
lande Großbritanniens, die Colonien, fo wie auch die vom Mutter⸗ 
land entfernteren neueren europäifchen Beſitzungen, wie Helgoland, 
Malta, Gibraltar und die jon. Inſeln, Liegen felbftverftändfich Hier 
ganz außer dem Gefichtsfreis. | 

Um das Verhältniß des Rechts der Nebenlande zu der Com- 
mon Law Altenglands wirdigen zu können, muß man vor Allem 
einen Blick auf die Wirffamkeit des gemeinen Rechts im Mutter⸗ 
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fand felbft zurüchverfen. Wir haben bei Beſprechung ber Par⸗ 
titulargewohnheiten fchon gefehen, daß auch im Mutterland nicht 
die Common Law alle Xebensverhäftniffe regelte, daß vielmehr in 
vielen größern Bezirken, in einzelnen Grafſchaften, Hunderten 
Grundherrſchaften, Cities und Borough’s für gewiſſe Fälle ein 
fpezieltes Herlommen, eine Partikulargewohnheit maaßgebend war. 
Diefe Beſchraänkungen waren jedoch nicht bedeutend genug, um die 
Regel umzuftoßen, daß die Common Law für das ganze Reich 
gelte. Jedes Statut verpflichtete in der Hegel das ganze Land 
und es bedurfte nicht erft der Anerkennung in den einzelnen Pro- 
pinzen, wie in früherer Zeit. ‘Die Provinzen ober Grafſchaften 
waren auch in der normännifchen Periode ſchon in der Hauptſache 
diefelben, wie heute noch. 

3m Domesdaybook finden ſich fchon 34 Grafſchaften ver⸗ 
zeichnet. Die 6 Übrigen Graffchaften des heutigen England find 
Northumberland, Eumberland, Weſtmoreland, Lancafter, Durham 
und Monmouth. Hievon waren bie erjten 5 noch abweichend von 
dem damaligen Grafſchaftsſyſtem organifirt, Monmouth wurde erft 
fpäter bei der Ereberung von Wales zu England im engern Sinn 
geſchlagen. Erwähnenswerth find noch befonders die in einzelnen 
Grafſchaften vorkommenden Liberties. Siehe ein Verzeichniß 
derfelben, wie fie heute noch beftehen, bei Gneift, Verfaſſ. und 
Berwalt.reht. Band II. ©. 21—25. Diefe waren keineswegs 
eremte Jurisdictionsbezirke, vielmehr waren fie wie die Hundert- 
ſchaften, Unterabtheilunger der Graffchaften umd hatten mehr nur 
gewiffe Verwaltungsbefugniſſe voraus, mie heute noch die mit 
ſolchen Liberties beliehenen Herren oder Korporationen bie Er- 
nennung eines bailiff für die Beforgung von Ladungen, Exeku⸗ 
tionen und dergleichen Geſchäfte an Stelle des Sheriff in der 
Grafſchaft ausüben. 

Bon höherer Bebentung waren bie Pfalzen, mit weichen 
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wir die Weberficht der Nebenlande mit - ihren ſpeziellen Rechts⸗ 
quellen beginnen. 

1) Die Pfalzgrafſchaften (Counties palatine). Es 
kommen da hauptſächlich Cheſter, Durham und Lancaſter in Betracht, 
welche zum Theil bis heute noch ein eigenthümliches Gerichtsweſen ſich 
erhalten haben, ferner Pembrokeſhire und Horhamfhire. Die beiden 
letztgenannten Pfalzgrafichaften, von denen die erftere zu Wales 
gehört, das fpäter ſelbſtändig betrachtet werden wird, find zu Ende 
des Mittelalters ganz aufgehoben worden, erftere im Jahr 27 
Heinrich VIII., legtere, welche zu Northumberland gefchlagen wurde, 
im %. 14 der Elifabeth. 

Das Wejen diefer Bfalzgraffchaften beiteht darin, daß fie 
eben Immunitäten von größerem Umfang ſind, in welchen die mit 
ihnen Beliehenen gewiſſe Majeſtätsrechte jura regalia ausüben, 
insbeſondere das Recht der Gnade bei Verbrechen und die Ernen⸗ 
nung der Richter. Die Inhaber diefer Pfalzen waren fonad) 
ftändige Reichsbeamte über befondere Provinzen d. 5. Graffchaften, 
ähnlich wie auf dem Continent die Herzoge und Pfalzgrafen der 
farolingifchen Periode. 

Die Gewalten der englischen Pfalzgrafichaften wurden nament- 
lich zum Schub gegen feindliche Grenzen gegründet, fo Chefter 
und Durham gegen Wales und Schottland. In gleicher Weife 
feben wir in Deutfchland öfters aus der Gewalt der Grenzgrafen 
(duces limitis) den Begriff des Herzogthums ſich entwideln, jo 
in den Marken längs der böhmifchen, mährifchen und ungarijchen 
Grenze, in Baiern und Kärnthen. Freilid) wirften hier auch andere 
Urſachen mit, insbefondere Erinnerungen an vorlarolingifche Ge⸗ 
ſchichte, und die deutichen Pfalzgraffchaften fcheinen ſich mehr an 
die miſſatiſche Verfaffung angufchliegen. - Siehe Eichhorn deutſche 
St. u. R.Geſchichte. Thl. I. 8 221. . 

Iu England wurden die Pfalzen durch das Statut 27 
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“ Heinrich VIEL c. 24, foweit fie überhaupt noch fortbeftanden, der 
Reichshoheit dauernd unterworfen nnd das Begnadigungsrecht, ſo⸗ 
wie das Necht der Ernennung der Richter, zugleich auch in Wales 


und den Marken, der königlichen Prärogative zurückgegeben. Uebris " 


gens behielt der Graf von Chefter feinen Court of session, 
der Bifchof von ‘Durham feinen Court of pleas und der Herzog 
von Lancafter feinen Court of Common Pleas fowie feinen 
Kanzleihof, bis in jüngfter Zeit Ehefter ganz den Gerichtshöfen zu 
Weſtminſter unterworfen und in den andern Pfalzen wenigftene 
das Verfahren demjenigen ber Weftminfterhöfe entfpredend ge— 
ändert wurde. Siehe im Allgemeinen Reeves IV. p. 197 und 
198. Stephen N. C. L p. 124—128. 

2) Wales. In der ſächſiſchen Zeit hatten ſich die Britten 
in Wales ihre Selbſtändigkeit zu bewahren gewußt; doch huldigten 
ihre Fürſten ſchon ſeit Alfred den engliſchen Königen und zahlten 
Tribut an Eduard den Aeltern, Athelſtan und Edgar (Palgrave, 
Commonw. p. 458, 459). Auch zur Zeit Wilhelms des Er⸗ 
oberer8, als drei Fürften des alten Königsftammes in Wales 
herrfchten,, erhielt fich daſelbſt das altkymriſche Necht, welches 
unter Homwel dem Guten (F um 948) gefeglich feitgeftellt worden 
war, obwohl fich verfchiedenes Necht im Norden (Venedotia), 
Süden (Dimetia) und Südoften (Gwent) entwidelte. Sieh An- 
cient Laws and Institutes of Wales — printed by command 
of his late Maj. King William IV. under the direction of 
the commiss.-on the public records of the Kingd. 1841. 

Seit Heinrih IL, unter dem der ſüdwaliſche König das 
Amt eines englifchen Juſtitiars übernahm, begann englifch- nor- 
männifches Recht einzudringen und es wurde diefes namentlich von 
dem Sohn de Owen Gwynedd, David, der mit Heinrichs IL 
Tochter Emma verheirathet war, gefördert. In nähere politifche 
Verbindung mit. England trat Wales erft in Folge Eroberung nach 
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dem Tode des letzten Königs Llewelyn unter Eduard L, der das 
Fürftenthum feinem Sohne und jpätern Nachfolger Eduard IL 
gab. Jetzt erft wurde Wales, wenn auch noch nicht nach feinem 
vollen Umfang, eine englifche Provinz. Das Statut 12 Eduard L 
bejchreibt diefen Vorgang in feinem Eingang folgendermaßen : 
Edwardus Dei gratia Rex Angliae Dominus Hiberniae et 
Dux Aquitanise omnibus fidelibus suis de terra sua Snau- 
don et de aliis terris suis in Wallia salutem in domino. 
Divina Providencia — terram Walliae cum incolis suis 
prius nobis jure feodali subjectam, tam sui gratia in pro- 
prietatis nostrae dominium, obstaculis quibuscunque ces- 
santibus, totaliter et cum integritate convertit, et corone 
Regni :praedicti tanquam partem corporis ejusdem an- 
nexuit et univit. — 

Der Inhalt des ebenerwähnten Statuts, aus dem 12. Jahr 
Eduards 1. (1284) Statutum Walliae genannt — in der amt- 
lichen Ausgabe von 1810 Statuta Wallie (fiehe St. of the Realm 
L p. 55) — läßt übrigens erjehen, daß die dadurch herbeigeführte 
Union mit England noch keineswegs ein völliges Aufgehen im 
dieſen Staat war. Durch dieſes merfwürdige Statut, welches 
wohl eines der bedeutendften Monumente legislativer Organifation 
im Mittelalter ift, erhielt zwar Wales ein ſyſtematiſch abgejchlof- 
jenes fait in alle Verhältniffe des öffentlichen und Privatlebens 
eingreifendes Geſetzbuch, da8 durchaus dem damaligen Rechte Eng- 
lands nachgebilbet ift. Ungeachtet defjen wurde aber durch dieſes 
Statut weder alles bisherige altiymrifche Recht aufgehoben, noch 
durchweg kodifizirt. Im Statut jelbjt wurden am Ende (in 
| cap. 13) mehrere Eigenthümlichleiten des nationalen Rechts ausdrück⸗ 
lich gewahrt. So insbejondre das abweichende Erbredit, wonach im 
Gegenſatz zu England alle Kinder gleichmäßig erben nach Gavel- 
findrecht. Ferner wurde den Wallifern auf Verlangen eingeräumt, 
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bei Streitigkeiten über Land fi) auf das Zeugniß des Vicinetum 
und bei Streitigfeiten über fahrende Habe, Verträge, Schuld» und 
Deliktsforderungen fich auf Privatzeugen zu berufen, welche aus 
eigener Wahrnehmung zeugen. Nur in Ermangelung jolcher Zeugen 
auf Seite des Klägers follte die Eidesreinigung ftatthaben. End⸗ 
fi folite diefe Reinigung auch ausgefchloffen fein, wenn der Dieb 
mit dem geftohlenen Gut ergriffen murde. Dieſe Rechtsgewohn⸗ 
heiten waren in Britanien allgemeines Recht vor den Normannen 
unter den Sachen, theilweife ſchon unter den Römern. 

Obwohl im Uebrigen das engliſch⸗ normännifche Recht von 
nun an die Grundlage alles Rechts in Wales wurbe, wo biejelben 
Aemter wie in England, fo die vicecomites, coronatores, bal- 
livi, ferner. der Civilprozeß des damaligen Common Law mit 
brevia originalia und dergleichen, das Rügeverfahren, das Klage- 
ſyſtem mit poffefjorifchen Affifen, Eingang fanden: fo war doch 
die Gefeßgebung feine mechanische Nachbildung, vielmehr theilweife 
eine Neubildung, eine willtürliche Schöpfung, wie fie nur einem 
Eroberer möglich war. Das Statut: ift daher mehr Ordinance 
des King in Council, als Gefeg im modernen Sinne des Worts. 
Siehe hierüber Barrington (Obs. on stat. 104) und Hale C.L. 
p. 252. Die Eigenthümlichkeit de8 welfchzenglifchen Rechts zeigt . 
fih namentlich darin, daß das Inſtitut der Freibürgfchaft (visus 
franciplegii), ferner die petitorifche Afjife, die Klage für Erb» 
eigen (breve de recto) fehlt, welche leßtere, wie die Darftellung 
der Lehre von Beſitz und Eigenthum zeigen wird, geradezu den 
eigentlichen Kern des Aktionenrechts in Bezug auf Immobilien 
bildet und den Schlüffel zum Verſtändniß des Eigenthumsrechts 
m die Hand gibt. So kommt es, daß das damals wallififche 
Recht fo weit vom altenglifchen abweicht, als etwa das weit 
Nordamerita’8 vom heutigen englifchen. 

Aus obiger Analyfe des erften organifchen Statut$ für Wales 
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erflärt fi) am beften, wie das von Altengland in die unirten 
Nebenlande eingeführte Recht als Duelle der Common Law be- 
nutzt werden kann. Es kann eben nur ‚dann Quelle für einen 
Rechtsſatz fein, wenn das Rechtsinſtitut, worauf es fich bezieht, 
ausdrücklich und unverändert recipirt worden ift, .fo daB dem 
fremden Recht ftets nur ein relativer Werth als Quelle der 
Common Law zukömmt. 

j Die von Eduard I. durchgeführte Einrichtung - von Wales 
blieb in der Hauptſache ungeündert bis auf Heinrich VIII. Nach 
Niederfchlagung des leßten nationalen Aufftandes unter Heinrich IV. 
erfolgte endlich unter Heinrich VIII. die voltſtündige Einverleibung 
von Wales. 

Dieſes geſchah zunächſt, was nur kurz angedeufet werden foll, 
durh Einführung der Grafſchaftsverfafſung für das ganze Land. 
Früher beſtanden nur die Grafſchaften Angleſey, Carnarvon und 
Merioneth, welche den Sprengel des Jüſtitiars von Northwales 
bildeten, dann Flint unter dem Juſtitiar von Cheſter und die 
Grafſchaften des Juſtitiars von Suüdwales, nämlich Carmarthen, 
Pembroke, Cardigan und Glamorgan. Der übrige Theil des Lan- 
des beitand aus den freien Gebieten der jogenannten Lords 
marchers. Die Stellung diefer Markgrafen gleicht ganz jener 
der Herren in den Pfalzgraffchaften- Die Territorialgewalt diefer 
- Grenzherren hatte ihren Urfprung in dem Umftand, daß fie diefe 
Landitriche von den englifchen Königen zur Eroberung angewiefen 
erhalten und wirklich zuerjt oecupirt hatten, Unter Heinrich) VID. 
wurden diefe Grenzmarfen, deren 140 gewefen fein follen, tbeil- 
weile an andere ſchon gebildete Grafſchaften von Wales und Eng- 
land angefchloffen, theilmeife. wurden fie in 5 neue Graffchaften 
getheilt, nämlich Brecknok, Radnor, Montgomery, Denbigh und 
Monmouth, welches letztere aber zu England gelegt wurde. 

Innerlich vollzog fi) die Realunion mit England gemäß den 
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Statuten aus ben Jahren 26, 27, 34 und 35 9. VIIL Hienach 
wurde auch die Unterabtheilung in Hundertſchaften durchgeführt, 
die Friedensrichterverfaſſung fand Eingang, das partilulare Erb⸗ 
recht mußte weichen, die engliſche Sprache ward als Gerichtsſprache 
erklärt, ein Präſident und Rath wurde über alle Judikäturen er⸗ 
richtet, deſſen Macht ſoweit ging, ſelbſt die Geſchwornen wegen 
ungebührlichen Benehmens oder wegen Verdikte gegen klares Be⸗ 
weisrecht zur Verantwortung und Strafe zu ziehen, und die Rechts⸗ 
anſprüche außer Wirkſamkeit zu ſetzen. Freilich kam unter der 
perſönlichen Regierung der Tudors ſolche Praxis auch im übrigen 
England zur Geltung bis auf Karl II. 

Ungeachtet dieſer gründlichen Angliſirung behielt aber Wales 
doch feine eigenthümlichen Courts of Great session mit 
jelbftändiger Prozedur, welche zweimal im Jahr in jeder Graf- 
(daft gehalten wurden und gleiche Jurisdiktion mit der Kings- 
bench und dem Court of Comm. Pleas hatten. Cine Nichtig- 
feitsbefchwerde ging jedoch an die Kingsbench oder auch, bei - 
pleas personal, an den Provinzialhof, President and Council. 
Ferner wurde Wales nicht von den englifchen Affifenrichtern bes 
reist, auch wählte jeder Grafichaftsbezirt nur einen Abgeordneten 
zum Barlament, nicht zwei wie in England. Auch diefe Unter⸗ 
Ihiede find in neueſter Zeit unter Wilhelm IV. gefallen, bed) 
haben dag Wahlrecht von zwei Abgeordneten nur drei Bezirke. - 

Sieh im Allgemeinen Reeves II. p. 95—99, IV. p. 193— 205, 
Hale C. L. p. 248—254, Stephen N. C. I. p. 82—84. 

FE 3) Berwid. Der Rechtszuſtand der Stadt Berwick am Tweed 
war bis auf die neuefte Zeit ein beſonders verwicelter, was darin 
jemen Grund hat, daß es urſprünglich ein Theil von Schottland 
war, aber doch frühzeitig wieder von diefem Land getrennt wurde, 
lo daß. das fchottifche Recht dort in anderer Weife fich entwidelte. 
Unter Eduard I. kam Berwid mit Schottland an die Krone 
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von England und erhielt im 30. Jahre der Regierung dieſes 
Königs einen Ymmunitätsbrief (Charter). Als dann Schottland 
für England wieder verloren ging und Eduard III. allen An- 
Sprüchen auf biefes Land entfagte, wurde ihm doch von König 
Eduard Baliol und dem fchottifchen Parlament Berwick abgejondert 
von Schottland abgetreten und zivar für immer (et regali digni- 
tati et coronae ac regno Angliae perpetuis temporibus 
annexa, unita et incorporata). Die fpätern Verluſte von 
Berwid führten nur zu wiederholten ausdrücklichen Beſtätigungen 
feines Freibriefs unter Eduard III. und IV. Insbeſondere wurde 
ihm unter Eduard III. eingeräumt, nad) den Geſetzen Aleranders 
zu leben, von denen bei Schottland die Rede fein wird. Unter 
Jakob I., als Schottland mit England in Perjonahmion trat, 
wurde auch das Verhältniß von Berwick zu England ein näheres, 
jo zwar, baß jet unzweifelhaft alle Alte des brit. Parlaments 
auch Berwick, welches ja auch ‚Repräfentanten in das Unterhaus 
ſchickt, binden, mag num biefe e Stadt ausdrücklich hierin benaunt 
ſein oder nicht. 

Die rechtlichen Beziehungen von England zu Berwick wurden 
erſt unter Georg IL, unter welchem auch geſetzlich anerkannt wurde, 
daß jeder Parlamentsſchluß ſtillſchweigend Für Wales und die 
Stadt Berwick Gültigkeit haben foll, völlig Mar. Es gefchah dieſes 
insbefondere in Folge des vielbefprochenen Rechtsfalles Rex v. 
Cowle. Hiedurch wurde entfchieden, daß zwar einige Writs der 
Weitminfterhöfe, namentlich) die fogenannten Original Writs zur 
Einleitung des Prozeffeg und das Writ of Venire, weil eben 
die Einwohner von Berwick vom Geſchwornendienſt außerhalb ihres 
borough befreit find, feine Rechtswirkſamkeit für die Stadt Ber⸗ 
wick haben; wohl aber fein die Prerogative Writs der Kings- 
bench zuläffig. Diefer Gerichtshof hatte nämlich im früherer Zeit 
bie ausſchließliche Befugniß, durch folche Befehle im Namen der 
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Krone die andern Gerichtshöfe innerhalb der Grenzen ihrer Com⸗ 
petenz zu halten, Rechtsentſcheidungen ihnen zu entziehen, zu prüfen, 
Corporationen und Öffentliche Beamte zur Verantwortung zu ziehen 
u. dgl. Ich verweife bezüglich der Writs of Certiorari, Prohi- 
bition, Quo Warranto, Mandamus auf Watkin Williams, 
Introd. to the Principles. and Practice of Pleading in 
civil actions Lond. 1857. p. 4. Die Anſicht von Coke und 
Hale, welche im, Allgemeinen ausſprechen, daß in Berwick eng- 
liches Recht Teine Geltung habe, fondern fchottiiche Gefege und Par⸗ 
tikulargewohnheiten maßgebend feien, ift ſonach nur theilweife richtig. 

Bezüglich des fraglichen Rechtsfalls ift zu verweiſen auf 
Charles Runnington, Note zu Hale G.L. p. 258— 266, worin 
die Entfcheidungsgründe des Erkenntniſſes des ® Örafen Mansfield 
ausführlich entwickelt find. 

Es find num bie Rechtszuftände der Territorien, welche Heut- 
zutage auf den erften Blick (prima facie) noch zu England im 
engern ‚Sinne gerechnet werden, erörtert worben. Wir kommen 
nun zu jenen Nebenlanden, deren Beziehungen zu England ent- 
fernter find und deren Rechtsverhältniſſe dem englifchen noch wiel 
felbftändiger und fremdartiger entgegenftehen. Da diefe Lande 
jedoch zur Zeit ber Ansbilbung bes Common Law in engerem 
Berbande zu England ftanden, fo zwar daß das Hecht im Mittel» 
alter zeitweife ein völlig gemeinfames fcheint, dürfen biefelben nicht 
‚ganz übergangen werben. 
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4) Schottland. Die Rechtsgeſchichte Schottlands vor Eduard I. 
fiegt ganz im Dunkeln. Schon fange vor ber normännifchen Er⸗ 
oberung huldigten bie ſchottiſchen Könige den engliichen. So kam 
es, daß nach Alexander. III. aus dem Stamme Kenneths, als 
deffen einzige Tochter Margareth ohme Nachkonmenſchaft im 18. Jahre 
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Edwards J. (1289) farb, der ebengenannte König Eduard I. 
von England als Schiedsrichter im Exrbfolgeftreit angerufen wurde. 
Diefer entſchied fich für John de Baliol. Wie weit. die damalige 
Oberhoheit des englifchen Königs ging, läßt fich nicht genauer an- 
geben, doch ift e8 gewiß, daB feine Curia Juriſdiktion auf ſchot⸗ 
tiichem Boden ausühte. Siehe über die früheren Beziehungen 
Schottlands zu England Palgrave, C. W. p. 598—625. 

Im 24. Jahr Eduards L, als John de Baliol den Ge- 
-horfam auffündete, wurde zuerſt Schottland ganz oder doch zum 
größten Theil wirklih unterworfen und mit England verbunden, 
welches Verhältniß jedoch nur bis auf Eduard III. währt. In 
Folge diefer Eroberung Eduards I. wurden alle öffentlichen Ur⸗ 
Kunden aus dem füniglichen Archive Schottlands entfernt, umd 
obwohl nach dem Frieden von Northampton (1328). alle auf die 
ſchottiſche Subjection und die dortigen Freiheiten bezüglichen zu- 
rückzugeben waren, fo finden ſich dort doch feine, welche über 
Robert Bruce (1306) binaufreichen. Ich verweife hierüber ſowie 
über den weitern Verluft von Urkunden in Mitte bes 17. Jahr⸗ 
hunderts unter Cromwell auf Cooper, upon the Public Rec. 
vol. II p. 179—192, 

Bei dieſem Mangel an gefchicätlichen Quellen ift es ſchwer 
erweislich, warum Schottland zur Zeit Eduards L und ſchon früher 
eine jo große Gemeinfchaft des Rechts mit Englarid hatte. Schon 
in der angeljächfifchen Zeit fand englifches Recht Eingang im ſüd⸗ 
lichen Schottland, wie im Norden Englands, nad) bem Untergang 
des Königreichs Stratheluyd (757) und als der Schotte Kenneth 
um 836 die Pikten unterwarf und unter Kenneth III. uud ein 
Theil de8 alten Königreichs Northumberland, nämlich die Terri- 
torien ſüdlich der Firth8 von Clyde und Forth genannt Galloway 
und Lothian zu Schottland kamen, angeblich mittelft Ceſſion Edgars, 
jo erhielt dort das fächfifche Hecht immer mehr Ausbreitung und 
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verbrängte das celtifche. Das norminmifche Element der engliſchen 
Common Law jcheint aber in gleicher Weife wie in Wales und 
Irland Boden gewonnen zu haben feit Heinrich IL Wie groß 
die Webereinftimmmng des fchottifchen Rechts im Mittelalter mit 
dem englifchen geweſen, zeigt namentlich eine Vergleichung bes 
ſchottiſchen Rechtsbuchs Regiam Majestatem mit Glanvilla und 
wird deghalb auf Hale C.L.p.273—275 verwiefen, der einzelne 
Punkte Herausgehoben hat. Ueber Entjtehung und Einführung 
diefes Rechtsbuchs, das offenbar auf Glanvilla gegrünbet tft, gehen 
die Anfichten foweit auseinander, daß fich eines Urtheils hierüber 
entfalten wird. Schottifche Schriftfteller nehmen für biefe Quelle 
einen nationalen Urfprung an und weiſen jelbjt darauf hin, daf 
Heinrich II., unter dem Glanvilla entftanden, bis zu feinem-16. 
Jahr in Schottland von feinem Großonkel David erzogen worden. 
Siehe Hierliber, fowie über die fonftigen Rechtsquellen, welche zuerft 
von Skene herausgegeben worden (abgedruckt in Houard’s traites 
IL vol.), feitbem aber noch weniger bearbeitet worden find, als die 
englifchen, John Erskine of Carnock, An Institute of the 
Law of Scotland in 4 books in the order of Sir Ge. 
Mackenzie’s Institutions of that law. Edinb. new ed. by 
Alex. Macallan. 1838. p. 14 und folgende. j 

Ungeachtet deffen aber, daß das fchottifche Recht auf ge 
Grundlage ruht, wie das englifche, fo weicht boch die dortige 
Common Law, deren Bildungsperiode mit dem Jahr 1532 ab» 
ſchließt, wo an die Stelle der Eiviljury die Court of sessions 
mit 15 Richtern trat, ſchon in frühefter Zeit entſchieden von dem 
englifchen gemeinen Recht ab, ja noch mehr als das Recht in 
Wales, fo daß das dortige Recht nur bei einzelnen Inſtituten als 
Auslegungsmittel oder Quelle der engliſchen Common Law b« 
nügt werden Tann. 

Bon befonberem Werth ift das fchottifche Recht für das Stu- 
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diem ber Geſetzgebung Eduards I., ber feine beten Geſetze, ins⸗ 
beſondere die beiben Weftminfterftatute dort einführte. Die Bre- 
via feiner oberften Höfe in England hatten für Schottland Wirk- 
famleit. Hale C.L. p. 283. Seit Eduard IH. hörte die Ver⸗ 
bindung mit England auf und es fchieb fich das fchottifche Recht 
immer. mehr vom englifchen, wie diefes bei dem Fortbeftehen zweier 
gelonderter Parlamente und Jurisdiktionen fi) von felbft verftand. 

Die Abweichungen des fchottifchen gemeinen Rechts vom eng- 
Tischen Tönnen Hier nicht genauer erörtert werden. Ich verweiſe 
jedoch bezügfich der dortigen Entwidlung der Law -of-seisin auf 
D. Thomae Gragii Jus feudale. Edit. II. Edinb. 1732. 
p. 186 und 249 u. f. Bezüglich des Civilprozeſſes insbefondere 
der Jury in Eivil- wie auch Criminalſachen verweife ich auf 
Forsyth, hist. of trial by jury ch. 13 und Biener, das englifche 
Geichwornen-Geriht Bd. I. S. 332, Band II. Anhang TI. und 
Bd. IH. ©. 218 und 219, wo berfelbe etwas weniger Teiden- 
ſchaftlich und befangen ift, als fonft anderswo. Ueber die neuere 
Reform des fchottifchen Civilprozeſſes beziehe ich mich endlich 
noch auf meinen Artifel „Bentham“ im beutjchen Staatswörterbuch. 

Als feit Jakob I. Schottland zu England in einen engern 
Berband trat und eine parlamentarifche Vereinigung, eine Realunion 
(incerporate union) anftatt der früheren Berfonahmion befchlof- 
fen wurde, wurde doch hiedurch das dortige-gemeine Recht nicht 
berührt. - Doch gelten Parlamentsakte ſtets auch für Schottland, 
. wenn biefes Land nicht ausdrücklich ausgenommen tft. 
Siehe im Allgemeinen Hale, C. L. ch. .10 md. Stephen 
M. OC. I. p. 84-8. 

5) Die Inſel Man und bie um Schottland lie⸗ 
genden Inſeln. 

Die Inſel Dan (latein. Eubonia) gehört zu England, ift 
. aber zu Teiner Grafichaft gezogen, wie die Scillh⸗Inſeln zu Corn- 
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wallis, wie Bortlend, Thanet, Wight zu anderen Sraffchaften, letzteres 
jegt eine Graffchaft für fich, getrennt vom Hampfhire. Gleich den nor⸗ 
mänischen Inſeln, wovon fpäter geſprochen werben wird, bildet bie 
Inſel Man ein Territorium für. fih. Eine Parlamentsakte hat nur 
dann fir dieſe Inſel Wirkſamkeit, wenn diefe im Statut aus 
drücfich genannt. ift. Diefes Heine Nebenland, fonft Königreich 
geheißen, welches in 6 Bezirke (sheadings) getheilt ift, hat feine 
eigene Legislative (House of Keys) umd feine eigenen Gerichts 
höfe. Doch ift die Berufung an den King in Council in Eng- 
fand nicht ausgeſchloſſen, was feit dem Rechtsfall Chriftian v. 
Corren al8 unzweifelhaft gilt. ‘Da Man ſeit der Eroberung durch 
Godred den norwegifchen Königen untergeben war, bis es durch 
König Magnus an Alexander IL. von Schottland kaufweiſe Tam, 
ſo ift erffärlich, daß die Inſel, ungeachtet fie fpäter an England. 
tom, Partifulargewohnheiten entwickelte, welche vom englifchen ge« 
meinen Recht abweichen. Hierbei darf aber die Einwirkung des 
Verhältniſſes zu Norwegen nicht Überjchägt werden, weil eben auch 
Norwegen von England, dem es einft untergeordnet war, fein 
Recht vielfach entlehnte. Hale, C. L. p.255. Genauere Auf- 
Ihlüffe über den Zuftand biefer Inſel im Mittelalter find nicht 
m erwarten, ba bie Altern Urkmden 1292 nach Norwegen ge 
ſchafft wurden und dort durch Feuer zu Grunde gingen. Siehe 
James Johnson, view of the jurisprudence of the Isle of 
Man, Edinb. 1811, 8” p. 5. 

Die mehr nördlich um -Schottland gelegenen Anfeln an ber 
Clydemündung, dann die Orkadiſchen (Orkneys) und Shetlän- 
diſchen (Hitländifchen) Inſeln waren. fämmtlih vom 9. Jahr⸗ 
hundert an unter norwegifcher, jpäter Schottländifcher Herrſchaft, 
woraus ſich von felbft auf den Charakter des dort geltenden Rechts 
ſchließen Laßt, der eben dem alten füchftfehen näher fteht, als dem 
Ipätern normänniſch⸗feudalen. Wie in einigen Theilen des ſchot ⸗ 
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fifchen Hochlandes und in den Grenzmarken herrſchte überall bei 
Uebertragung von Land die alte Imveftitur an Ort und Stelle 
unter Beiziehfung von Nachbarn ohne Schriftform durch bloße 
Tradition eined Symbols vor. In ähnlicher Weife hatte fich das 
Grundbefigredht (udal right) auf Orkney und Shetland ge 
ftaltet. Siehe Erskine a a. ©. vol. I, book 2. ch. 3, 
p. 227-262. j . | 
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6) Irland. Unter Heinrich I. war 1171 Irland, das 
vorher jelbft von den Römern unerobert blieb und nur vom. 9. 
Jahrhundert an von den Normannen im Often occupirt worden 
war, der englifehen Civilifation unterworfen worden. Gleichzeitig 
war, wie früher fchon erwähnt, auch in Tirchlicher Beziehung Ir⸗ 
fand, wo vorher bereit das Chriſtenthum Eingang gefunden, der 
in England herrſchenden römiſchen Kirchenordnung unterworfen 
worden. Die engliſche Eroberung erſtreckte ſich aber nicht wohl 
weiter, als auf die Umgebung von Dublin. Das englifch - nor- 
männifche Recht, welches unter Heinrich II. Boden gewann, wurde 
aber doch erft unter König Johann völlig eingeführt. Dieſer 
führte die Gerichtshöfe nach engfifchem -Vorbild ein, im gleicher 
Weiſe die englifche Graffchaftsverfaffung, indem er Leinſter und“ 
Munfter, zwei Provinzen von den vieren, aus welchen Irland 
heute noch befteht, in die Graffchaften Dublin, Kildare, Meath, 
Uriel, Catherlogh, Kilkenny, Werford, Waterford, Cork, Limerid, 
Tiperary und Kerry theilte. In welcher Weife das anglo- nor- 
männifche Recht Anfangs eingeführt wurde, läßt fich nicht genauer 
nachweifen. Die. erften Eroberer, welche fait alle Branzofen (Nor: 
mannen) waren, brachten eben ihr Recht als perfönliches mit und 
es erlangte erjt als Gewohnheit Geltung, ſoweit der eroberte um- 
zäunte Bezirk, Pal genannt, in welchem die neuen vom König 
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von Reinfter berbeigerufenen Ankömmlinge . auf feſten Burgen ſich 
niedergelaſſen hatten, reichte. 

Thierry, hist. de la conquöte de PAnglet par les Nor- 
mans. T. IV. p. I—29. 

Unter König Johann wurde das englifche Recht in Irland 
gefelich anerkannt, worüber fich ein Breve aus dem 11. Jahr 
Heinrichs III. ſo ausdrückt: 

Johannes quondam rex Angliae pater noster venit in 
Hiberniam,, ipse duxit secum viros discretos et legis peri- 
tos, quorum communi .consilio et ad instantiam Hibernen- 
sium statuit et praecepit leges Anglicanas teneri in Hibernia, 
ita quod leges easdem in scriptis redactas reliquit sub si- . 
gillo suo ad scaccar. Dublin. 

Siehe Hale, ©. L. p. 218. 

Diejes gefchah im 12, Jahr Johanns, nachdem fhon unter 
Heineich IT. die iriſchen Großen zu Lismore die englifchen Bee 
zu halten gefchworen Hatten. 

Ob unter den gefchriebenen Leges, die in dem aubgezogenen 
Breve erwähnt find, die bisherigen Statuten ober der Traktat 
des Glanvilla oder was fonft gemeint ift, läßt fich nicht ficher 
enticheiden.. Es fcheint eben eine Sammlung von den Wichtigeren 
Rechtsquellen zu fein, etwa wie das rothe und ſchwarze Buch des 
iriſchen Erchequer. 

Das iriſche rothe Buch ſcheint aber ft im 13. Jahr 
Eduard's I. entftanden und enthält die Magna Ch. 1 Heinrichs III., 
welche dem irifchen Volk ſpezielt ‚bewilligt worden., das. erſte Sta- 
tut von Weitminfter 3 Eduards J., das von Glouceſter 6 
Cduards I., das de Viris Religiosis 7 Eduards I. und das II, 
Beftminfter «Statut 13 Eduards I. Siehe Cooper a. a. O. J. 
p. 178—179, II. p. 325, wo auf die amtlichen Berichte-über 
die Öffentlichen Urkunden Irlands hingewieſen iſt. 
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Das ſchwarze Buch des iriſchen Exchequer enthält unter 
andern Einträgen die Formeln von Amtseiden. Cooper 1. p. 326 
note5. Ueber Ancient Records of Ireland ijt überhaupt auf Nicol- 
son, The Irish Historical Library ch. VOL und Sir W. Betham, 
Dignities Feudal and Parliamentary ch. 10—13 zu verweilen. 

Ungeachtet der umbedingten Einführung des englischen Rechts 
in Irland fcheint das altiriiche Recht (the Brehon law) als 
perfünliches doch nicht außer Gebrauch gelommen zu fein, da bis 
auf Eduard III. die Verleihung des englischen Rechts an Einge- 
borne als Privileg vorkommt, auch in England beſchloſſene Statu- 
ten fpeziell in Irland durch Writs angeordnet werden: Es Hatten 
aljo englifche Parlamentsakte, jchon feit dem 12. Yahr Yohanns, 
nur dann Wirkfamteit für Irland, wenn diefes Land darin aus- 
briicklich erwähnt wurde. Als richtiger Grund ift fchon in den 
Yearbooks (20 H. VI. 8) der angegeben, daß ja die Syrländer 
feine Vertreter in das englifche Parlament fehiden. Siehe Run- 
nington Note A zu Hale p. 220. 

So ift es erklärlich, daß ſich die altirifchen Gewohnheiten er- 
hielten . und das dortige Recht ein vielfach von der englifchen 
Common Law abweichendes wurde, jedoch nicht jo fehr als in 
Wales und Schottland. 

Die beften Aufſchlüfſe über: den Nechtszuftand von Irland 
im Mittelalter enthalten folgende zwei englische Gefege, nämlich 
die .Ordinatio "pro statu Hiberniae 17 Eduards IL. (nicht 
Eduards I., wie Reeves II. p. 99 annimmt, fiehe dagegen 
Stat. of the Realm. I. p. 193 Note) mit 8 Capiteln und die 
Ordinatio facta pro statu terrae Hiberniae 31 Eduards II. 
st. 4 mit 19 Capiteln. 

Der weiteren Entfremdung des iriſchen Rechts vom engliſchen 
fetzten die Poynings Laws aus dem 10. Jahr - Heinrichs VIL 
(1495), fo genannt von dem damaligen Lord deputy Sir Ed- 
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wardg P. ein Ziel, welche Gejege überhaupt die Selbftändigkeit 
Irlands zu brechen begannen. Durch eines dieſer Gejege (cap. 22) 
wurde allen früheren PBarlamentsaften, durch welche die englifche 
Common Law war fortgebildet worden, au für Irland Rechts⸗ 
kraft gegeben. Obwohl auch ferner noch eine engliſche Parlaments⸗ 
alte nur dann Irland band, wenn dieſes Land ausdrücklich darin 
erwähnt war, fo wurde doch die Rechtsgemeinſchaft im Privatrecht 
eine immer größere, da durch ein anderes Gefek (cap. 4) das 
Recht der Initiative in der Geſetzgebung dem irifchen Parlament 
genommen und diefem nur das echt der unbedingten Verwerfung 
der Annahme von Geſetzen gelaſſen war. So war die Ober- 
hoheit (lominion, lordship) der englifhen Könige über Irland 
eine faft abjolute geworden und Heinrich VIIL nahm im .33. 
‚jahr feiner Regierung auch den Königstitel in Bezug auf Yrland an. 

Wie im Anfang des 18. Jahrhunderts durch Statut 6 
Georgs I. cap. 5 fogar gefeglich die völlige Abhängigkeit Irlands 
von der englifchen Krone ausgefprochen wurde, jo zwar, daß die 
engliichen Parlamentsichlüffe auch Irland banden und in allen 
Fällen von den Gerichten Englands, von der iriſchen Kingsbench 
an die englische, von ber dortigen Chanicery an da8 englifche Ober- 
haus, appellirt werden konnte — wie dann: Tpäter das iriſche Volt 
fih wieder von Englands Hegemonie befreite und die Wiederauf⸗ 
hebung (repeal) des erwähnten Statuts aus dem 6. Jahr George 1. 
jowie die Selbftändigfeit feiner Gerichtshöfe (privilegium de non 
appellando) erlangte durch Statut 23 Georgs IH. c. 28 — wie 
8% mdlih durch Statut 39 und 40 ©. II. cap. 67 zu einer ' 
parlamentarifche Union zwifchen beiden Ländern kam, wobei in 
ähnlicher Weife, wie im Verhältniß zu Schottland, neben dem 
unveräußerlichen Recht legislativer Selbftbeftingmung die bisherige 
Gerichtsorganiſation in der Hauptjache gewahrt blieb, nur daß das 
Oberhaus des incorporirten Parlaments als letzte Inſtanz aner- 
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kannt wurde (Art. 8) —: biefes Alles muß als befannt vorans- 
gefett werden. Die Union ift jegt eine fo innige, daß Statuten 
nur dann für Yrlaud nicht rechtswirkſam find, wenn dieſes Land 
ausdrücklich ausgenommen ift. 

Im Allgemeinen wird verwiefen auf Hale C. L. ch. 9 
p. 216248. Stephen I. p. 90—97. Ueber das Privatrecht, 
insbefondere Real Property, fiehe Burton’s Elementary Com- 
pendium, 7 edit. p. 501—517 (Appendix). 

T) Die RKanal- Infeln und die Normandie 
überhaupt. 

Die Inſeln Jerſey, Guernſey, Sark und Alderney, welche 
einft zum Herzogtum Normandie gehörten, haben ein eigenes 
Gewohnheitsrecht, das fi auf das altnormännifche Recht gründet, 

weßhalb es nöthig iſt, einen Blick auch auf die. Rechtszuſtände ber 
Normandie überhaupt zu werfen. Diefes erfcheint um fo mehr 
gerechtfertigt, al8 Viele die Normandie für das eigentliche Mutter- 
land des englifchen Rechts halten. 
a) Wir müffen bei der Normandie die Zeit von deren Ent- 
ſtehung bis zu ihrer Vereinigung mit England; dann bie jpätere 
Zeit unterfcheiden. In dieſen verfchiedenen Zeiten war auch das 
Verhältniß des dortigen Rechts zum englifchen ein anderes. 

Im Norden Frankreichs bildete fich entlang der den Ein- 
fällen der nordifchen Wilinger am meiften ausgeſetzten Küfte als 
jelbftjtändiges Territorium unter eigenen Herzogen die Normandie, 
als diefer Theil Weftfrantens durch den Vertrag zu St. Clair 
‚an der Epte 912 förmlich von Karl dem Einfältigen den nordifchen 
Anfiedlern abgetreten worden war. Indem wir die allgemeine 
Geſchichte dieſes Landftriches bis auf den fogenannten Croberer 
Englands als befannt vorangfegen, wäre num kurz zu erörtern, 
wie his dahin das dort geltende Recht befchaffen war. Alles, was 
wir hierüber wiffen, beruht jedoch lediglich auf Vermuthungen. 
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Ich berufe mic deßbalb auf Palgrave, ber über die normännifche 
Geſchichte im neuefter Zeit die umfaffendften Forſchungen gemacht 
hat. Obwohl er nım auf das nosmännifche Recht ein folches 
Gewicht legt, daß er behauptet, die Gefchichte der Normandie fei 
für England fo wejentlih, wie die Gefchichte von Weſſex, und 
man müſſe das Schlachtfeld von Haftings erreihen, indem man 
von der Gründung der Terra Normannorum qySgehe, fo muß 
er doch Folgendes einräumen: „Nicht eine einzige normännifche 
Urkunde (deed or maniment, grant or charter, signed or 
“ unsigned, -sealed or unsealed) Tann vor der Zeit Richards 
ohne Furcht (943—996) aufgefunden werden, und dann nur fel- 
tn — eine Armuth, die fehr abjticht gegen ben diplomatiſchen 
Reichthum des angeljächjifchen England. Die Grundbücher der 
normännifchen Klöfter vor der Regierung. Wilhelms des Baftards 
enthalten Taum ein Document von Bedeutung, und während wir 
ung vollftändig unterrichten können über die fächfischen Verleihungs- 
bedingungen der Landgüter vor der Eroberung, wiſſen wir geradezu 
nichts über die in der Normandie." Siehe Palgrave hist. of 
Normandy I. p. 693 und 694. ®ergl. auch Commonwealth 
ꝑ. 126. 

Am wenigften darf behauptet werden, daß das von den Nor» 
mannen beobachtete Recht durchaus das Recht ihrer urfprünglichen 
Heimath war, wenngleich feandinavifcher Einfluß unabweisbar und 
durch die Vergleichung mit den gleichzeitigen normwegifchen Nieder- 
nffungen auf Island (862) und in Rußland (874) unverkennbar 
ft. Siehe Biener, Engl. Geſchw. ©. L $ 5. 

Es ift aber offenbar viel richtiger anzunehmen, daß die neuen” 
Anfiedler ſich der fränkifchen Cultur in der Hauptfache unter- 
warfen und das fränkifche Recht, jo wie fie es vorfanden, fortbe- 
ftehen Liegen. Hiefür fpricht ſchon die Schonung, mit welcher bie 
Dänen in England feit König Kanut (1016—1035) mit dem 
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dortigen Recht verfuhren. Hiefür fpricht ferner die wichtige That⸗ 
fache, daß ſich die dänische Sprache fo bald in der Normandie 
verloren bat. Siehe Palgrave, hist. of N. L p. 699 md 700. 
In gleicher Weife, wie die Sprache, fcheint auch das fränkiſche 
Recht das allgemeine geworden zu fein, fo wie es jeit Karl dem 
Großen ſich geftaltet hatte, und auch in der benachbarten Bretagne 
in Geltung weg. Palgrave a. a. DO. II. CxCT. Unter Lari 
dem Kahlen (843—877) kurz vor der Entſtehung der Normandie 
bildeten die zur diefem Lande gehörigen Gauen den fiebenten Sprengel 
(missaticum) der fränfifchen Sendgrafen. Siehe das Capitulare 
an. 853. (Eirardus Episcopus Teodericus Abba, Herloinus, 
Hardoinus, Missi in Aprincato (Avranches), Constantino 
(Cotentin), Bagisino (Bayeux), Coriliso, Otlingua Saxonia 
et Harduini, Oxmiso (L’Hiesmes) et in Lisuino (Lisieux). 
Einzelne Orte der fpätern Normandie gehörten zum 6., 8. umd 9. 
Sprengel. Siehe Xappenberg, II. Bd. S. 4. Obwohl num bald 
nach Karl dem Kahlen die Kreisbotichafter in Weftfranfen verfchiwin- 
den, fo zwar, daß an deren Stelle einzelne Grundherrn Dberhobeit 
erlangten, fo treten doc) die Tarolingifchen Rechtsgrundſütze nicht 
außer Wirffamkeit. Siehe v. Daniels, Urfpr. und W. der 
Geſchw. A. ©. 41. Das röm. Recht gewann feinen Boden, da- 
gegen entwickelte jich von num an immer mehr das Feudaliyitem. 

Die zweite Periode der Vereinigung der Normandie mit 
England führte von felbjt zu einer größeren Annäherung der 
beiderjeitigen Rechtöverhältniffe, wie dieſes bereits feit der Herr- 
fchaft der Dänen in England vorbereitet war, aber erft jeit ®il- 
heim dem Eroberer von Bedentung wurde. Von nun an war bie 
Normandie ein Nebenland Englands, nicht viel anders, wie Wales 
und Irland. Daß die jet herrfchende Dynaftie von der Normandie 
ausgegangen war, Hatte nicht die Folge, daß etwa England als 
abhängige Colonie von dem Stammlande beherrfdjt wurde; viel- 
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beichloffenen Gefege, weldhe von nun an normännifche Färbung 
und norm. Weſen widerfpiegeln, dem zum Nebenland geworbenen 
Gontinental = Herzogthum aufgelegt und der wachjende Verkehr ber 
Sachſen mit dem neuen Eroberer führte fegar zu einer Verpflan- 
jung der englifchen Common Law auf den Eontinent. Hatten 
dort die Fendalfornren jammt Duell fi) zum Gefeg gemacht, fo 
fonden umgefehrt alle neuen Gefete, wie fie namentlich feit Hein- 
ri II. im Anſchluß an die Theorie der Saifine ſich ausbilbeten, 
Geltung auf dem Continent. Aus all dem erhellt, daß man auch 
das normännifche Recht diefer Periode nicht als Quelle des eng⸗ 
lichen Rechts inſofern anfehen darf, als ob dieſes von jenem aus- 
gegangen ſei; wohl aber fpiegelt fich in dem Rechte der Normandie 
in biefer Periode das englifche Recht wider, jo zwar, daB es ge- 
eignet ift, Manches, was dort dunkel und unbeftimmt erfcheint, auf- 
zuhellen und ficherzuftelfen. Das normännifche Recht diefer Periode 
gibt ein mehr oder minder klares Abbild der Rechtsichöpfungen, 
wie fie zur Zeit der Vereinigung mit England ins Leben traten, 
jo fehr aud) wieder in andern Punkten PVerfchiebenheiten zu Tage 
‚treten. Dieſes zeigt fich insbefondere bei einer genauen Analyfe 
des Grand Coutumier der Normandie, welches das wichtigfte 
Rechtsdofument über diefen ganzen Zeitraum der Verbindung die- 
ſes Landes mit England unter den Königen Wilhelm L, II, Hein- 
rich J,. Stephan, Heinrich IE, Richard I. und Johann ift. Das 
oben erwähnte Rechtsbuch, in dem altiateinifchen Text somma de 
legibus consuetudinum Normanniae genannt, ift übrigens erft 
nad) der Abtrennung des Landes von England 1204, obwohl noch 
Heinrich IIL. bis in das 43. Jahr feiner Regierung Herzog ber 
Normandie heißt, entftanden, zwischen 1260 und 80. Siehe über 
diefe Rechtsquelle Warnkönig, franzöf. Stants- und Rechtöge- 
(hihte IL ©. 4447. Auch eine alsbald nach dem UWebergang 
9% 
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der Normandie an die Krone Frankreichs veranftaltete Sammlung 
des normänn. Rechts ift vorhanden und wurbe 1839 von Mar- 
nier franzöfifch, unter dem Titel Etablissemens et Coutumes 
de Normandie und 1848 lateiniſch als Statuta et consue- 
tudines Normanniae® von Warnfönig herausgegeben. Der un» 
verfennbare Zuſammenhang diefer Rechtsdenkmäler mit dem alt- 
englifchen Recht rechtfertigt in Anbetracht des Abhängigfeitsver- 
hältnifjes der Normandie zu England das Urtheil von Rouille 
des Gofe der Normandie, wie ihn Balgrave nennt, welcher in 
feinem Commentar über das Grand-Coutumier (Cout. General 
Par. 1824. vol. IV. p. 1) für die normänn. Gefetze einen füch⸗ 
ſiſchen Urſprung vindicirte. Palgr. h. of Norm. I. p. 720. 

Was num das Recht der Normandie nach deren Lostrennung 
von England betrifft, fo kann dafjelbe wegen feiner alsbald ein- 
getretenen felbftändigen Fortbildung noch weniger als Quelle für 
die dortige Common Law betrachtet werden. Dieſes zeigt fid 
ihon in einzelnen Beitimmungen fpäteren Urfprungs, welche in 
dem Grand Coutumier. enthalten find, fo namentlich bei der 
Zeitbeitimmung bezüglich der Verjährung. Siehe Hale, C. L. 
p. 152 und 153. | 

„Das Beftreben der franzöfifchen Könige ging dahin, die 
Einrichtungen der Normandie, foweit als möglich, denjenigen der 
übrigen Theile des unmittelbaren KrongebietS gleichzuftellen. Der 
Echiquier wurde bekanntlich unter franzöfifcher Herrſchaft durch 
Abgeordnete des Parlaments gehalten, welche den ſpätern Entwid- 
[ungen des -englifchen Rechts wohl jchwerlich eine befondere Be⸗ 
rüdfichtigung zu Theil werben Tießen.“ So von Daniels, Ur- 
fprung und W. der Geſchw. U. S. 51, dem wir hierin zuftim- 
men, müffen. Das immer mehr zum Durchbruch kommende 
Lehnfyftem führte auch zu einer immer größeren Zerfplitterung 
des Rechts in jedem baillage auf dem Continent. Das allge 
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meine Geiwohnheitsrecht der Normandie, die normänniiche Common 
Law (Coutume G£nerale), erhielt fi) nur in einzelnen Theilen 
des Landes. So galt die Cout. G. allein in dem ganzen bail- 
lage von Cotentin mit den vicomtös Coutances, Avranches, 
Valognes, Carentan und ebenfo in den baillages von St. Sau- 
veur, Landelin, St. Sauveur-le-Vicomte und Montain. In 
den andern baillages entitanden in den meiſten vicomtös der⸗ 
jelben Lokalgewohnheiten. Diefe Gewohnheiten wurden insbefondere 
von Klimrath und Warnfönig: verzeichnet. 

Würdigt man fehließlich die Rechtsverhältniffe der Normandie, 
wie fie jo eben beleuchtet wurden, im Allgemeinen, jo fieht man, ber- 
Werth des normännifchen Rechts, zumal des fpäteren, Tiegt weniger 
darin, daß es Auffchlüffe über die englifche Common Law gewährt. 
In vichfacher Hinficht ift diefes nicht mehr der Fall, als es das Recht 
der Normannen im 11. und 12. Jahrhundert in Neapel und 
Sicilien ober das Recht des von ben Kreuzfahrern gegründeten 
Königreichs Jeruſalem ift. Dagegen hatte bie Normandie ein 
ungemeines Gewicht für bie Vermittlung des englifchen Rechts 
mit Frankreich und dem europäifchen Continent überhaupt, in viel 
bebeutenderer Weife, als dieſes bisher bei zwei andern Ländern 
von ähnlichem Beruf, Holland und Hannover, vorgelommen ift. 

b) Die Kanalinfeln, obwohl zum alten Herzogthum Nor- 
mandie gehörig, blieben doch in Verbindung mit England, als bie 
Normandie an die Krone Frankreich Aberging, und mit geringen 
Unterbrechungen verblieben fie bei England bis auf bie Gegenwart. 
Hieraus erflärt fih der eigenthümliche Charakter bes auf den nor- 
männifchen Inſeln geltenden Rechts von ſelbſt. Zur Zeit, wo 
die gefammte Normandie zu England gehörte, galt auf den Inſeln 
daffelbe Recht, wie auf. dem Continent. Nach erfolgter Lostrennung 
| bildete ſich das Recht in dem feitländifchen Theil der Normandie abwei- 
chend fort nach den Edikten der franzdfifchen Könige, welche auf den 
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Inſeln feine Rechtswirkſamkeit hatten. Hier erhielt ſich das altnor- 
männifche Recht, wie e8 in dem Grand Coutumier niedergelegt ift, 
mit wentgen Veränderungen fort. Bei der merflichen Berjchieden- 
heit von -den englifchen Nechtszuftänden ift es erflärlih, daß bie 
Aurisdiction fortwährend den einheimifchen Gerichten überlaffen 
blieb. Die Gerichtsbarkeit wurde in Civil- wie Criminalfachen 
durch den bailly und 12 jurats, lettere entjprechend den Taro- 
lingiſchen scabini, ausgeübt. Bezüglich des Criminalverfahrens 
farın auf Forsyth, hist. of trial by jury p. 208—214 ver- 
wiefen werden, deſſen Mittheilungen auf dem Report der Com- 
missioners for inquiring into the Crim. Laws in the Chan- 
nel Isiands (1846) beruhen. Mit diefen gewöhnlichen Courts 
of jurats concurriren auch bie reifenden Nichter, welche von der 
Krone abgeordnet werden, obwohl der ordentliche Prozeß der Weft- 
minfterhöfe mit Töniglichen Writs nicht zuläffig if. Die Be- 
rufung geht an den Staatsrat (Privy Council), weil eben die 
Weftminfterhöfe nach einem vom normännifchen abweichenden Recht 
entjcheiden. 

. Im Allgemeinen wird fi) auf Hale, C. L. p. 266—270 
bezogen. ' 

Wir Haben nun die außerhalb Altengland geltenden echte, 
foweit fie für die Erfenntniß der engliichen Common Law be- 
achtenswerth find, durchgangen. Es wird wiederholt aufmerkfam 
gemacht, daß eine erfchöpfende Darftellung nicht beabfichtigt war. 
Abgeſehen von Dänemark und Norwegen, die nur kurze Zeit mit 
" England in Verbindung ftanden, wäre bei einer .volfftändigeren 
Erörterung auch noch ein Blick auf andere franzöfifche Länder zu 
werfen, welche im Mittelalter länger mit England vereinigt 
waren, insbefondere auf Guyenne, das von 1155 bis 1453, 
dann auf Poiton, das von 1155 bis 1259 zu England gehörte, 
endlich auf Tourain, Aujou ımd Maine. Auch die außereuropät- 
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fchen Colonien, welche am Ende des Mittelalters entftanden, wie 
Birginien in Nordamerika feit 1606 und Oftindien feit 1600 ale 
dem Jahr des Freibriefs der oftindifchen Gejellihaft, könnten noh 
Zeugniß geben von der englifchen Common Law, wie fie fich bis. 
dahin gebildet Hatte. Doch es ift Zeit überzugehen auf die Dar⸗ 
itellung des Privatrechtes felbft, al8 unfrer eigentlichen Aufgabe. 


en 


Zweites Bud. 


Befis uud Cigenthum in Gngland 
‚auf Örunblage bes Rechts der Saifine. 


Abtheilung J. 


die Rechte an Sachen. Beſitz- und Eigenthumsformen 
an Grund und Boden. 


81. | 
Ben Suchen und Beſitzſtänden (estates) überhaupt, ſowie von 
Berieifungt-Bebingungen (tenures). Frechold ana Saifine. 
Chattels real. 


Das große Gebiet des DVermögensrechts, welches die Grund» 
loge und der Mittelpunft des gefammten Privatrechts und Die 
Voransfegung alles öffentlichen Nechts ift, fcheidet fi am natur⸗ 
gemäßeften und richtigften nad) den Gegenftänden, welde ale 
Dermögenstheile vorlommen Tönnen. Als ſolche erfcheinen alle 
Dinge der äußern Natur von Tauſchwerth, und es find dieſe 
entweder unmittelbar ber Herrfchaft eines Menfchen unterworfen, — 
fo zwar, daß er fie befigt und fofort beliebig ganz ober .theilweife 
gebrauchen Tann, — ober fie ftehen ihm zwar zur Verfügung, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß fie ihm von demjenigen, ber 
fie im unmittelbaren Beſitz hat und ihm zur Leiftung verpflichtet 
ift, zu feiner Zeit herausgegeben werden. ine befondere juriftifche 
Bezeichnung für den Gegenftand eines Vermögens haben wir in 
Deutichland im Allgemeinen nicht; dagegen unterjcheiden mir tech⸗ 
nifch, nach römischen Begriffen „Sache (res) und „Forderung“ 
(actio), je nachdem der Gegenftand augenblicklich zur Verfügung 
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fteht oder auf der Verpflichtung (obligatio) eines Andern berußt. 
Die Forderung, welche, wenn aud) nicht ausjchlieplich, doch in der 
Kegel aus einem Vertrage entjpringt, ift nicht in den Bereich 
dieſes Buches gezogen worden, weil eben zunächſt der Beſitz, 
der eine fachliche Grumdlagefordert, und das Eigenthum, 
foweit es die rechtliche Sanction des factifchen Beſitzes ift, die 
Aufgabe bildet. Das weite Gebiet der Verträge ift alfo aus- 
gefchloffen.  ° 

Bon den verfchiedenen Eintheilungen der Sachen iſt die bei 
weitem wichtigſte die Eintheilung der Sachen in unbewegliche und 
bewegliche. Während im röm. Recht dieſe Eintheilung eine mehr 
untergeordnete Bedeutung hat, bildet ſie in den Rechten des moder⸗ 
nen romaniſch⸗germaniſchen Europa die Grundgliederung des ge- 
ſammten Privatrechtsſyſtems, und das Immobiliarrecht ſowie das 
Mobiliarrecht haben jedes eine beſondere Detail, Doftrin und 
Literatur. 

In England hat, ſich mehr als iehendwo in Europa das 
Immobiliarrecht zu einem Syſtem (system of real property) 
für fich -abgefchloffen. Die Lehre von Befig und Eigenthum ift 
zuerft an Grund und Boden wifjenfchaftlich ausgebildet worden. 
Heute noch werden die Rechte an Grund umd Boden getrennt vom. 
Mobiliarreht (personal property) bargeftellt, und wenn auch im 
Laufe der Zeit gewiffe Lehren, 3. B. von ber Difpofitionsfähigfeit, 
von den Bedingungen und ändere, im Allgemeinen werben behandelt 
werden, fo ift doch ber Unterſchied der beweglichen und unbeweglichen 
Bermögensgegenftände fo einflußreich auf das Verkehrsleben und feine 
Rechtsformen, daß eine gemeinfchaftliche Behandlung des gefammten 
Sachenrechts nicht zweckmaßig fein wird. Der Erwerb des Grund- 
eigenthums Tann fchlechterbings nicht in fo leichten Formen fi 
bewegen, wie der Erwerb der beiveglichen Habe. So’ erfcheint es 
denn ſchon aus ber Natur der Sachen gerechtfertigt, wenn Beſitz 
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und Eigenthum, wie bier, nur mit Bezug auf Immobilien allein 


‚dargeftellt werden. An Meobilien kennt Übrigens das englifche Recht 


von jeher keinen Beſitz (seisin). Es unterfcheidet da nur ein Eigen- 
thum, abſolutes oder qualificirtes 3.3. des Finders, des Miethers 
(bailee) mit Beſitz (property im possession) und ein Eigen- 
thum mit Klagerecht (pr. in action). Anders ift e8 bei ben 
Immobilien, bei denen als eigenthlimliche Lehre die Lehre vom 
Beſitzſtand (estate) fich ausgebildet hat. 

Ein Befigftand (estate in lands) bezeichnet jedes Verfügungs⸗ 
und Benutzungsrecht an Grund und Boden von welchen Umfange 
immer. Der Begriff eines Befitftandes (estate) erfordert durch⸗ 
aus eine reale (aktuale) Unterlage und eine Herrfchaft über ein 
Grundſtück. Eine bloße Möglichkeit der Herrichaft genügt nicht. - 
Der Sohn, welcher Ausficht hat; die Ländereien feines Vaters zu 
erben, hat feinen Estate. Wer aber ein an eine Bedingung ge- 
fnüpftes Recht Hat, hat einen Beſitzſtand (estate in contingency), 
ebenfo der Anwärter. Von den bedingten Befisftänden und An- 
wartichaften wird fpäter befonders gehandelt. Der Beſitz bes 
Mandatars. und des auf Widerruf Beliehenen bildet aber keinen 
Estate. 

Der Begriff von Estate umfaßt ſonach die ganze Reihe der 
dinglichen Hechte an Immobilien und zwar insbefondre auch die unlör- 
perlichen Rechte, wovon Später gefondert gefprochen werden wird. Allein 
mt nm die erworbenen Rechte umfaßt er, -fondern insbefondre 
auch den rein faktiſchen Befig, ſoweit er eben rechtliche Folgen 
bat, namentlich den Beſitz, der, wenn auch urfprüngfich ohne Titel, 
durh die Verjährung zur Kraft eines echtes (rechte Gewere nad) 
deutſchrechtlicher Sprache) erftarkt. Diefer rein faktifche Befig ift 
erſt im Prozeßrecht zu erörtern. 

Savigny hat in feinem befannten Werk über das Recht des 
Beſitzes nach römischen Recht gerade diefen faltifchen Beſitz, der 
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‚nicht Folge eines Rechts, fondern Dedingung von Rechten ift, zu 
feiner befondern Aufgabe gemacht (8 1). ine folche gefonderte 
Behandlung läßt .aber das engliiche und nationalbeut] he Recht 
nicht zu. 

Die Beſitzſtände des gemeinen u Rechte (legal estates) — wir 
haben nur die Befigftände der Common Law, nicht die von den 
geistlichen Gerichten ausgegangenen der equity law oder die der sta- 
tute law vor Augen, die beide ein Syſtem für fich bilden ) — er- 
fordern vor Allem eine genauere Betrachtung des Freehold, welches 
den Mittelbegriff, das juriftifche Maß, aller Beſitzſtände bildet 
und der Schlüffel. zum ganzen Syitem . des Immobiliarrechts (law 
of real property) iſt. 

Free hold iſt ſeinem allgemeinen Begriffe nach freies Beſitz— 
thum, freies Eigen, deh. folder Grundbeſitz, welcher den Be- 
fiter nur zu Dienften verpflichtet, welche eines Freien würdig jind. 
Die Terminologie des englifchen Nechts, welche allen Beſitz als Lehen 
betrachtet — es gibt da fein Allod — fieht in jeder Art von 
Befig neben. der Berechtigung ſtets eine perjünliche Verpflichtung 
ober fendale Bedingung: (tenure) des Berechtigten. Aller Beſitz 
zerfällt hiernach — abgejehen vorerjt von dem Inhalt des Nechts 
(estate) — in freien und unfreien, welche wieder in Unterab- 
theilungen zerfallen. Bon, den umfreien Befigbedingungen oder 
Dienften fiehe unten. ‚Aller freie Beſitz ift entweder Ritterlehen, 
welches zu Treueid (homagium) und Heeresfolge (Nitterdienft, 
servitium militare) verpflichtet, oder gewöhnliches Lehen (liberum 
socagium), welches nicht zum Ritterdienſt verbindet. 

Tenementum aliud liberum, aliud villenagium. Item 
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1) Ich beziehe mich Hierbei auf meine Abhandlung: „Das angelfächfiiche 
Vermögensrecht im Zufammenhang mit dem heutigen Recht" in ber Zeit 
fchrift für deutfches Necht, Band 17, Heft 2, ©. 200 und 201 insbeſondere 
Note 129. 
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liberorum aliud tenetur libere pro homagio et servitio mili- 
tari; aliud in libero socagio cum fidelitate tantum, vel cum 
fidelitate et homagio secundum quosdam. Bract. (Lib. IV. 
tr. 1. cap. 28. 8 1). 

Die Gefchichte der military tenures, ihre Umgeftaltung und 
Aufhebung, geht neben der Limgeftaltung und Fortbildung des 
materiellen Rechts im gleichen Schritte her. Unter Heinrich IL, 
unter welchem die perfönliche Dienftpflicht durch eine Geldleiftung, 
welche. die Borläuferin der Grundftener ift, abgelöst wurde — was 
gewöhnlich auf das fünfte Regierungsjahr zurückgeführt wird, als 
der Zeit einer Expedition nach Toulouſe — da war es auch, daß 
die innere Struktur des Rechts, die Befittitel und der Rechts- 
Hug durch Klagen, feine erfte genauere Ausbildung erhielt. Unter 
Edward I., dem - größten Organifator unter den ältern englijchen 
Herrichern, wurde die Freiheit diefer Güter durch das Statut Quia 
Emptores (18 &du. 1.) wejentlich gefördert, indem von nun an 
die Schranken ber Veräußerung bderfelben faft völlig aufgehoben 
wurden, bis endlich durch ein Gefe Karls IL. (st. 12 Car. I. 
e. 24) die feudalen military tenures völlig befeitigt wurden. Won 
da an beginnt die Periode des heutigen modernen Rechtes. . 

Mit der Aufhebung der military tenures gehen alle tenures 
in dem gemeinen Bürgerdienſt (free and common socage) auf ?), 
obwohl es einige Mlodificationen oder Unterarten gibt ®). Aller 





2) Eine Spielart des Nitterbienftes (grand serjanty), welcher ben Holden 
zu ehrenhaften dem König unmittelbar zu leiftenden Dienften verpflichtete — 
Tortragung bes Schwerts, eine Banner — wurde zwar nicht aufgehoben, 
allein fie hatte vor bem common socage nicht8 mehr voraus: Steph. I. 
p. 197 und 202. Ganz außer Betracht kann hier bleiben die tenure in 
france almoign (in libera eleemosyna) ber religiöfen Corporationen. 

3) So namentlich das parvum servitium regis (tenure in petit serjanty), 
welches ben Grundholden zur Leiftung eines Kriegswerkzeuges, Schwert, Lanze, 
Bogen, verpflichtet. Außerdem kommen namentlich die tenure in burgage in 
Staͤdten und Gavelkind in Kent als Spielarten ber tenure in free socage vor. 
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Grundbefig wird jegt als Leihe des Königs betrachtet. Das Ge- 
ſetz: Quia emtores (18 Edw. I) trat zuerft der Subfeudation 
entgegen. Jede Leibe galt jet als von dem urfprünglichen Ber- 
feiher (lord paramount). ausgehend, und wo derfelbe nicht nad;- 
gewiefen werden konnte, war es die Krone. Bei Grundbefit, 
welcher von der Krone herrührt, unterfchied man vom Anfang an 
eine tenure ut de honore, wo der König als Grundherr erfchien, 
oder us de corona, wo er als Sowerain im ftaatsrechtlichen 
Sinn erfhien. In legterer Hinficht ſpricht man vorzugsweiſe 
von tenure in capite. (Steph. I. p. 178) Das Statut 
Quia emtores jcheint zunächft nur die tenentes ut de honore 
berührt zu haben %). ‘Das Gefeß über die Aufhebung der mili- 
tary tenures bejeitigte vollends die Bedeutung der tenures in 
capite, indem es eben den König zum allgemeinen Lehensherrn 
alles Qandes erhob. Rex non habet parem 5). Alles Land, ob 
von dem König unmittelbar verliehen oder nicht, wurde jet als 
free und common socage betrachtet 5). Bon nun an erhielt das 
freehold, welches urfprünglich nur als freies Eigenthum ohne 
Bezug auf die Befigbedingungen erfchien, eine beftimmtere Be- 
deutung, und wurde gleichbedeutend mit free socage ?). 

Bei weiten wichtiger ift es, jegt bie juriftifche Natur des 
Freehold als Beſitzſtand (estate) zu betrachten. 

Es ift unmöglich, die Natur des Freehold in einen kurzen 
Begriff zu fafjen, ſchon deßhalb, weil e8 nicht ein einzelnes 
Beſitzrecht, fondern eine Gattung von Befigredten if. 


4) Nach Anficht Anderer fol das Gefeß bie tenentes in capite über- 
haupt nicht getroffen haben, und fol biefed erft burch das Statut de Prero- 
gativa Regis 17 Ed. 2 cap. 6 und 34 Ed. 3 cap. 15 gejchehen fein. 
Steph. I. p. 227, Note e. 

6) Bract. fol. 87 (Lib. 2 cap. 37 8 5). 

6) Steph. I. p. 197. 

7) Steph. I. p. 202. 
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Am leichteften läßt fich das Frech old fo befchreiben, daß es eben 
allen Befi umfaßt, welcher zu Erbgutredgt, Stammgutredt 
amd Leibrecht verliehen ift, im Gegenſatz zu unfreiem, zu zeitlich 
begrenztem und unficherem Beſitz ®). Die Grenze des Freehold ift jedoch 
keineswegs eine ſcharf begrenzte; vielmehr ändert fich diefelbe mit der 
Fortbildung des Aktionenrechts. Es ift deßhalb auch unzureichend, 
wenn man die Beſitzübertragung (livery of seisin), welche in 
der Regel als wefentliche Form der Veräußerung von Freehold 
in der lehenrechtlichen Periode vorkommt, als Vorausſetzung eines 
Freehold betrachtet 9). Ausführlicher wird hierüber fpäter bei 
dem Feoffment gehandelt werden. Am beften läßt fich Free⸗ 
* hold befchreiben als ein Recht an Grundbefig, welches eine gegen 
jeden verfolgbare dingliche ‚Klage, in ber Regel „Alfife“ ge⸗ 
nannt, hat 2%); oder wenn man-ed mit einem und gewöhnlichen 
Ausdruce bezeichnen will, e8 ift eben die Saifine,' die Gewere 
des deutſchen Rechts, deren Begriff im Wege prozeffualer Eon- 
ftruftion allmälig erweitert worden ift und deßhalb erjt durch 
die Darſtellung des Prozeßrechts vollſtändig Mar werden Tann. 
Inwiefern der Begriff Freehold als in der Natur der Beſitzrechte 
an Grund und Boden liegend auch für die folgende Zeit auf 





8) Siehe Co. Littl. 436 (sect. 57). — Et chescun qui ad estate cn 
ascun terres ou tenementes pur terme de sa vie ou pur terme dautre 
vie, est appelle tenaunt de franktenement, et nul autre de meindre 
estate poet auer franktenement, mes ceux de greindre estate ont frank- 
tenement: gar tenaunt en fee-simple ad franktenement, et celuy en 
fee-taille ad franktenement etc. 

9) So befinirt Blackst. das Frechold als „such an estate as is con- 
veyed by livery of seisin.* 

10) Bract. fol. 13b (l. 2 cap. 5 $ 7). — Et sciendum quod multi- 
plieiter fit donatio, quandoque sc. in feodo quandöque in vita quando- 
que ad feodi- firmam quandoque ad terminum vitae vel annorum. Si 
sutem ad vitam qualitercungue statim habet donatorius liberum tene- 


Mentum, ut si fuerit ejectus recuperare poterit per assisam novae 
üsseisinae, — 


Gundermann, engl. Privatrecht. 10 


146 


Geltung Anfpruh machen kann, kann nur als Reſultat aus der 
Darftellung bes gefammten engliſchen Syſtems des Grumdeigen- 
thums (real property) hervorgehen, nicht aber am Anfang in 
einem einzigen Satze befchrieben werden. 

Die niederen Befitftände, "welche von geringerem Werth ale 
Freehold find, alfo nicht mindeſtens auf Lebenszeit währen, werden 
in. der Rechtsſprache als Chattels real bezeichnet. Das Wart: 
Chattels, catalla bezeichnet urfprünglic) die Haustbiere und bie 
fahrende Habe überhaupt. Die engliſche Rechtsſprache gebraucht 
das Wort jedoch nicht blos für Mobilien (personal ch.), fordern 
auch für Immobilien. Nach dem Lehenrecht des Eontinents find 
catalla alle Rechte an Immobilien, welche nicht Lehen find. 

Als Beſitzſtände, welche geringer als Freehold find, erjcheinen 
bie Befigrechte (estates) auf gewiſſe Jahre, auf Widerruf (at 
will) und auf “Duldung (by sufferance) !}). 

Im älteren Rechte ift die Unterfcheidung der Immobiliar⸗ 
rechte im Freeholdsrang von den niederen Beſitzrechten an Land fo 
bedeutend, daß fie faft tiefer einſchneidet, als die Trennung der 
Rechte von Immobilien und Mobilien. Die Chattels real nähern 
fih den Meobiliarrechten foweit, daß mar fie wenn auch nicht als 
Things personal, doc, wie Stephen thut 13), als folche bezeichnen 
fonn, welche einen personal estate begründen, weil fie in viel- 

- facher Beziehung wie bewegliches oder perfünliches‘ Eigenthum be= 
handelt werben. 


. 11) Stephen, N. C. I. p. 269 und 270. 
12) Stephen, a. a. O. p. 161, Note a. 
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82. 
Bem Erwerb der Rehte an Grund uud Boden im Allge⸗ 
meinen, insbeſondere vom Erwerb von Frechold. Frechold 
in law and in deed. Die originären Erwerbsarten Traft 
des Geſetzes. Die Inteſtat-⸗Erbfolge. (Descent.) Ihr Zu- 
ſammenhang mit dem Lehenredt. 


Bei der Lehre vom Erwerb und Verluft von Bejigrechten 
an Grund und Boden (estates) muß man Frechold von andern 
Defigftänden abfondern. Freehold kann juriftifch nach der Termino- 
Iogie, wie fie nach der normännifchen Eroberung entftanden ift, in 
zweifacher Weife erworben oder verloren werden, entweder durch 
Erbgang (by descent) oder durch eigenmächtigen Erwerb (by. 
purchase). Diefe Eintheilung des Erwerbs der Rechte fällt 
zwar nicht zufammen mit der auf dem Kontinent üblichen römifch- 
rechtlichen Unterfcheidung eines’ originären und derivativen Erwerbs, 
welder letztere Erwerb von dem Recht eines Andern abgeleitet 
und abhähgig, alfo relativer Natur ift, — nichts deſto weniger 
erſcheint in England der Erwerb durch Erbgang, wenn auch in 
anderm Sinne, doch ald der eigentliche urjprüngliche, originäre . 
Erwerb. Diefer Erwerb bildet den Ausgangspunkt, die Bafis 
alles Vermögenserwerbs, den Regulator aller Bejitflörungen ?). 
Wie da alle Art von Befig auf den erblichen Vorfahren (ancestor) 
zurückbezogen und fo gewürdigt und geſchätzt wird, bildet das 
ägentliche Problem des ganzen mittelalterlichen Beſitzrechts (Law 
of seisin), das Heute noch zwar nicht mehr in Uebung, aber doc 
noch in Kraft ift (out of use, out not out of force). Es ift 
auch) im der That die eigentliche Aufgabe der folgenden Unterfuchungen. 


— r e— — 

l) Stephen I. p. 371. All the rules relating to purchases, whereby 
the legal course of descent is broken. and altered, perpetually refer to 
this settled law of inheritance as a datum or first principle univer- 
sally known. | 


10 * 
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Die Unterfcheidung des Erwerbs der Befigrechte durch Erb- 
gang (by descent) und durch eigenmächtigen Erwerb (by purchase) 
ift, tiefer betrachtet, diejenige, welche der Entftehung alles Rechts 
zu Grumde liegt. Alles Recht ruht nämlich entweder unmittel- 

bar auf Geſetz oder ift zugleich Folge menfchlicher Zreiheit 2). 
Hiernach erfcheint denn. auch alles vollkommen freie Beſitzrecht, als 
beffen Grundform mir das Freehold ſchon betrachtet‘ haben, ent- 
weder als Freehold in. law oder in deed, je nachdem ed unmit- 
telbar durch das Geſetz oder auf anderm Wege (by purchase) er- 
worden iſt. Es iſt unthunlich, eine beftimmte Definition oder 
. Slafjififation von purchase aufzuftellen ; es bedeutet eben ein 
auf anderem als erbrechtlichem Weg oder ſonſt ipsa lege er- 
worbenes Befisthum, aber doc immer ein mit rechtlichem. Titel 
erworbenes, nicht. angemaßtes Befigrecht °). u 

Es ſind num bie einzelnen Erwerbstitel gefondert zu betrachten. 

1) Descent. Die Erwerbung duch Erbanfall (by descent) 
berührt nur die natürliche Erbfolge, oder die inteftaterbrechtliche 
mit Ausſchluß der teſtamentariſchen. 

Die Regeln des Erbübergangs ruhen in der Haupiſache auf 
feudaler Grundlage. Die Geſchichte des Inteſtaterbrechts fällt 
zuſammen mit der Geſchichte des gemeinen Erbguts oder des ge⸗ 
meinrechtlichen engliſchen Lehens (fee simple), Wir müſſen die 
Entſtehung dieſes vollkommenſten Beſitzrechtes etwas genauer be⸗ 


2) Stahl, die Philoſophie des Rechts, Band 2, Abth. 1, p. 228 der 
zweiten Auflage. 

3) Co. Litt. 18. b. Webrigens herrſcht von Littleton an bis auf die 
neueſte Zeit Verwirrung über die Erwerbstitel. Littl. Hat eine viel zu enge 
Auffaflung von Freehold in law (s. 448) und von Fr. in deed (s. 681); 
und purchase ift ihm nur eben alles nicht erbrechtlich erworbene Beſitzrecht. 

Item, purchace est appelle la possession de terres ou tenementes 
que homme ad per son fait, ou per son agrement, a quel possession 
il.ne avient per title de digeent de nul de ses auncestres, ou de ges 
cogins, .mes (vient eins) per son fait demesne (bei Tomlins p. 15). - 
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trachten, da es einestheils zur Beleuchtung ber tenures, bie wir 
oben für Freehold im Allgemeinen fchon betrachtet haben, dienlich 
ift, und da fich hieraus die Grundſätze ergeben, auf welchen die 
Inteftat⸗ Erbfolgeordnung ruht. 

Erbgut oder Erblehen (Fee simple) iſt vom Anfang an das Be⸗ 
fisrecht, welches auf den Erben des Befiters übergeht *). Iſt die 
Erbfolge befchräntt innerhalb der Familie nad befonderer Fami⸗ 
fienftiftung feit dem Stat. de donis, fo ſpricht man von fee tail, 
Stammlehen, welches gleichfall8 wie.jenes Erblehen als estate of in- 
heritance erfcheint. Das Stammgut, als auf Statut beruhend, 
fommt hier nicht näher in Betracht. Die Unterfcheidung von Lehen und 
Altod ift übrigens, wie fchon früher erwähnt, dem englischen Recht fremd. 

Zu ber Bererblichleit tritt erft im Laufe der Zeit die freie 
Veräußerlichleit, womit das fee simple als vollfommenfter Be⸗ 
ſitzſtand erfcheint )). Bon da an, d. h. feit dem Statut Quia 
emptores, ift e8 auch unzuläjfig,- unter der Bedingung zu ver- 
äußern, daß ber Käufer nicht ‚wieder veräußere ©). 

In der älteften Zeit des engliſchen Staats, umter den Angel- 
ſachſen, war wohl freie Veräußerlichkeit die Regel, bis mit dem 
Einfluß des continentalen Lehenrechts, vermittelt durch die Nor- 
mannen, der Grundbefiß gefefjelt wurde. Zwar finden wir ſchon 

4) Littl. 8. 1. Tenaunt en fee-simple est celuy qui ad terres 
ou tenementes & tener a luy et a ses heires a toutz jours. Et est 
appelle en Latin, feodum simplex, quia feodum idem est, quod here- 
ditas, et simplex idem est quod te legitimum vel purum, et sic feodum 
simplex idem est quod hereditas legitima vel her. pura. 

5) Littl. s. 11. Et nota que homme ne poet aver pluis.ample 
ou pluis greindre estate ou enheritance (Coke überjegt nach corrupten 
Handfehriften (feit 1545), welche bie Legart est. en enheritance haben, estate 
of inheritance) que fee-simple. - 

6) Littl. s. 860 item, si feoffment soit fait sur tiel condicion, que 
le feoff& ne aliena la terre a nulluy, ceo condicion est voide; pur ceo 


que quaunt home est enfeoffe de terres ou tenementes, il. ad poiar 
de eux aliener a ascun person per la ley. — 
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frühe faft alles freie Land, welches vom Anfang an in Orten mit 
dauernder römischer Cultur als vollkommenes quiritifches Privat- 
EigenthHum, an andern Orten, wo fi) die Germanen in Maffe an- 
gefiedelt Hatten, gleichfalls als Privatland, näümlich als aus der 
von: Geſchlechtern gemeinfam befeffenen Mark ausgefondertes Erb- 
eigen oder Ethel erjcheint, mit der Stantshoheit in ein dem Lehen⸗ 
weien verwandtes Verhältniß gebracht. ‘Diejes zeigt namentlich die 
Entſtehung des fogenannten bocland, des fächfifchen Freehold, in 
welches alles Allod aufging; eine gefegliche Beſchränkung des freien 
Veräußerungsrechts hatte diefes aber nicht zur unmittelbaren Folge ). 

Mean knüpft die Einführung des -Lehenrechts hauptſächlich an 
zwei Geſetze Wilhelms des Eroberers an. Das erfte (c. 52 
bei Reinh. Schmid p. 354, II. c. 2) enthält-aber nichts, als die 
allgemeine Berpflichtung zum Fidelitätgeid und ſomit zur Landes» 
vertheidigung. Statuimus ut omnes liberi homines foedere 
et sacramento affirment, quod intra et extra universum 
regnum Angliae (quod olim vecabatur regnum Britanniae) 
Wilhelmo suo domino fideles esse velint; terras et: honores 
illius fidelitate ubique servare cum eo, et contra inimicos 
et alienigenas defendere. Vgl. Chron. Sax. A. D. 1086. 
Ebenfowenig enthält das andere Gefetz (c. 58 bei R. Schmid 
II. c. 8, ©. 355) etwas, was auf eine gründliche Aenderung 
des Grundbefitrechtes Schließen läßt. - Statuimus etiam et firmiter 
praecipimus, ut omnes comites et barones et milites et 


7) Siehe meine oben angeführte Abhandlung in der Zeitichrift fir d. 
Recht ©. 166 und 167 und beſonders ©. 178 bis 185. Die Literatur über 
bocland findet ſich jet am vollſtändigſten bei Reinh. Schmid in deffen Ausgabe 
ber Geſetze der Angelfachfen Leipzig 1858, Aufl. II. in dem beigegebenen werth⸗ 
vollen Gloffar. Ich mache bezüglich der älteften Grundbeſitzverhäliniſſe nod 
auf eine vortreffliche Abhandlung von Benjamin Williams mit dem Titel: 
On the Land of Ditmarsh and the.Mark Confederation (Lond. 1858) 
aufmerffam, weil fie auch genaue Kenntniß der beutfchen Literatur verräth. 
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servientes et universi liberi homines totius regni nostri prae- 
dicti habeant et teneant se semper bene in armis et in 
equis, ut decet et oportet; et quod sint semper prompti 
et bene parati ad servitium suum integrum nobis explen- 
dum, et peragendum cum semper opus fuerit, secundum 
quod nabis de feodis debent et tenementis suis de jure 
facere, et sicut illis statuimus per commune concilium 
totius regni nostri praedicti, et illis dedimus et concessimus 
in foedo, jure haereditario. 

Es ift eine umgerechtfertigte Vermuthung von Reeves (I. p. 36), 
daß mit dieſem Gefege die fächfifchen Lehen. erft erbfich geworden 
fein. Es waren bis dahin überhaupt eine Art von Lehen, im 
Sinne der Terminologie des Continents, in England ımbefannt. 
Die nicht erblichen Lehen der Geiftlichfeit (prestariae) und die 
niederen Beſitzrechte der Hofhörigen ober Länlandbefiger gehören 
nicht hieher. Das letzterwähnte Geſetz ift wohl mehr nur eine 
Beftätigung des beftehenden Mechts, wonach eben vom Anfang an 
jeit Menſchengedenken alles Land als vererbbares Land oder Erbgut 
befeffen wurde. Nach feudaler Anfchauung mußte man folchen 
Beſitz als feudum paternum, avitum oder antiquum, im Gegenfage 
ju einem feudum novum, bezeichnen. Es ift auch allgemein ange: 
nommen, baß die Theorie eines feudum novum, welche eine be= 
ſtimmte Zeit des Gründungsaltes vorausfegt, in England fo un- 
befaunt ift, wie ein Geſetz, welches das Lehenrecht eingeführt haben 
fol. Alle erblichen Beſitzrechte gelten als Verleihungen eines Lehen 
von unbefaunter Zeit ®). 

In der erften Zeit der normännifchen Occupation finden wir 
durchaus noch Feine Befchränfung der Veräußerung im lehenrecht⸗ 
lichen Sinn, ubgefehen von den Beichränfungen bei Familien-- 


m “ . . 
8) Stephen N.C. I. p.378. They were no other than grants of a 
feodym novum, to be held ut antiquum. 
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ftiftungen. Namentlich über das ſelbſt erworbene Eigen Tann 
Jedermann frei verfügen ?). Der Gegenfag bes erworbenen umd 
des Erbeigens ift mit dem Gegenfaß von Lehen und Allod, welcher 
im englifchen Necht feine Bedeutung Hat, nicht zu verwechjeln 1°). 
Auch bei Erbeigen iſt das Veräußerungsrecht nad). der normänn. 
Eroberung noch unter Heinrich IL nur zu Gunften der Kinder 
geſetzlich beſchränkt, was aber Leine Iehenrechtliche Beſchränkung ift. 
Es ift eben die Anerkennung eines Pflichttheils ?1). War Jemand 
finderlos, hatte er weder Sohn noc Tochter, dann fonnte er auch 
all fein ermworbenes Eigen. veräußern 1?).. Dieſes durfte er auch, 
wenn er Erbeigen hatte, welches außreichte, um feinen Kindern hievon 
zu geben. Alles Erbeigen konnte er aber nicht weggeben, fondern 
mußte den Kindern einen angemefjenen (reasonable) Theil be- 
ftimmen. 

War nun aber auch feit den Normannen eine Aenderung in 
den Örundbefitverhältniffen mehr nur dem Namen nad einge- 
treten, fo war dach die lehenrechtliche Anfchauung des Kontinents 
zumal in dem Löniglichen Gerichtshof (Curia regis) allmälig vor- 
herrſchend und e8 lag nahe, bei Verleihungen, welche von der Krone 
ſelbſt unmittelbar ausgingen, feudaliſtiſche Grundfäge zur Geltung 
zu bringen 1°). Diefes zeigt fich fowohl in der Einführung ge- 


9) L. Hen. I. 70. Acquisitiones suas det cui magis velit; si Boc- 
land autem habeat, quam ei parentes sui dederunt, non mittat eam 
extra cognationem suam. Bocland ift bier im urjprünglich engern Sinn ala 
Familienftiftung genommen. Vgl. L. Aelfr. 41. 

10) Man fche hierüber ©. v. Maurer, Einleitung zur Gefchichte der. 
Mark:, Hof, Dorf: und Stabtverfafl. und ber öff. Gewalt. München 1854. 
S. 14—16. 

11) Glanv. L.7 ec.1. Si questum tantum habuerit is, qui partem 

terrae suae donare voluerit, tunc quidem hoc ei licet; sed non totum 
questum, quia non potest filium suum haeredem exhaeredare. 

12) Glanv. L.7 c. 3. 

- 13) Ueber diefe Auzbreitung des Lehenweſens ſoll bier nur auf Gneiſt, 
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wiffer Ichenrechtlicher Beichräntungen bezüglich bes Grundeigene, 
als namentlich in der Umbildung des Erbrechts. 

Es iſt ſicher, daß die Beſchränkung der Veräußerung unter 
Rebenden zunächſt nur bei ben tenentes in capite durchdrang. 
Nur für diefe gilt 1) die lehenrechtliche Beſchränkung ber Ber 
äußerung durch die Verpflichtung zu einer Abgabe (fine) und zwar 
ſowohl bei Ritterlehen (tenures by knight-service), als bei 
gemeinen Bürgerlehen (socage tenures) !*). Dieſe Abgabe dauert 
bis zum Statut Karls IL, welches das Lehenwefen in der Hauptſache 
aufhob. Die Beſchränkung der Veräußerung in diefer Weife war zu- 
nächſt wohl nur bei tenentes in capite und überhaupt nur dann 
zuläffig, wenn der Beſitzer das Gut zertrünnmerte, fo daß Gefahr 
war, der Nachfolger werde die fchuldige Lehenspflicht nicht mehr 
erfüllen Tönen. Die große Ch. Heinrich's III. (9 Hen.IIL c. 32) 
ift ausdrücklich gegen weitere Ausdehnung der Veräußerung zum Nach⸗ 
theil des Lehendienftes gerichtet. Das Statut: Quia emptores(cap. 1) 
läßt die Beſchränkung noch für tenentes in capite fortbeftehen, welche 
feit Stat. 1 Edw. III. c. 12 nur zu einer fine verpflichtet find, bis Diefe 
endlich durch Stat. 12 Car. II. c. 24 aufgehoben wurbe. 

2) Bei dem erbrechtlichen Uebergang wird ftatt des fächftichen 
heriot, welches eine rein freiwillige Gabe war und als jolche fortbeftund, 
das relevium.für-den Lehensherrn erhoben, welcher die Tauglichkeit 
des Rehensnachfolgers zu prüfen hat 1°). Diefe Abgabe wird nicht 





das Fentige engl. Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsrecht, Theil I. (Berlin 1857) 
©. 7, verwicfen werben. - 

14) Stephen I. p. 200. 

15) Bract. fol. 84 a. (Lib. II. cap. 36 n. 1) Cum homagia facts 
füerint et fidelitatis sacramentä, ab illis qui plenae aetatis extiterint, 
oportet statim quod tenementum quod fuit in manibus antecessorum, 
et haereditas quae jacens fuit per eorum decessum, relevetur in manus 
heredum et propter talem relevationem facienda erit ab haeredibus 
quaedam praestatio, que dititur relevium de feodis militariis et serjean- 
tüs et aliis de quibus fit homagium, et regale servitium vel de sokagiis, 

\ 
\ 


IM. 


mir bei Ritterlehen, fondern auch für andere erhoben. Fir Ritter- 
lehen fam endlich unter Bezug auf die fchon von Wilhelm dem 
Eroberer herrührende geſetzliche Beſtimmung der Betrag von 100 
Scillingen nad längerem Schwanlen zur dauernden Geltung 16), 
was etwa einem Viertel des Werths des Landes entſprach. Bei 
socage tenure beträgt die Abgabe nur die Rente eines Jahres 17), 
iſt aber auch bei Minderjährigkeit des Erben zahlbar, weil Hier 
der Lehensherr nicht die custodia (wardship) hat 18), was fogar 
das Statut Karls IL. überdauerte. 

3) Mit dem Nechte des Lehensherrn auf relevium fteht in - 
engjter Verbindung das Recht auf prima seisina d.h. der pfand⸗ 
rechtliche Anſpruch auf eine volle Jahresrente, vorausgefegt, daß 
ber Erbe volljährig ift (Bb. Feud. II. 24). - &8 ijt, beachtens- 
werth, daß aud) diefes Recht nur bei tenentes in capite bor- 
fommt und alfo ein Prärogativ des Königs ift 1%). Bei Anwart- 
ſchaftsrechten (reversions) auf ein Leibrecht betrug die primer 
seisin nur eine halbe Jahresrente 2°). 

4) Bei minderjährigen Erben tritt an die Stelle des relevium 
die dem Lehensherrn zuftehende Lehensvormundſchaft und Verehe⸗ 
lichurigögebühr (wardship und marriage). Er bat das Recht, 


de quibus de jure nullum fieri debet homagium. Fit quaedam praestatio 
quae non dicitur relevium, sed quasi, sicut heriettum, quasi loco relevii, 
et quod dari debet aliquando ante sacramentum fidelitatis, aliquando 
post. — Fol. 868. —. Est quidem alia praestatio, quae nominatur 
heriettum, et quae nullam comparationem habeat ad relevium.sc. ubi 
tenens, liber vel servus, in morte sua, respicit dominum suum de quo 
tenuerit, respicit de meliori -averio suo, vel de secundo meliori secun- 
dum diversam locorum consuetudinem, quae quidem praestatio magis 
_ fit de gratia, quam de jure, et. quae haereditatem non contingit. 

16) Glanv. L. 9. c. 4. Littl. s. 112, 

17) Littl. s. 126. 

18) Littl. s. 197. 

19) Stat. Marlb. c. 16 und 17 Ed. D. c. 0. 8. 

20) Co. Littl. 7740. 
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bis zur Volljährigkeit des Erben das Gut zu bewirthfchaften, um 
bis dahin aus den Nukungen die Auslagen für einen Stellver- 
treter zur Leiſtung der Lehenspflichten zu beftreiten. Die Ansprüche 
des Lehensherrn bei. der Verehelichung zeigen den feubaliftifchen 
Einfluß am meiften. Die Gefege Heinrichs L find ſchon gegen 
derartige Auswüchfe des Lehenrechts gerichtet ?!) und zeigen, daß 
man ſelbſt noch bei Lebzeiten der Eltern Gebühren gefordert hat. 
Die Vormundſchaft der Gefchlechte - Verwandten ift noch in ber 
Charte Johann's (c. 3) anerkannt. Nach und nach werden die 
lehensherrlichen echte auch auf die Söhne ausgedehnt und das 
Statut von Merton (20 Heinrich) IIL c. 6) ftxirte das fo geünderte 
Recht, fo zwar, daß bei Berlegung. derjelben der Lehensherr be» 
rechtigt war, das Lehen auch nad, der Bolljährigkeit fo lange zu 
behalten, bis er den doppelten Werth des maritagium erhoben. 

Die custodia (ward) des LXehensheren reichte bei Söhnen 
bi8 zum vollendeten 21. Jahre, bei Töchtern bis zum 14. Jahre. 
Diefes gilt jedoch nur bei tenures in chivalry; bei socage 
tenures, wo feine Ritterdienſte zu leiten find und die Vormund⸗ 
ſchaft des Lehensheren kaum nur bei tenentes in cap. vorfommt, 
tritt. auch für Söhne die Zeit mit 14 Jahren ein. Es ift eben 
die Zeit, wo nad dem Ausdruck bes gemeinen Rechts Jemand im 
Stande ift, Geld zu zählen und Tuch zu mefjen (wie 48 bei Erben 
von burgage tenure heißt), überhaupt Wirthichaft jelbft zu führen 
und mit Minze und Schlüffel umzugehen *?). 


21) L. Henr. cap. I: $ 3.. Et si quis baronum vel hominum 
meorum filiam suam nubitum tradere voluerit, sive sororem sive neptem 
‘ sive cognatam, mihi inde loquatur. Sed neque ego aliquid de suo pro‘ 
hac licentia accipiam, neque ei defendamus quin eam det, excepto 
si eam jungere. vellet inimico meo. 

22) Bract. fol.86b — in tali aetate potest disponere domui sue'et 
habere Cone et Keye — Rad} Spelman (sub h. voce) ſoll Cone oder vorne 
fähfifch fein und calculus bedeuten. 
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Die Guts-Bormundichaft (ward) hat zwar in England ſich 
eigenthiimlich entwicelt, ift jedoch Fein dem Continent unbefanntes 
Inſtitut; man darf nur nicht alfein an die feudale Guts-Vor⸗ 
munbdfchaft denken ?°), fondern auch an die landrechtliche bauerliche 
Interimswirthſchaft. 

Seit dem Statut 12 Car. IL c. 24, welches die milit. ten. aufhob 
und alles Land in gemeines socage land verwandelte, wurde auch das 
Recht der Verwandten. zur Vormundſchaft wieder allgemein anerkannt. 

Ferner 5) find die Hilfsgelder (auxilia, aids) lehenredht- 
licher Natur. Sie fommen bei socage tenures wie bei NRit- 
terlehen vor. Urfpränglih auf 3 Fälle bejchränft, wenn der 
Oberherr in Gefangenheit geräth ˖als Löſegeld, dann als Ausftener 
für deffen ältefte Tochter und endlich als Steuer zur Ritteraus⸗ 
rüjtung des älteften Sohnes, erweiterte fich diefe Laft in der Folge 
für andere Fälle, bis. die große Charte Johann's in folchen Fällen 
bei Privatlehensherren fie ganz ausfchloß, bei dem König als Lehens- 
herren aber die Zuftimmung des ‚Parlaments forderte (c. 12, 15). 
Fixirt wurde dieſe Beftimmung erft feit dem erften Weftminfter- 
Stetut 3 Edw. L c. 36, welches bei Nitterfchlag und Heirath den 
20. Theil des jährlichen Ertrags (value) jedes Nitterlehens forderte 
-und fo auch bei socage land (for every 20 ]. per annum). 

Endlich kommen 6) noch Rückfall und Verwirfung (escheat und 
forfeiture)) als lehenrechtliche Inſtitute in Betracht, wo das Gut we- 
gen Mangels an Erben oder wegen Vergeheus an ben Rehensherrn 
zurückfiel und zwar bei Ritterlehen, wie bei socage' land, Siehe 
hierüber weiter unten 2%). 

Diefe Schilderung des Lehensweſens zeigt ſchon zur Genuge, 


23) Siehe hierüber Lehenrecht des Sachſ. Sp. Art. 28. und Richtſteig 
bed Lehenrechts cap. 24. 

. 24) Für jetzt verweife ich auf meine öfter erwähnte Abhandlung in ber 
Zeitfehrift für d. Recht, S. 180 unb 181. 
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daß in England das gefammte Güter⸗Rechtsſyſtem in: der That 
eine feudaliſtiſche Färbung erhielt. Daß das Lehenweſen doc) 
tiefer eingedrungen ift, als man oft anzunehmen geneigt iſt, 
zeigt aber namentlich das Erbrecht, zu deffen genauerer Betrachtung, 
wir jegt übergehen. Das Erbrecht, wie es feit den Normannen 
fi umgeftaltet hat, ift offenbar von lehenrechtlichen Grundſätzen 
beftimmt worden, obwohl diefe nicht ftarf genug waren, das ge- 
meine landrechtliche Element völlig zu verdrängen. Gerade hie- 
duch hat das engl. Erbrecht eine gewiſſe Eigenthümlichkeit ſich 
bewahrt, die den völligen Untergang des nationalen Rechts in der 
Verbindung mit dem Geſchwornenweſen hauptſächlich abgehalten hat. 


8 3. 
Die Inteitat:Erbfolgeorpunng. 

Die Grundfäte des mittelalterlichen Erbrechts, wie es fich 
unter feudalem Cinfluffe ausgebildet Hat, find folgende: 1) ber 
Vorzug der Erftgeburt unter Söhnen. Während nad) altem Recht 
der geſammte Nachlaß, und noch in den Gefegen Heinrichs L 
wenigftens dag eriworbene Gut, unter alle Söhne getheilt wurde 2), 
eriheint umter Heinrich II. das Recht der Erftgeburt bei Nitter- 
(chen . in unzweifelhafter Geltung 9. Bei socage land fand 
jedoch auch jett noch Theilung in capita ftatt. Nur das Haupt- 
gut (capital messuage) erhielt der Erftgeborne, jedoch mit ber 
Verpflichtung zur. Entſchädigung ber Brüder. Uebrigens mar 
wehfelndes Herkommen und wo das Gut nicht durch Herlommen 
teilbar war, nahm der Aeltefte und bisweilen auch der Jüngſte 
d08 ganze Erbgut’). Unter Heinrich III. ift der Vorzug ber 

}} L. Hen. I. c.. 70. Primum patris feodum primogenitus filius 
habeat. Emptiones vero vel deinceps acquisitiones suas det cui 
magis velit. 

2) Glanv. lib. 7 c. 3. 

3) Reeves I. p. 100. . 
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Erſtgeburt unter Söhnen auch bei socage land gemeines Recht *), 
obwohl Modificationen nad Herfommen beftehen, wie bei Gavelkind⸗ 
Land. Sind nur Töchter da, fo find fie alle immer Meiterben 
.(coparceners) zu gleichen Theilen. 2) Der Vorzug des Manns⸗ 
ftammes, jedoch ‚ohne Ausfchluß des Weiberftammes. Der Einfluß 
des Lehensweſens, wonach nur Männer zum Lehenskriegsdienſt 
verpflichtet find, liegt bier offen, obwohl der Vorzug des 
Mannsftammes Schon in den deutfchen Volksrechten vor der Feu⸗ 
dalperiode öfter anerkannt ift 5). Für den Vorzug des Mannsftam- 
mes unter den Angeljachfen vor der dän. Eroberung ſpricht der Um⸗ 
ftand, daß er auch bei Gavelfind - Land anerkannt iſt. Auch die 
Geſetze Heinrich’8 I. erkennen ihn an, was ficherlich nicht der Fall 
wäre, wenn darin eine normännifche Neuerung gelegen wäre ©). 
Die lehenrechtlihe Anfchauung fam da dem nationalen Element 
zu Statten. 3) Der Grundfak der Repräſentation, wonach die 
Kinder in infinitum an die Stelle ihrer Eltern treten können ”). 
4) Land vererbt fich immer nur auf Defcendenten, nicht aber auf 
Afcendenten — pur ceo que est un maxime en ley, que 
enheritaunce poet. descendre mes nemy ascendre. Litt. s. 3. 
Der Iehenrechtliche Urfprung diefer Hegel ift nicht zu verkennen. 
Jedes Lehen erjcheint urfprünglih als eine Verleihung sub’ 
modo, wonach eben das Gut nur an die Leibeserben des Cr- 
werbers übergehen Tonnte, nicht aber an Afcendenten oder Collate- 
ralen. Die Regel ift identifch mit der, daß der Erbe vom Blute 


4) Bract. Lib. I. c. 30 und 81 (fol. 64b). 

5) L. Sax. tit. 7 61 und 5. Pater aut mater defuneti, filio non 
fliae haereditatem relinquent. Qui defunctus non filios sed Alias reli- 
querit, ad eas omnis haereditas pertineat. — Anders L. Cnut. c. 68. 

- - 6) Siehe Steph. L. p. 384. 

7) Bract. Lib. II. c. 30 =. 2. Bei Glany, üb. 7 c. 8 noch un 

beftimmt. - W 
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des Erwerbers (purchaser) abſtammen, alſo deſſen direkter Erbe 
ſein muß 8). 

War der erſte Erwerber unbefannt, eo galt eben der letzte 
Beiger als Erwerber, fo lange nicht erwieſen war, daß er es 
ererbt habe, und dann galt der Vorfahr als Erwerber, von dem 
(als propositus oder stipes) der Erbe fein Anrecht ableiten 
mußte. Da nun in England alle Xeben, wie fchon erwähnt, als 
feuda antiqua, von unbeftimmter Zeit, angefehen wurden, fo galt 
im Erbrecht vielmehr als gemeinrechtliche Regel der Sat: Seisina 
facit stipitem. Erbe war hienach, wer von demjenigen ab⸗ 
ſtammte, der zulegt im erblichen Trecholdbefig des Gutes war.?). 
Diefe Regel, welche die Bafis des gefammten Eigenthumsrechts 
it, findet ihre vollftändige Erklärung erft ans‘ der Darftellung des 
Ationenrechts. Es muß jedoch jetzt jchon bemerkt werben, daß 
diefe Regel, welche wegen ihrer Schwierigkeit berüchtigt ift 19), 
nur dann unerflärlich erjcheint, wenn man fie abgeriffen von der 
Geſchichte des Prozeßrechts betrachtet. In den meiften englifchen 
Darftellimgen, welche auf Littleton gebaut find, tft das Recht der 
Seisina bereit® in einem entarteten Stadium zu Grunde gelegt, 
wo eine willfürliche Befitergreifung (entry) die im Laufe ber 
Zeit abgefchwächte fürmliche Tradition (livery of seisin) bei der 
lehenrechtlichen Veräußerung (feoffment) — wovon ſpäter — er 
jest. Schon Bladſtone hat es aber richtig bemerkt, daß das 
Erforderniß einer Saiſine mit Entry oder eines actual freehold 
des Erblaſſers gerade wegen des Abkommens der fürmlichen Invefti- 
tur nöthig geworden war. Deßwegen mußte auch das fpätere 





8) Lib. feud. I. 20; 
9) Co. Litt. 11 — that was Inst seised of the actual freehold 
and inheritance. . 
10) Stephen I. p. 379 — 4 principle’ that was briefly expressed 
by the adage seisina facit stipitem, and of which the origin seemen 
üever to have been fully and satisfactorily traced. 
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Recht unterſcheiden, ob der Erblaſſer einen estate in possesion 
hatte oder nicht, und mußte im lettern Fall, wenn a reversion 
oder remainder expectant upon freehold in Frage ftand, wo 
der particular tenant die actual seisin hatte, zu dem Iehen- 
rechtlihen Sag zurüdgreifen, daß der. Erbe da fein Recht vom 
Erwerber jelbft abzuleiten, oder auf ihn zurüdzuführen habe. Die 
urfprüngliche Bedeutung der Regel seisina facit stipitem fällt 
zufammen mit dem Nachweis yon Erbeigen, welcher bei Anftellung 
der Klage auf Erbeigen bei dem breve de recto gefordert wurde, 
wonach Kläger eben nicht blos entry, fondern auch wirkliche Nuß- 
nießung des Erblaffers am Gute nachweifen mußte. Im Zur 
ſammenhalt mit der Klage über Erbeigen wird ſich fpäter auch der fo 
räthjelhafte Vorzug des Erbeigens vor dem erworbenen Eigen cr- 
Hären, was bei der Auffaffung Blackſtone's noch unerflärt bleibt 11). 

Als die Theorie der seisin vollends dunkel geworden war, 
griff die Geſetzgebung einfach wieder auf den alten lehenrechtlichen 
Grundfag zurück und ftellte durch Gefe 3 und 4 Will. IV. c. 106 
(passed for improvement of the law of enheritance) entjprechend 
dem Bericht (report) der commissioners appointed to revise 
the laws of real property als allgemeine Regel auf: 

In every case the descent shall be traced from the 
purchaser !?). 

5) Bei dem Mangel von Defcendenten in gerader Linie von 
dem Testen Befiger (last seised), fällt das Erbe an die Colla⸗ 
teralen, welche vom erften Erwerber abftammen. “Die barten 


11) Siebe Stephen I. p. 879 nota z — it falls short of showing 
why the person last seised was to be the propositus or root of des- 
cent in preferance to a known purchaser, who had. also obtained 
- actual seisin. Stephen erflärt es daraus, daß eben bie Notorictät der letzten 
Belighandlung (entry) überwog. Die Sache bat aber urſprũnglich einen 
tiefern Grund. 

12) Siehe Stephen I. p. 373. 
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Folgerungen diefes Grundſatzes für den Tall, mern der befannte 
Erwerber Teine Erben in gerader Linie hinterließ, wurden durch 
die ſchon erwähnte Fiktion abgewendet, daß alle Lehen als von 
unbeftimmter Zeit herrührend behandelt und auch bei neuen DVer- 
leifungen von Lehen diefe als f. antiqua betrachtet wurden. 

6) Nur vollblütige Collateralen des legten Beſitzers find erb- 
berechtigt. Zur Zeit Brakton's war der Ausſchluß der Halbge⸗ 
burt noch zweifelhaft und man glaubte zwiſchen Erb» und er. 
worbenem Eigen des Erblaſſers unterfcheiden zu müſſen. Brakton 
hat aber im Geiſte des gemeinen Rechts diefe Unterfcheidung ale 
unzuläffig verworfen und Hiebei den Sag zur Geltung gebracht‘: 
Seisina facit stipitem *7). Seit Britton (ch. 119) unter 
Ed. I. ift der Ausschluß des Halbbluts entjchieden und- findet ſich 
feit 5 Ed. II. auch in der Praxis der Gerichte als gemeines Recht 
anerfannt. (Siehe Reeves IL p. 317). Nun galt allgemein die 
seisin des legten Beſitzers als Präſumtion für die Abftammung 
vom erften Erwerber. | 

Ganz unberechtigt ift das unehelihe Kind. Nur wenn feine 
Eitern fich ehelichen, und es (bastard eigne) nach dem Tode 
des Vaters Beſitz ergreift, jo können deffen Erben von einem 
Kinde aus ber fpätern Ehe des Vaters (mulier puisne) nicht 
mehr verdrängt werden. 

7) Andy bei den Coflateralen geht die männliche Parentel 
der weiblichen vor im Einklang mit der Regel unter 2 oben. 

Das Erbrecht, wie e8 in feinen Grundzügen eben gezeichnet 
worden ift, bejteht in der Hauptfache noch zu Recht, da bie 
gejetzlichen Abänderungen durch 3 und 4 Will. IV. e. 106 (jeit 


37) Bract. fol. 65b.— Quod autem idem observari debeat de haere- 
ditate descendente, quod de perquisito observatur videtur, cum quili- 
bet de seisin propria facit stipitem et primum gradum, sed_revera 
non est ita. 


« 


Gundermann, engl. Privatrecht. 11 


7 | 
* _ 
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1. Yan. 1834 in Wirkſamkeit) das Wefen deſſelben nicht berührt, 
fondern nur Härten bejeitigt haben, welche urfprünglich nicht im Sinne 
des gemeinen Rechts lagen, fo der Ausfchluß der Ajcendenten und 
des Halbbluts 99), | 

Nah diefer Darftellung der Natur des englifchen Lehens 
(fee simple), fowie der erbredtlihen Succeffion läßt fich die 
Rechtswirkfamteit der Erbfolge und der Gehalt des Belitrechts des 
nächften. Inteftaterben kurz zufanmenfaflen. Der gefetlicdhe Erbe 
hat unmittelbar nad; dem Tode des Erblaffers ein freehold oder was 
dafjelbe ift eine Saifine und zwar seisin in law. “Der Befigeintritt 
(entry) ift urfprünglid) durdaus nicht wefentlih für die Begrün- 
dung des Freehold des Erben. Wohl aber begrimdet die faftifche 
Nutznießung des Guts, unter gewwiffen Vorausfegungen, wie wir 
fie fpäter bei der Klage für Erbeigen- fennen lernen werden, erft 
ein ficheres Beſitzrecht, das Eigentum in altenglifhen Sinn. 
Es ift für die Entftehung des freehold in law auf Seite des 
Erben auch unwesentlich, daß der Erblaffer eima einen fehlerhaften 
Beſitz hatte; denn auch das freehold dy wrong hat als That- 
fache rechtlichen Schu und dingliche Klage, fo lang ein Anderer 
nicht ein befjeres oder ftärferes Necht nachweist. Das Recht bes 
Erben, auch wenn er es nicht durch entry verbollftändigt, ift fo 
ftart, daß fogar fein Weib den Anfpruch auf Witthum hat, un⸗ 
geachtet der Vorfahr des Erben ein: disseisor war 39), 

Die Bedeutfamkeit des Befiteintritts (entry), - wodurdh die 
seisin in law zur seisin in deed wurde, entſtand erft dann, 
als die Notorletät der Thatfache des BefigeintrittS die alte Förm- 
ficgleit der Inveſtitur zu erfegen begann und al8 die alten ding- 


88) Eine gebrängte Skizze biefer Aenderungen gibt Thomas Solly, Grund⸗ 
füge des englifchen. Rechts über Grundbeſitz, Erbfolge und Güterrecht ber 
Ehegatten. Berlin 1858. ©. 27-31. 

39) Litt. s. 448, 
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lichen Klagen (real actions) in die eine Klage by ejectment, 
welche urfprünglich als eine Delictsklage (action oftrespas) Befig- 
verlegung vorausfegte . und perfünlicher Natur ift, übergingen 49. 


8 4. 
Dad Teſtament. 
2) Devise. Ein zweiter Weg, Grundbeſitz und zwar Free⸗ 
hold unmittelbar durch das Geſetz zu erwerben, iſt ber Erwerb 
durch Teſtament (by devise). 


40) Uebrigens ift ſelbſt bei Bracton in biefem Punkte Mangel an Klarheit. 
Siehe 3.8. L. II. cap. 29. n. 2 (fol. 62 b). Et sciendum, quod haereditas 
est successio in universum jus quod defunctus antecessor habuit, -ex 
quacunque causa Acquisitionis, vel successionis, cum seysina Sive sine, 
et si cum sgeysina, quocunque tempore seysitus fuerit, in vita sua 
vel in morte sc. die quo obiit. Etsi jus ad plures haeredes descendat 
successive sine seysina tamen eadem seysina campefit haeredi, quam 
antecessor habuit in vita vel in morte. Et cum jus proprietatis con- 
cursum habuerit cum seysina, statim et sine mora acquiritur haeredi 
liberum tenementum. Ale Dunkelheit verſchwindet aber im Zufammenhalt 
des von Brafton meifterhaft dargeſtellten Aktionenrechts. Siehe hier 5. 8. 
L. I. c. 80. & 2. De eo autem quod superius dicitur, quod haeredum 
quidam sunt propinqui, et quidam propinquiores, sciendum est, quod 
si quis habuerit plures filios, omnes sunt haeredes propinqui, post- 
natus sicut antenatus, quantum ad seysinam parentum, et pares in 
jure possessionis: dum tamen postnatus (per negligentiam vel patientiam 
antenati) in geysina per tantum tempus exstiterit, quod a seysina, 
sine judicio (fol. 64 b), ejici non possit, et sine brevi, quia ex tunc 
pares sunt in jure, et par parem non ejicit in jure possessionis, Sed 
ex tunc recurrendum erit ad jus proprietatis, secundum quod inferius 
dicetur, in Assisa mortis antecessoris. Si autem postnatus post mortem 
antecessoris Be prius posuerit in- seysinam quam antenatus, Bi statim 
ejiciatur, non recuperabit per assisam novae disseisinae, quia liberum 
tenementum habere non potuit, nisi ex longo tempore et pacifica pos- 
sessione vel seysina, propter jus proprietatis, quod est cum antenato, 
si autem statim ejici non possit, ad interrumpendam possessionem suam, 
sed antenatus statim impetraverit sibi per assisam mortis antecessoris, 
et diligenter prosecutus est, tamen non procedit assisa inter eas, sicut 
inter alias quascumque personas, quia sunt de uno stipite, quamvis 
pares sunt quoad jus possessorium, antenatus et postnatus, tamen ' 
possessio postnati nulla est, cum sit interruptio per diligentem im- 

11 * 


| 7 
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Schon das ältefte, ſächſiſche Recht kennt freie Landübertragungen 
von Todeswegen. Mit der Entſtehung des Lehenweſens in der 
normänniſchen Periode wurde dieſe Veräußerung in gleicher Weiſe 
beſchränkt, wie die unter Lebenden und es dauerte noch länger, bis 
die Freiheit der teſtamentariſchen Verfügung über Freehold zur ge- 
jeglichen Geltung kam. Hier war eben die feierfiche dorm, in 
welche die Veräußerung unter Lebenden gekleidet war, die In⸗ 
veſtitur (livery of seisin) nicht möglich und deßhalb fehlte die 
geſetzliche Garantie für die Annahme des beſtimmten rechtlichen 
Willens umſomehr, da die Errichtung der Teſtamente oft erſt im 
Stadium einer Abnahme der Geiſteskräfte erfolgt. 

Nuͤr als Gewohnheitsrecht erhielt fi da das alte gemeine 
Recht, welches Landübertragungen von Todeswegen gejtattete, in ein- 
zelnen Orten, fo insbejondere in Kent, in einigen wenigen manors und 
in alten Städten und Flecken (boroughs), wie London und Orxforb'). 

Es ift hier zunächſt nur von diefem alten Gewohnheitsrechte 
die Sprache, nicht von den. Landübertragungen durch) Teftament, 
wie fie in Folge des Nutnießungsftatuts vielmehr durch das Sta- 
tute of wills 32 9, VII. c. 1.(et of uses 27 H. VII. c. 10) 
am Ende bes. Mittelalters aufgelommen find. Diefes kann nicht 
weiter berührt werden, da ja hier nur das Syſtem des gemeinen 
Rechts unjere Aufgabe ift und die Ansbildung des Nutzeigens den 
Beginn des modernen Rechts bedeutet. 

Die Errichtung eines Teſtaments über Landeigen erforderte 
nicht die Schriftform; der letzte Wille konnte auch nur mündlich 


— 


petrationem et dil. prosequutionem antenati: cum sit igitur haeres 
propinquus, poterit esse heres remotus. 

1) Braet. Lib. IV, tr. 3. cap. 18. fol. 278. Revera terminatum 
est quod potest legari ut catallum tam haereditas quam perquisitum 
per Barones London. et Burgenses Oxon. Ideo verum est, quod in 
burgis non jacet assisa mortis antecessoris. Bon dem Teflament bei 
Mobilien ſiehe fol. 60 und f. (lib. IL. c. 26), 
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erflärt werden und dieſes galt felbft noch nad) der Geſetzgebung 
Heinrichs VIII., bis endlich durch Statut 29 Karls IL c. 3. 
(st. of frauds and perjüries) auch für Land (devisable by 
custom), welches gemwohnheitsrechtlich Iegirt werden Tonnte, bie 
Schriftform und überhaupt diefelben Solennitäten gefordert wurden, 
wie für anderes Freehold ”). Es bedurfte auch der Unterzeichnung 
des Zeftatord und 3 Zeugen in feiner Gegenwart ?y. Unter 
Karl H. wurde erft alles Land ohne Unterſchied der tefta- 
mentarifchen Verfügung unterworfen, weil eben von nun der juri- 
ſtiſche Unterſchied zwifchen tenures in chivalry und socage 
aufgehoben und alles Land mit Ritterdienft (Knight’s service) 
in socage verwandelt wurde, dur 12 Karl 2. 

Nach der Geſetzgebung Heinrichs VIII. war alles Land, 
weiches in socage befejjen wurde, vermachbar. Von Ritterguts- 
befig konnte jeder nur zwei “Drittheile vermachen. 

' Die juriftifhe Wirkung eines Teftaments (devise) nach Ge⸗ 
wohnheitörecht war ganz diefelbe, ‘wie bei dem natürlichen Erb- 
(haftsibergang. Wie hier der Sinteftaterbe fofort bei Eintritt 
bed Todes des Erbtaſſers die seisin in law hat (le mort saisit 
le vif), fo auch bei der. teftamentarifchen Verfügung und es be⸗ 
derf nicht erft der förmlichen Tradition *). 

Der Teftamentserbe hat als ideeller Beſitzer das Recht der 

2) Siehe hierüber Coke up. Littl. 111 a. | 

8) Die neueren Beftimmungen (7 Will IV. und 1 Viet. c. 26) fordern 
gleichfalls 2—3 Zeugen. 

4) Die Hauptftelle bei Littleton s. 167 findet fih im Kapitel von 
ber tenure in burgage, welche eine Unterart von socage ift und lautet: Item, 
en ascuns boroghes per le custome home poet deviser per son testament, 
sez terres et tenementes quil ad en fee-simple deins mesme le boroghe 
al temps de son moriant ; et per force de tiel devise, celuy & qui tiel 
devise est fait, apres la mort le devisour, poet entrer en les tene- 
mentes issint a luy devises, a aver et tener a Juy solonques la fourme 


et effect del devise, sauns ascun livöre de seisin destre fait a luy, &c. 
(Diefeß &e. fteht zuerfi im Drud Machl.) 
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eigenmächtigen Beſitzergreifung (right of entry). Hat der In⸗ 
teftaterbe, ehe der Teftamentserbe den faltifchen Beſitz erlangt hat, 
fid) in den wirklichen Befig gefegt, fo Bat der Teftamentserbe 
eine poffefforifche Klage (die Klage ex gravi quaerela) ımb zwar 
fogar dann, wenn ber. Inteſtaterbe mittlerweile geftorben und das 
Gut in den Händen eines intejtaterbberechtigten Nachfolgers iſt. 
Es gilt alfo_ hier die Regel: descent tolls entry nicht, welche 
außerdem dem Beſitzberechtigten fein anderes Rechtsmittel mehr 
fbrig läßt, als die fehwierige Eigenthumsklage. In fpäterer Zeit 
wurden jeboch auch bie Rechke des Teftamentserben durch einen 
unangefochtenen fünfjährigen Befig, — welcher dann, wie wir in 
der zweiten Abtheilung fehen werben, das Recht bed eigenmäch⸗ 
tigen Befigantritts überhaupt befchränfte — mehr eingeengt °). 


38. 
Das Eherecht. 


3) Das Eherecht. Hier kommt ein legaler Gutsübergang 
bei zwei Inſtituten vor, Courtesy of England und Dower. 
Beide betreffen das eheliche Güterrecht nad, Beendigung der Che 
durch den Zod.de8 einen oder anderen Ehegatten und beziehen fich 
nur auf liegendes Gut. Die Gitterverhältniffe während der Dauer 
ber Ehe, fowie die Vermögensrechte der Ehegsitten nad) beendigter 
Ehe und während derfelben an beweglihem Gut und an Forde⸗ 
rungen kommen bier nicht zur Sprache. 

5) Ich verwweife auf Coke upon Littl. zu 8. 167 und 392 (111 a. 
und 240 b). Da jedod Coke ben wichtigen Unterfchieb zwiſchen bem Recht 
ber eigennmächtigen Beligergreifung und ber binglichen Klage de- ingressu 
nicht Mar erfannt Hat, was auch von ber gefammten fpäteren englifchen 
Literatur gilt — felbft Reeves nicht audgenommen — fo leiben defien Be 
- merlungen an Dunkelheit nicht minder, als die Nechtöfprüche (3. B. Mat- 
- thewson v. Trotte), auf welche ex ſich zu fügen fucht, Diefe rühren eben 


aus einer Zeit ber, wo die Theorie bet seisin ſchon unverſtändlich ge 
worden war. 
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a) Die courtesy of England tritt ein, wenn ein Mann 
eine Fran, welche Güter in fee simple oder fee tail befigt, 
heirathet und mit ihr ein’ -lebendes Kind erzeugt; mäg mın dieſes 
am Leben fein oder nicht, fo erhält der Ehemann nach dem Tode 
ber Frau das liegende Vermögen derjelben auf Lebensdauer ). 

Bei Gavellind-Land erhält der Dann nur die Hälfte und 
mr auf jolange als er umnverehlicht bleibt. Dagegen macht «6 
feinen Unterſchied, ob er ein Kind erzeugt hat oder nicht) ?). 

Es bedarf für dentiche Leſer kaum der Erinnerung, daß dieſes 
Recht des Ehemanns auf das liegende Gut der Frau nad deren 
Ableben, welches in England nad; dem Mirrour (c. 1. 3. 3) auf 
Heinrich J. zurückgeführt wird, dem engliſch⸗normamiſchen Recht 
nicht eigenthümlich iſt, ſondern bei den germaniſchen Völkern früh 
vorkommt °) und heute noch im verſchiedenen Spielarten partiku⸗ 
larrechtliche Geltung Hat *). Gleiche Vielgeſtaltigkeit herrſchte in 


1) Da Littleton (sect. 85) über diefes Beſitzrecht äußerft Turz ift, fo 
möge, was er harüber fagt, hier ganz ſtehen: Tenaunt per le curtosie Deng- 
leterre est, Iou home prent feme seisie en fee-simple, ou en fee taille 
generall, ou seisie come heire de le taille especiall, et ad issue per 
mesme la feme male ou female, [neez vife], soit lissue apres mort ou 
en vie, si la feme devie, le baron tiendra la terre duraunt sa vie per 
la ley Dengleterre. Et est appelle tenaunt per le courtosie Deng- 
leterre, pur ceo que ceo nest ewe en nul auter roialme, forsque tant 
solement en Engleterre. Et ascung ount dit, que il ne serra tenaunt 
per le curtosie, si non que lenfaunt quil ad per sa feme soit'oye crye, 
ar per le erier est le prove que lenfaunt fuist nee vife &c. 

2) Co. Littl. 30a. Robinson Gavelk. b. 2. c. 1. 

3) L. Alamann. tit. 98 (Walter I). De hereditate quam mulier 
post partum statim mortua derelinquit. — hereditas paterna ad patrem 
ejus pertineat, eo tamen si testes habet pater ejus quod vidissent 
ilum infantem oculum aperire et potuisset calmen domus videre et 
quatuor parietes. Tunc pater ejus habeat licentiam cum lege ipsas 
res defendere. Si autem aliter, cujus est proprietas, ipse conquirat. 

4) Ueber die Mannigfaltigkeit ber f. g. „ftatutarifchen Portion’ des 
Vittwers verweife ich bier nur auf Bluntſchli, deutſches Privatrecht U. 8. 
1854) ©. 236239. 
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den franzöfifchen Coutumes. Die Annahme, daß diefes Rechts- 
inftitut eine befondere Höflichkeit oder Rechtswohlthat des engl. 
Rechts ift, ift alſo ungegrändet. Der Ausdruck courtesie (in 
Schottland curialitas) hängt ‚wohl vielmehr mit der lehen⸗ und 
hofrechtlichen Verpflichtung des Ehemanns zur Vormundſchaft über 
das Kind und zu deſſen Vertretung am Lehenshofe zufammen. 
Das Recht des Wittwers ſetzt voraus, daß die Frau actual 
possession (seisin in 'deed) am liegenden Eigenthum hatte. 
Seisin in law iſt nicht ausreichend zur Begrundung dieſes Ehe⸗ 
rechts; es müßte denn fein, daß der Befitantritt (entry) der 
Frau unmöglich war, 3. B. bei advowson oder rent in fee, 
wenn die Frau ftarb, ehe die Rente fällig oder das Kirchenamt 
vacant geworden war. Impotentia excusat legem °). 

b) Dower. Nach Ableben des Ehemanns erhält deſſen Wittwe 
geſetzlich den dritten Theil des liegenden Vermögens, welches der 
Mann in fee simple ober fee tail beſeſſen, auf Lebensdauer. 
Ob fie von dem verlebten Gatten Nachkommen erhielt oder nicht, 
ändert ihr Eherecht nicht ). Don Gavelfind- Land erhält die 
Wittwe die Hälfte zu Nießbrauch auf Lebensdauer, jedoch nur 
unter der Vorausfegung, daß fie Wittwe und keuſch bleibt 7). 
Diefes war wohl Grundfag bes alten gemeinen Rechts überhaupt, 
wenigſtens bei umbeerbter Ehe 8). ALS partitulares Gewohn⸗ 
beitörecht. erhielt ſich dieſes auch in einzelnen Grafſchaften an Free⸗ 
hold überhaupt 9). Nach der Gewohnheit mancher Stadt (town) 


5) Co. Littl. 29 a. | 

6) Littl. s. 36. u 

7) Robinson a. a. O. Buch 2. c. 2 (159). J 

8) Siehe die Geſetze des ſächſ. Königs.Eadm. Anhang. Vgl. Ziſchr. 

für d. Recht. Band 17. 9. 2. ©. 165. Nach ber Cart. Henrici I. (1101) 
a bie Wittwe nur bei Vorhandenfein von Kindern Keufchheit zu be 
ahren. — 


9) Littl. s. 87. Bract. fol. 92. 
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md manches Fleckens (boruugl) erhielt bie Wittwe fogar alle 
Ländereien des Mannes: zu Nießbrauch auf Lebenszeit, welches 
Freibant (freebench) heißt 1%. Dan fieht, die englifchen Par⸗ 
titularrechte über Witthum find fo mannigfaltig , faft wie in ben 
deutſchen Landen:1?). 

So mannigfaltig der Betrag der Statutarportien der Wittwe 
(dos rationabilis in England genamt), fo vielfach find auch bie 
Beftimmungen darüber, von welchen Ländereien das Witthum ger 
nommen werden ſoll, ob nur von jenen, welche zur Zeit der Ver⸗ 
lobung im Befige des Mannes waren, ober von allen, welche 
immer während der Ehe von biefem befeffen worden find. An⸗ 
fangs wurde das Witthum nur von dem Vermögen zur Zeit 
der Verlobung genommen 1?). Später erſtreckte fi das Witthum 
auch auf das in der Ehe erworbene Gut 1°). So zur: Zeit Brak⸗ 
ton® unter Heinrich III. und Eduard I. Da ber dritte Theil der 
Witte im- Lehenrecht erſt feit Friedrich IL, dem Zeitgenofjen 
Heinrichs TIL vorkommt, fo ift nicht: an feudafiftifchen Urfprung 
zu denken 14), 

Abweichend von dem Eherecht des Wittwers (Curtesy of E.) 
wird bei dem Witthum nicht vorausgeſetzt, daß der Ehemann wirk⸗ 
lichen Befl (actual seisin) an den Landereien habe, woraus das 
Witthum genomtmien wird. Es genügt auch ſchon eine seisin 
in law. 


10) Bract. lib. 4 tr. 6 c. 18. Littl.. s. 166 (über tenure in bur- 
gage). Solly a. a. D. ©. 53 und 54. 

11) Siehe Bluntſchli a. a. ©. I. S. 239—24B. 

12) Glanv. I. 6. e. 2. 

13) Siehe hierüber Cart. von 1217 und 1224. 

14) Stephen, N. C. tome I. p. 256, wo biefes Recht auf däni⸗ 
fhen Urfprung und zwar auf Swen, ben Vater Kanuts bed Großen, zurück⸗ 
geführt wird. Daſſelbe reicht aber: wohl auf bie erſten germaniſchen Anſied⸗ 
Iungen auf röm. Boden zurüd (nach Gaupp, bie germanifchen Anfieblungen. 
Breslau 1844). 
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We Grund dieſer Abweichung wird angegeben, daß es zwar 
immer in ber. Macht bes Ehemanns liege, den ideellen Beſitz zu 
verwirklichen, nicht aber fo vermöge es die Ehefrau 15). 

Die Eherechte des Wittwers und ber Wittwe ftimmen aber 
barin überein, daß es von Seite des Überlebenden Ehegatten nicht 
erft eines wirklichen Beſitzantritts (entry) bedarf, um fein Recht 
wirffam zu machen. Der Vebergang des Beſitzes (freehold) er⸗ 
folgt ipsa lege. 

Das Recht des Ehemanns auf bie Curtesy erwacht ſofort 
mit der Geburt eines Kindes und mit dem Ableben des Weibes 
wird fein Rechtstitel (feine tenancy initiate) ein vollendetes 
Recht (consumate) , ohne daß erſt die Beſitzergreifung erforder⸗ 
lich tft >9). 

Für das Recht der Wittive macht es keinen Unterſchied, ob 
bei Eingehung der Ehe ein Witthum ausdrücklich bedungen worden 
iſt oder nicht. Nach gemeinem Recht gibt es zwei Arten einer 
vertraggmäßigen Feftfeung des Witthums. Das f. g. Wit- 
thum ad ostium ecclesiae wurde bei dem Kirchgäng genau be- 
ftimmt. Der Ehemann durfte Anfangs zwar weniger, nicht aber 
‚mehr als ein Drittheil beftimmen 17). Zu Littleton’s Zeit konnte 
der Mann fein ganzes Befigthum zu Witthum geben 1%). Das 
zweite Wittfum ex assensu patris ift eigentlich eine Umterart 
des erfteren und wird mit Einwilligung bes noch lebenden Baters 
aus deſſen Gütern gleichfalls beim Kirchengang feſtgeſetzt 19). Die 
Draut kann das Anerbieten aber ansfchlagen und common law 
wählen 2%. Ein drittes Witthum, genannt. de‘ Ia pluis beale, 


15) Co. Littl. 81a. 

16) Co. Littl. 80 a. Glanv. lib. 6. cap. 1. 
17) Bract. 1. 2. c, 89. 8. 6. 

18) LittL 8. 39, - .. z 

19) Lättl. 8. 40. 

20) Litti. 8. 41. 
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kam bei den Nittergäitern. vor, wo die Frau dos qhoufte Befig- 
thum fich wählen darf *'). 

In allen Fällen des Witthums, mochte e8 nun vertrage- 
mäßig feſtgeſetzt fein oder auf common law oder auf particular 
custora beruhen, wurde das Recht der Ehefrau unmittelbar mit 
dem Ableben des Gemahles wirkſam, ohne daß es erſt eined Be⸗ 
figantritts bedurfte 22). Iſt freilich das Land für das Witthum 
nicht veriragsmäßig beftimmt und ausdrücklich bezeichnet worden, 
jo muß dafjelbe erft ausgemeflen werben, da die Wittme ein Recht 
. bat, das theilbare Land gejondert (in severalty by metes and 
bounds) zu befigen. Der Erbe ift verpflichtet, ein Drittel von jeber 
Gattung Land, von Wiefe, Aderland und dergleichen abautreten *°). 

Wie das gemeine echt über das Witthum durch die. Geſetz⸗ 
gebang Heinrichs -VIIL (27 H. VIEH. c. 10), feitbem das Witthum 
als jointure d. 5. als ein zu Gunften der Wittwe beftimmtes 
Nutznießungsrecht gewöhnlich wurde, beinahe völlig außer Gebrauch 
getommen, Tamm bier nicht weiter entwickelt werden. Hier ift dann 
das Befitgrecht der Witte nicht mehr als seisin in law zu fallen, 
fo wenig als überhaupt ein Befitzrecht nach dem st. of uses *#).. 


86. 
Sonſtige Erwerböurten kraft des Gehege. 


4) Forfeiture und escheat. 
a) Die Berwirfung (forfeiture, (orisfactio) bes Tiegenden 


21) Littl. 8. 48. 49 und 50. 

22) Littl. s. 89. — En ceo cas la feme, apres le mort le baron, 
entrera en le dit quantite de terre dount le baron luy eudowa sauna 
autre assignement de nulluy. ferner s. 40 unb 48. 

23) Siehe Tomlins in beffen Ausgabe bes altfranzöfifchen Textes von 
Littleton. Lond. 1841. p. 52 Note 

24) Siehe Zeitfchr. f. d. Recht Band 17. Heft 2. ©. 198. Diefed mos - 
berne Eherecht der Wittwe follte eben: auch hauptſächlich die Verwirkungen 
bei treason,. benen das Witthum (Co. Littl. 37 a.) unterlag, abwenden. 
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Bermögend an die Krone kommt fchon im alten fächftfchen Recht 
vor und tritt als gefetzliche Folge fir jeden Friedensbruch, jedes 
fchwerere Verbrechen ein. Vom Anfang am ift diefe Vermögens⸗ 
einziehung nur an ben Verrath gefnüpft, im Fortgang der Zeit 
wird aber eben jedes bedeutende Verbtechen als Verrath gegen das 
Staatsoberhaupt aufgefaßt ). 

Mit dem Aufkommen des Lehenrechts im ber normännifchen 
Zeit tritt an die Stelle. des Verraths die Felonie. Diefe begreift 
al ‚Unterart den Verrath (treason) in fich, defien Begriff endlich 
durch das Statut 25 Eduards II. c. 2 (of treasons) eine ge 
naue Determination erhielt, wodurch die Aufftellung analoger 
(constructive) Arten von Verrath durch die Richter ausgefchloffen 
und diefe dem Parliamenf allein überwieſen wurde. 

Nach der normänniſchen roberung. kommt‘ bie Ber- 
wirkung de8 liegenden Vermögens bei Verbrechen in folgender 
Weiſe vor. 

Bei treason unterfiegt alles erbliche Eigen der. Confislation 
an die Krone, und alle fonftigen dinglichen Rechte und Nutzungen, 
welche zeitlich befchränft find , verfallen für die Dauer ihrer Gel⸗ 
tung. Nur Copyhold fällt nicht an die Krone, fondern an ben 
Lehensherrn. - 

Bei felony verfallen alle Beſitzrechte unter dem Werth von 
Sreehold (chattel interests) und jedes Freehold auf Lebenszeit 
vollftändig. Eigenthümlich ift nun aber die Beſtimmung bei Mord, 
wonach alles erbliche Freehold.nur auf ein Jahr und einen Tag 
an die Krone fällt, welche während diefer Zeit zur beliebigen 
Nutzung (waste) berechtigt it. In der Megierungszeit Hein— 
richs L, auf den diefe geſetzliche Beſtimmung zurückgeführt wird N), 


1) Zeitſchr. f. d. R. a. a. O. &. 180 und 181. 
2) Mifrour ce. 4. 8. 16. Fleta l. 1. c. 28. 
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ſoll da8 Hecht der beliebigen Nutzung (Verwäftung) nicht gegolten 
* haben. Auch die Magna Charta erwähnt nichts davon (9 Hen. 
IIL c. 22); wohl aber da8 Statut 17 Edw. IL de praerogs- 
tiva regis °). 

Die Verwirtung von liegendem Eigen fett in allen Fellen 
im Unterſchied von der zugleich vorkommenden Verwirkung der 
fahrenden Habe ein förmliches Urtheil (attainder) voraus und 
erſtrekt ſich in der Regel auf den Moment der verbrecheriſchen 
That zurück. Es iſt hier nicht der Ort, dieſe Theorie weiter 
auszuführen; außerdem müßte man auf die Grundſätze des Straf⸗ 
rechts und insbeſondere des Strafverfahrens genauer eingehen *). 
Mit attainder bei treason und Mord iſt auch die ſ. g. eor- 
ruption of blood, Erbunfähigfeit der Defcendenten verbunden. 
Neben der Verwirkung bei felonies werden noch erwähnt die bei 
Veräußerung an die todte Hand, ferner wenn Jemand, der nur. 
ein zeitlich befchränftes Befigrecht hat, ohne Rüdficht auf dieſe 
Beſchränkung veräußert, endlich wenn Jemand bei einem Gericht 
ein höheres Necht in Anſpruch nimmt, als er felbft hat, oder ſchuldige 
Dienfte verweigert (disclaimer). In diefen Fällen falt das Gut 
an den Gutsherrn. 

b) Der Gutsrückfall (Escheat). Dieſer ift rein feudafifti 
ſchen Urfprungs, was ſich auch darin zeigt, daß er bei dem aus. 
der ſächſiſchen Periode ftammenden Gavelkindland nicht vorkommt. 
Die Escheat tritt in zwei Fällen ein. | 

Der erjte Tall liegt vor, wenn der Gutsbeſitzer (temant) 


3) Stephen N. C. IV. p. 500. 

4) Sp muß man ;. 8. bei ber Lehre der rüdwirfenden Kraft des at- 
tainder unterfcheiden, ob der Angefchulbigte vor Gericht geftellt worben ober 
in contumaciam verurtheilt (outlawed) worden ift; dann wieder im letztern 
Tal, ob es in Folge von Brivatanflage (appellum) oder von Indiktment ge⸗ 
Neben ift. Da in dieſem ber Zeitpunkt der That angegeben ift, ſo iſt biefer 
entſcheidend. Siehe Co. Littl. 18 b. und 390 b. — 
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ftirbt ohne einen Erben zu hinterlaffen, ws ſodann das Gut 
(propter defectum sanguinis) an den Obereigenthimer (Lehns⸗ 
herrn) zurückfällt. Es macht keinen Unterſchied, ob der Verlebte 
gar keine Nachkommenſchaft hinterläßt oder nur keine rechts⸗ oder 
‚erbfähige z. B. ein monstrum oder einen Baſtard, der auch per 
subsequens matrimonium nicht legitimirt werden Tann. Auch 
der Fremde (alien) ift durchaus erbiinfähig umd wurde fogar bie 
auf die neueſte Zeit nach englifchem Recht nicht völlig verhtsfähig, 
worauf hier nicht weiter eingegangen werden kann. 

Der zweite Fall von escheat tritt in allen Fällen von Felonie 
(propter delictum tenentis) ein. Hier jchließt fich die escheat 
der Verwirkung (forfeiture) ergänzend an und „der Obereigen- 
thümer erhält fein Gut zurück, fobald die vorgängigen echte der 
Krone aufhören. Bei Verrath (treason) erloſch jedoch das Necht 
.des Oberherrn völlig, weil das Gut für immer an die Krone 
_verwirkt ift. Da überdieß in fo vielen Fällen die Krone auch ber 
Lehnsoberherr war, fo wurde es ſchwer, die beiden Inſtitute aus- 
sinanderzubalten und Verwechslung gewöhnlich °). 

Was nun aber den Uebergang des Freehold bei Verwirkung 
und Lehnsfall betrifft, fo ift Streit, ob in beiden Fällen von 
einem legalen Uebergang ober von Purchase geiprochen werden 
ſoll. Blackſtone faßt die escheat als purchase auf, was 
mit ſeiner Feſthaltung der alten Eintheilung aller Erwerbstitel 
als by descent oder purchase zuſammenhängt; Hargrave (Note 
106 zu Littl. s. 12 — Co. L. 18 b. n. 2.), welden Stephen 
(N. Comm. I. p. 368. Note d.) folgt, als purchase, obwohl 
er bemerkt, daß genau befehen escheat eigentlich weder daß eine 


5) Bei. Bracton fließen bie Begriffe von beiben’ faft zufammen und Litt- 
leton erwähnt die Verwirkung nur einmal in feinem ganzen Buche und zwar 
bei Copyhold >“ 74). Siebe.Co, Lätsl. 58 a. 
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noch das andere ober auch beides fei. Es muß eben im Auge 
behalten werden, daß der, Lehnsherr, am den das Gut fällt, als 
Obereigenthümer fchon vorher ein bedingtes Recht, cine possibility 
of seisin neben der biäherigen seisin des Grundholden bat, welche 
eben in ben Fällen der escheat ipsa lege auflebt. Es ift alfo 
doch ein ähnliches Verhältniß wie bei dem Inteſtaterben und Bracton 
erwähnt die escheata geradezu im Erbrecht (fol. 68b. n. 3). 

Nicht anders verhält «8 ſich mit der Verwirkung, welche noch 
allgemeiner, ash von Stephen, als purchase aufgefaßt wird. 
In dem Falle eines Verbrechens oder einer verbotenen Veränße- 
rung 3. D. an bie todte Hand, bedarf es ohnehin Feiner weiteren 
Erörterung. Aber auch im Fall der Veräußerung eines höheren 
Beſitzrechts, als man ſelbſt hat, kann man nur von einem Erwerb 
by act of the law fprechen (wenn gleich. der Heimfall an ben 
reversioner oder Anwärter nad Gedinge und Vertrag nicht als 
jolcder 'erjcheint,. was an feinem Orte berührt werden wird). Bei 
jochen Veräußerungen hat ber Gutsherr unmittelbar das Recht 
der Befigergreifung °) und nad Manftuß eines Jahre ſogar Bu, 
eine Klage ”). 

5) Occupation und Erfigung. 

a) Die tigenmäcitige Befignahme (occupancy) von Sand zu 
Eigenthum hat im englifchen Recht, wie in allen mobernen Rechten 
des civilifirten Europa, nur eine jehr beſchränkte Stelle. 

Es findet ſich nur in dem Fall das Recht der Occupation 
vor, wenn Jemand, dem Land auf die Dauer des Lebens eines 
Andern (pur autre vie) verliehen ift, ftirbt, wo dann Jeder⸗ 
mann mit Ausfchluß des Erben des Belichenen das Land folange 
eigenmächtig fich aneignen kann, als jener lebt, auf deſſen Lebens— 


— 


6) Littl..s. 415 und 416. 
7) Bract. fol. 129 b. n. 11. 
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dauer der Verftorbene beſaß. War freilich die LXeihe durch aus- 
drüchliche Beftimmung auch für. den Falk des Ahlebens des Be- 
liehenen auf deſſen Erben erftredt worden, fo trat der Erbe als 
j. g. speciall occupant in den Befig des Landes auf die Dauer 
des Lebens des Andern.(cestui que vie). 

Diieſes Recht der eigenmächtigen Befiguahme kam aber wohl 
nicht nur bei der vertragsmäßigen Entftehung eines foldhen Befit- 
rechts auf Lebensdauer eines Anderen, jondern auch bei den kraft 
Geſetzes beftehenden Leibrechten, bei Witthum ‚und Gurtesy of E. 
vor. Verlieh in einem jolhen all der überlebende Ehegatte fein 
Beſitzrecht und, ftarb der Beliehene, fo konnte Jedermann das Land 
sccupiten als general occupant ®)., Bon dem Erben (speciall 
oceupant) verftand es fich von ſelbſt, wenn die Leihe ſeiner er⸗ 
.wähnte. 

Hieher gehört wohl auch das Recht des bastard eigne. 
Das englifche Recht gibt den unehlichen Kindern keine Erbrechte 
und fchließt auch die Legitimation per subsequens matrimonium 
aus. Heirathen nun aber wirklich die natürlichen Eltern eines 
"Kindes umd es ftirbt dann der Vater, fo hat zwar das ehlich 
erzeugte Kind (mulier puisne, filius mulieratus) das Erb⸗ 
recht; wenn aber das ältere unehliche Kind (bastard eigne) Be- 
fig vom Erbe nimmt und ftirbt, fo haben feine Erben ein abjo- 
lutes Recht 9) Der Belik des Vaters erfcheint eben da als eine 
bedingte occupaney, woraus bem Erben mit deffen Tod ein un- 
dedingtes Recht erwächsſt. Es fcheint- mir ungeeignet, dieſen Fall 
als eine Art escheat veranlaßt durch die Sorgloſigkeit des mulier 
Puisne zu behanbeln, wie eStephen da. p. 418. 


99) Nach Co. Lite, 41b war diefes früher beftritten worden. Heutzutage 
werben tenancies pur autre vie als personal property behandelt und find 
vermachbar. 

9) Littl. ®. 399. 
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Als eine Art Occupation wird auch die Alluvion betrachtet, 
wenn fich Land nach und nach aus der See erhebt, welches dann 
dem angrenzenden Eigenthümer gehört; ift jedoch dieſe Landbildung 
plöglih und bedeutend, fo gehört es, wie auch eine neue Inſel 
(insula nata), der Krone als dem allgemeinen Grundherrn nad 
der Iehnrechtlichen Anfchauung des Mittelalters 19). 

Eine größere Bedeutung hat das Necht der Occupation im 
Mobiliarrecht, namentlich in Betreff wilder Thiere, an welchen ber 
Natur der Sache nach ein abjolutes Eigenthum nicht möglich ift. 
Das engliſche Recht Tpricht-da von einem qualifizirten Eigenthum 
(qualified oder special property) wie auch in dem Fall des 
bailment, wenn Jemand vertragsmäßig in den Beſitz von Ef- 
fecten gelangt ift, ohne daß er abfoluter Eigenthümer wurde, z. 8. 
ein Gaftwirth oder Fuhrmann an armertrauten Gütern oder ein 
anderer. Auch der Jagdberechtigte Hat ja nur ein befchränftes oder 
bedingtes Eigenthum an dem im Bezirk befindlichen Wild, das 
fih eigenmächtig daraus entfernen Tann. Das Recht des Jagd⸗ 
berechtigten als folchen wird al8bald bei den Incorporeal Rights 
genauer erörtert werben und zwar bei den Regalien, obwohl deren 
Begriff in England ein befchränfterer ift, als in Deutichland, 
wo übrigens auch nur noch das Jagd⸗, Berg: und Wafferrecht 
als Regal vorkommt 1i. 

Die Rechte an Waffer, Licht und Luft feten ihrer eigen- 
thümlichen Natur nach zu ihrer Entftehung die faktiſche Occupation 
durch Anlegung von Mühlwerken, Fenſtern und Gärten voraus, 


10) Bract., weldyer lib. 2. c. 1—3 bie occupatio, Accessio, specificatio, 
confusio und inventio umſtändlich nach römischen Grundſätzen erörtert, be: 
ſchränkt jedoch Obiges auf agri non limitati (fol. 9 b.). — Praeterea agris 
Iimitatis non cedit insula ratione vicinitatis in flumine publico, immo 
conceditur occupanti et per Consequens regi propter suum pri- 
vilegium. i 

11) Ich verweife hierüber nur auf Bluntſchli a. a. ©. 8 74. 

Gundermann, engl Privatrecht. 12 
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werden aber nicht durch die Occupation allein erlangt, fondern 
durch fortgeſetzten Beſitz das heißt durch Verjährung, welche eine 
ſelbſtändige Erwerbsart von Rechten iſt. 
b Die Verjährung ſteht als Erwerbsart in Wechſelbeziehung mit 
der Occupation. Während aber die eigenmächtige Beſitznahme von 
Land Herrenlofigfeit deffelben vorausſetzt, tritt bie Erwerbung von Land 
durch Verjährung in Folge der Macht der Befigthatfache ein, unge- 
achtet defjen, daß ein Eigenthümer ſchon vorhanden ift, der nur nicht 
im faftifchen Belig ift. Die Entftehung von neuem Eigenthum 
durch Verjährungsbefig, wodurch, ein früheres Eigenthum aufge- 
hoben wird oder erliſcht, erklärt fih nur aus dem Aftionenrecht 
und dem Eigenthumsrechtsitreit. Es kann deßhalb hiernach nicht 
weiter auf die Verjührungszeit, welche je nad) den einzelnen Real⸗ 
Hagen verjchieden ift, eingegangen werden. Nur wird bemerkt, 
daß alle Verjährung als Immemorial⸗ V. gilt. Das Verſtändniß 
der Verjährung kann nur als Rejultat aus der Darftellung des 
gefamntten Aftionenrechts über Grundeigentfum in der zweiten 
Abtheilung diefer Schrift hervorgehen. Alle Erwerbung durch 
Verjährung nach englifchem Recht ift eben Klagverjährung. Eine 
Erſitzung, Ufucapion in der Weife, daß jogar- das mit einem 
Rechtstitel erworbene oder übertragene Eigen noch erft eines längern 
Befiges bedurfte, um rechtswirkſam zu werden, iſt dem echte 
nach der normännifchen Eroberung unbefannt. Ein durch Erb- 
ſchaft oder durch Leihe (feoffment) — wovon im nächſten S — 
erworbenes Freehold iſt unmiltelbar rechtswirkſam, auch wenn der 
Beſitzvorfahr es nicht mit Recht beſaß. Es geht doch ein Free- 
hold — by wrong — über. Dieſes iſt num aber freilich noch 
fein Eigenthum ??). Das engliihe Recht Fennt eben , wie das 


.. 12) Ob es etwa im älteren Recht einer längeren Zeit auch bei rechtlichem 
Erwerbe bedurfte, iſt kaum anzunehmen und es galt dieſes wohl nur von der 
Occupation. Siehe Zeitſchr. für d. Recht a. a. DO, Note 113. Nach dem 
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deutſche, überhaupt fein abjolntes Recht. Jedes dingliche Recht 
ift relativer Natur. 

Nur die Beichaffenheit des zur Verjährung führenden Befites 
it Hier näher zu erörtern. Die Beltimmungen hierüber find theil- 
weife diefelben wie nad röm. Rechte. 1) Der Beſitz muß eben 
ein beftändig fortdauernder und ungejtörter geweſen fein. (Eine 
ungefegliche Unterbrechung des Beſitzes, habe fie auch noch fo lange 
gedauert, jchadet der Verjährung nicht 9). 

2) Der Befig braucht nicht in det Perfon des Verjährungs- 
Erwerbers allein die gefetliche Zeit augedauert zu haben; es findet 
vielmehr eine Hinzurechnung des Beſitzes der Vorfahren (ac- 
cessio possessionis) ftatt. Es iſt aber hierbei zu beachten, ob 
der Befitz im erbrechtlichen Wege oder in Folge Veräußerung erlangt 
worden ift. Im eriten Fall wird der Befi des Vorfahren (an- 
cestor) zugerechnet; im zweiten Falle nicht, wenigſtens nicht bei 
Incorporeal Rights oder Servituten und Rechten überhaupt, 
welche nicht durch Inveſtitur (livery of seisin) übertragen werben 
fönnen, fondern nur durch Urkunde. Ein folcher Befiger kann 
fih nicht auf den Befig deſſen, von dem er fein Beſitzrecht ab» 
leitet, ſtützen und präferibiren '*). Es ijt da unzuläßig, wie man 
zu fagen pflegt, fih auf que estate zu berufen, um durch 
Verjährung. zu erwerben. 

3) Aller Beſis, , ber zur Verjährung führen ſoll, muß ein 


alten röm. Recht der 12 Tafeln war es ja auch, wie man gewöhnlich an⸗ 
nimmt, nicht anders. 

13) Erſt das neuere Recht ſeit dem st. of Limitations 32 Hen. VII. 
(c. 2). 

14) Littl. s. 183. Et hic nota, que de tielx choses que ne poient 
estre grauntez ne alienez sauns fait ou fine, home qui voillet aver 
tielx choses per prescripcion ne poet autrement prescriber forsque en 
luy et en sez auncestres que heire il est, et nemy per coux parolx; 
En luy et en ceux que estate il ad. — 

12 * 
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freter (micht hofrechtlicher oder Copyhold), ein zeitlich unbefchränfter, 
das heißt Beſitz zu Erbrecht oder Eigenthumsbeſitz fein, nicht etwa 
blos Beſitz auf Lebensdauer oder auf Jahre oder gar auf unge- 
wiſſe Zeit (at will) fein. 4) Der Berjährungsbefit fett ein der 
Erwerbung fühiges Objeft voraus. Gegenftände und Befugniſſe 
des. Öffentlichen Rechts, über welche nicht privatrechtlich verfügt 
werben kann, find nicht für die Erjigung geeignet 3. B. das Recht, 
Steuern und Zölle von Fremden zu erheben, das echt auf ver⸗ 
wirkte (forfeited) Güter '?). 

Der Erwerb von Freehold durch Erfigung ift offenbar wie die 
Occupation zu den legalen Erwerbsarten, wie hier gefchehen, zu 
fegen, nicht zu Purchase. Bladftone, dem fih Stephen in 
diefem Punkte unbedingt anfchließt, behandelt Occupancy als Pur- 
chase und die Preseription gar nicht als felbftändige Erwerbsart, 
fondern nur als Beweisbehelf für eine frühere Leihe (grant) — 
as an evidence of a former acquisition. Daß die Erfitung 
nicht al8 Purchase aufgefaßt werden Tann, zeigt am deutlichften 
der Umftand, daß der Erwerber durch Verjährung nicht ein Erb- 
recht begründen, nicht praepositus oder stipes werben kann, von 
dem die Blutsverwandtichaft abgeleitet wird 19). 


87T. 
Vom Erwerb der Grumdbefigredte (estates) von 
Treeholdsrang im Weg der Veräußerung (purchase) 
im Allgemeinen. System of conveyancing. Verſchieden— 


heit der Erwerbsarten je nach der Natur der 
Beſitzgegenſtände. Die unkörperlichen Rechte. 


1) Co. Lättl. 114 b. (zu Littl. s. 170). 
16) Siche Stephen I. p. 662 und 373. 


- 
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Die Lehre vom Erwerb der Rechte an Grund und Boden; 
insbefondere von Freeholbsrang, im Wege der freiwilligen Ber: 
äußerumg des DBefigers ift in England im Laufe von Jahrhun⸗ 
derten zu einem feſtgeſchloſſenen Syſteme ausgebildet worden (sy- 
stem of conveyancing), welches in ber dortigen Yurisprubenz 
eine Wiffenfchaft für ſich (doctrine of common assurances) 
ausmacht und ganz auf gefchichtlicher Grundlage, dem Rechte des 
Mittelalters, ruht. 

Bor Allem find da bei den Veräußerungen (conveyances) 
von Freehold diejenigen, welche durch record d. h. vor den Reichs⸗ 
oder Obergerichten, namentlich dem Parlament vor fi) gehen, ale 
außerordentliche Landübertragungen von den ordentlichen, welche 
ehemals vor einer Jury in der Grafichaft vorgenommen wurben 
und deßhalb in pais heißen, zu unterfcheiden. Die erfteren werden 
hier nicht näher erörtert, da fie dem neueren Rechte und mehr 
dem öffentlichen Rechte angehören. Es werbe nur erwähnt, daß hier- 
bei zwei Arten unterfchieden werden; private acts of parliament, 
wobei verwirrte Befitverhältniffe durch einen Aft der Legislatur ge- 
ordnet werben, was erft nad) der NReitauration in Schwung kam, 
und royal grants, welche Krongut, mag e8 in Land, Immunitäts⸗ 
oder fonftigen Regalrechten (honours, franchises, liberties) be- 
ftehen, betreffen und mittelft offener Urkunden (literae patentes) 
im Gegenfag ber verfchloffenen (lit. clausae) übertragen werden. 

Die ordentlichen Uebertragungen des gemeinen Rechts, die 
bier genauer bargeftellt werden follen — von dem neueren ſtatu⸗ 
tarifchen wird bier abgefehen — fegen eine jwriftifche Analyfe des 
Unterfchieds der Törperlichen und unförperlichen Dinge voraus, da 
ſich hierauf die Unterfcheidung der zwei Hauptformen der frei- 
wilfigen Veräußerung: feoffment und grant gründet. 

Wir haben bereit früher (8 1) die Unterfcheidung ber Im⸗ 
mobiliar- und Mobiliarrechte erörtert und haben namentlich den 
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Begriff eines juriſtiſchen Beſitzrechts — estate — an Immo⸗ 
bilien entwidelt, wobei wir ſchon aufmerkſam gemacht Haben, daß 
er auch auf die umnkörperlichen Dinge ober Nechte feine Ausdehnung 
babe. Körperliche Dinge find nicht nur die Immobilien fondern 
auch Mobilten; untörperliche ftehen aber in allen Fällen in Be⸗ 
zug zu Land. Dean bezeichnet fie als incorp. hereditaments, 
welcher Ausdruck als Sache die Mobilien richt begreift, weil eben 
‚ biefe in der Regel nicht Gegenftände der Vererbung (hreredita- 
ments) find, ſondern zunächſt auf den Erecutor, nicht auf den 
Erben übergeben. Corp. hered. ift mit Land identiſch 9). 

Es iſt fchwer, eine fcharfe Definition über unlörperliche Ge- 
genitände zu geben. Man bezeichnet fie im Allgemeinen als Nechte 
und Nutungen, welche eben mit Land im Zufammenhang ftehen 
oder von ihm ausgehen. Genauer bezeichnet, find es aber die 
DBefisrechte an Land, welche nicht dem vollen Eigenthum ober 
vielmehr der vollen Eigenthumsansübung gleichlommen, ſondern 
nur Theilbefugniffe find. Wir nehmen hier Eigenthum nicht im 
juriſtiſch⸗techniſchen, ſondern im gewöhnlichen Sinne, wonach e8 bie 

vollkommene faktiſche Herrſchaft über einen körperlichen Gegenftand 
ift, welcher nicht widerrechtlich erlangt ift. Es ift nicht nöthig, 
daß der Nechtötitel die vollkommene rechtliche Herrichaft über 
die Sache gewährt. Auch der Pächter wie der Leibrechter, der ein 


1) Schon Bracton führt als res in corp. nur Rechte an Immobilien 
auf. Lib. I. cap. 12 (fol. 7b.) n. 8. Fit & alia & secunda divisio 
rerum, quia aliae sunt corporales, aliae incorporales. Corporales vero sunt 
quae tangi possunt; sicut terra, fundus, res immobiles vel res mobiles 
quae se movere possunt, sicut animalia vel hujusmodi, vel moveri. 
Incorporales vero sunt, sicut sunt jura, quae videri nec possunt nec 
tangi, ut jus eundi, agendi, aquamve ducendi, & hujusmodi, quae non 
possidentur sed quasi. Bol. Just. Lib. 2. tit. 1. Incorporales autem 
sunt, quae tangi non possunt, qualia sunt ea, quae in jure consistunt, 
Bicut haereditas, ususfructus, usus et obligationes quoquomodo con- 
traetae. " . 
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Freehold auf Lebensdauer hat, beſitzt die volle faktiſche Herrſchaft 
über da8 Grundſtück und zwar mit Mecht auf f olange ihm das 
Befigrecht eingeräumt ift; aber er hat nicht das volle Gefammt- 
recht, welches an Land möglich ift und welches wir hier als Eigen» 
thum bezeichnen ). 

Die Igcorporeal hereditaments laffen fich nicht etwa in 
ver Weile befchreiben, daß fie als echte an Immobilien be- 
zeichnet werben, welche weder Freehold noch Chattels reals find. 
Diefes wäre eine Verwechslung bes rechtlich an einer Sache mög- 
lichen Befitftandes, affo bei Immobilien des Estate mit dem 
Befi - Gegenftand. Incorp. hered. find ja Gegenftände im» 
- mobiler Natur (realties), an welchen man felbft Befittechte 
(estates) von Freeholdsrang oder auch geringere (chattels real) 
haben Tann. Ich kann ja eine Servitut auf Lebensdauer oder anf 
gewiſſe Fahre oder zu Erbrecht befiten. 

Es geht deßhalb nicht an, die Incorp. hered. Turzweg als 
jura in re (aliena) zu bezeichnen. Abgeſehen davon, daß die 
jura in re, welche wir nach romanifirender Terminologie als 
„dingliche echte“ zu bezeichnen pflegen”, auch auf die Mobilien 
fi) beziehen, fo werben hierbei eben die Beſitzrechte ober Beſitz⸗ 
fände (estates), die juriftifchen Quälitäten und Mobiftlationen 


2) Die Annahme eines foldhen Begriffs ift ein unentbehrlichesg Mebium 
ber Verftändigung für den Philoſophen (fiehe Stahl 2a. S. 291) wie für 
den Hiftorifer, wenn er nicht blos Thatfachen erzählen, fonbern fie juriftifch 
verarbeiten (conftruiren) will, ohne ber Geſchichte Gewalt anzuthun. Auch 
Albrecht, Gewere, operirt in, ähnlicher Weife mit dem Wort „Eigenthum“, 
indem er es als Nepräfentant ber ganzen Gattung mannigfaltiger Rechte, 
aus denen ein Vermögen zufammengefegt fein kann, verftanden willen will. 
©. 257. Note 719 b. Vgl. ©. 265. Diefer Begriff würbe fogar die Forde⸗ 
rungen umfaffen. - 

8) Nach L. 30 D. de nox. act. (9. 4). L. 19. pr. D. de damno 
inf. (39. 2) — sive domini sint, sive aliquod in ea re jus habeant, 
qualis est creditor et fructuarius et superficiarius. - " 
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des Befigrechts an Land mit den faktiſchen Theilbefugniffen, welche 
aus der Totalität aller dinglihen Rechte an Grund und Boden je 
nach der Beftimmung des Vermögens im Verkehrsleben als jelbftändige 
Bermögensobjefte fich ausfondern, verwechjelt. Es ift das gerade ein 
Borzug des englifchen, wie des germanifchen Rechts überhaupt, häu⸗ 
figer als andre Rechte einzelne Befugnif] e der totalen Eigenthumsans- 
übung als felbjtändige Vermögens⸗ und Befitgegenftände abzulöfen, 
und in ſolcher Weije denfelben Gegenstand, namentlic, Land, zu mehr- 
fachen Zwecken des Zufanmmenlebens dienftbar zu machen. Im ähn- 
lichen Sinn, wie im Mobiliarrecht ſich die Forderung als felbftändiges 
Bermögensobjeft ablöft als property in action neben prop. in 
poss. an Mobilien, fo 1öst fich bei Immobilien die unförperliche 
Sache (Realität) von der, körp. ab*). Es ift alfo immer ein 
Recht im ſubj. und obj. Sim zu unterſcheiden ?). 

Auch der volle Eigenthumer hat genau beſehen nicht ſowohl 
bie Sache — die Verfügung über Land und deſſen Benützung ift 
der Natur der Sache nach eine bedingte — als vielmehr bie 
möglichft vollftändige Herrſchaft über die Sache und der Befiger 
eines unkörperlichen Rechts hat eben eine gewiſſe beſchränkte Herr- 
ſchaft über eine Sache. Genau befehen haben alfo beide nur einen 
Beſitz an der Sache 9). u 

Das Wefen der Incorp. her. wirb erft noch klarer werden, 
wem wir fie felbft einzeln betrachten. So fchwer es ift, fie kurz 
. 9) Ein weitere? Beifpiel von unkörperl. Sachen im Mobiüiarrecht (in- 
corp. chattels) bieten die Autor: und Patentrechte (patent right unb 
copyright). 

5) Die Einteilung in res corp. und incorp. ifl auch im röm. Recht 
nicht ala eine Eintheilung der Sachen gemeint, fondern als eine Eintheilung 
ber Dinge und Gegenftände, bei ber unter ben incorporalia bie Rechte außer 
bem Eigenthum verftanden werben. Siehe Puchta Pandekten $ 35. 

6) Am beften finde ich bie Natur ber Herrſchaft oder des Beſitzes ber 
Rechte erörtert bei Bruns, das Recht des Befites ©. 475. F 56. Bgl. auf 


v. Savigny, das Recht des Veſives 6 12 über die Ausdehnung des Beſitzes 
auf antörperliche Sachen. 
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m befiniren, fo ſchwer ift e8 auch, fie nach Arten fuftematifch zu 


ordnen. Doc fcheidet man fie gewöhnlich in easements (Real- 
ſervituten) und Fruchtnießungen (profits) an fremdem Boden. 

-1) Sevituten. Hier ift vor Allem zu bemerken, daß bie 
perfönlichen Servituten nad) röm. Ausdrucksweiſe nicht hierher 
gehören. ‘Der’ einer Perfon geſetzlich oder vertragsweife zukommende 
Nießbrauch auf Lebensdauer oder befchräntte Zeit ift auch in ber 
That von ganz anderer Natur als die ſ. g. Real» oder Prädial⸗ 
jervituten. Weder bie Perfonalfervituten, noch die Emphyteusis 
oder bie Superficies find Incorp. Rights °). 

Zu den Realfervituten zählen hauptfächli die Privatwege 
und Wäſſer — als servit. praediorum rust. — und bie Lite 
rechte als serv. pr. urbanorum. 

Die Privatwege im Gegenſatz zu ben affeillihen Wegen 
(bighways) find die Rechte einzelner Grundeigenthümer und ihrer 
Lente, über fremdes Land zu beſtimmten Zwecken zu gehen. Auch 
alle Bewohner eines Dorfs (hamlet) können durch Herfommen 
(custom) ein ſolches Recht erlangen. 

Das Recht eines Privatgewäffers (watercourse) — was 
alſo an öffentlichen, ſchiffbaren Flüſſen ausgeſchloſſen iſt — be⸗ 
rechtigt Jemanden, der z. B. ein Mühlwerk daran angelegt hat, 
hiefür Waſſer dem benachbarten Grundeigenthümer zu entziehen, 
obwohl dieſer in der Regel das Recht hat, das über ſein Land 
fließende Waſſer ungeſtört zu benützen. Aehnlich verhält es ſich 
mit den Lichtrechten (lights), wornach Jemand für ein Gebäude 
auf feinem Grund und Boden ungeftörte Benitkung des über 
fremdes Land einftrömenden Lichts erlangt Hat. Im Allgemeinen 
ift hier auf die Monographie von Ch. J. Gale, treatise on the 


— — — 





7) Siehe über die nur äußere, auf rein hiſtoriſchen Gründen beruhende 
Zufammenfaffung der Perf. und Nealfervituten Stahl, Philoſophie bes 
Rechts (Thl. 2 a. p. 292. Note). 
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law of easements (3 ed. von W. H. Willes 1862) aufmerffam 
zu machen. 

2) Von den Fruchtnießungen (profits) auf fremdem Boden 
bilden die Genoſſenſchaftsrechte (commons, rights of common) 
eine eigene Gattung für fih. Hierbei kommen folgende Arten 
in Betracht. 

a) Die Weiberechte (commons of pasture). Diefe Rechte 
ftehen im der Regel als commons appendant in untrennbarer 
Berbindung mit einem Herrnhof (manor) oder einer Baronie (lord- 
ship) und. fünnen deßhalb feit 18 Eduard I. nach dem Statut 
Quia emptores nicht mehr enfftehen. Sie berechtigen Jemanden, 
der zum Ackerbau geeignetes Land vom Obereigenthümer befikt, 
fein zum Ackerbau nöthiges Vieh (Ochjen, Kühe, Pferde und 
Schafe — andere Thiere, wie Schweine, Gänfe und Ziegen find 
ausgefchloffen) auf das unbebaute Land, auf die Markung des 
Herrn -(waste), zur Weide zu treiben. Ein ſolches echt bildet 
ein Smeibenz der Gutsleihe oder des Lehens. Hat Jemand ein Weide⸗ 
recht Pin einer fremden Herrfchaft, fo Heißt. e8 c. appurtenant 
. und es Tann fi dann auch auf andere Thiere erſtrecken als ſolche 
welche der Landwirthſchaft unmittelbar dienen. 

Die. Weiderechte kommen aber in England nicht blos auf 
Herrfchaften, fondern auch zwischen zwei benachbarten Gemeinden 
oder Dörfern (townsbips) vor und heißen dann Commons be- 
cause of vicinage. 

Dieſe Gemeindeweiderechte waren ſicherlich in älterer Zeit 
viel ausgedehnter, als in der neueren, wo ſie nur als eine Ano⸗ 
malie oder als eine Ausnahme, als ein geduldetes Recht (per- 
missive right) 8) fortbeftehen. Es befteht eigentlich Kein Recht 
für die Gemeinde, ihr Vieh auf die Grenzmarken zu treiben; 
wenn e8 aber darauf weidet, fo wird es nicht als Nebergriff in 


8) Stephen I. n. 627. 
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fremdes Hecht beitraft. Aehnlicher Art ift bie noch vorkommende 
Stoppefweide (comm. of shack). 

Am früherer Zeit war wohl von befonderer Bedeutung, wie 
anf dem Continent, das Weiderecht der anfäffigen Ortsnachbarn, 
der alten Nealgemeinde, wie wir e8 in Deutfchland nennen, und 
der gemeinen Mark der Dorfichaft. Diefes Recht kann aber im 
. Suftem bes englifchen Rechts, wie nach allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
fägen, nicht als Servitut oder Gemeinfchaftsrecht (r. of common) 
im engern Sinn, fondern nur als wahres Eigenthum erſcheinen. 
Das Uebergewicht der Grundherrn in England hat aber die freie 
reale Drisgemeinde in unferem Sinme früh verfchlungen und deß⸗ 
halb für folche Rechte wenig Raum gelaffen °). 

Iſt ein Weiderecht unabhängig von Landbeſitz lediglich an 
die Perſon geknüpft, fo Heißt es in gross und kommt dann auch 
in der Weife vor, daß diefelbe fitr eine unbegrenzte Zahl von Thieren 
(without stint, sans nombre) ausgeübt wird, während fonft bie 
Ausübung auf bie Anzahl befchränkt ift, welche das Land, wozu 
das Weiberecht gehört, produciren und pflegen kann 1°). 

b) Die Holzrechte (Commons of estovers oder estouviers) 
beftehen in der Befugniß, von einer fremden Waldung den Holz- 
bedarf 21) für ein-beftimmtes Haus zu entnehmen 22). 

9) Diefe Ueberwucherung bes herrſchaftlichen (manorial) Weiderechts 
über das ber freien Gemeinde und hierdurch die Beſchränkung bes Ackerbaus 
und die Verbrängung ber freien Grundeigner und Pächter durch Adel und 
Geiſtlichkeit, finde ich vortrefflich gefchildert in der Utopia von Thomas Moore 
(Edit. by J. A..St. John. Lond. 1845. p. 32 unb 33. 

10) Siehe über C. of pasture ımb Commons überhaupt Co. Littl. 1228. 

11) Das Wort estovers bebeutet eben bie erforderliche Einrichtung für 
an Haus. 

12) Bracton (fol. 231) befchreibt dieſe communia fo: ut si quis habere 
debeat in fundo alieno jus secandi vel falcandi in forest vel bosco 
alicujus, vel aliis vastitatibus ad rationabile estoverium suum aedif- 
cands scilicet, claudendi et ardendi & alia quidem quae necessaria 
sunt secundum constitutionem servitutis in plus vel minus. — 
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0) Die Fifchereirechte (Commons of piscary) geben die Be- 
fugniß, in fremdem Gewäffer den Fiſchbedarf für eine Familie zu 
holen. Endlich d) find die Torfrechte (Commons of. turbary) 
zu erwähnen, welche bie Berechtigung gewähren, auf fremdem Grund 
Torf zu graben zur Feuerung für ein beftimmtes Haus. Aehnlich 
it das Recht, Weineralien, Steine und Kohler zu graben. 

3) Franchises oder Liberties, Negalien und Hoheitsrechte. 
Diele Rechte diefer Art: gehören in das öff. Recht und beruhen 
auf öffentlichreehtlicher Entftehüung und Anerkennung; fo das Cor⸗ 
porationsrecht, das Recht der Pfalzgrafſchaft, Eremtipnen von ben 
ordentlichen -richterlichen Behörden, Nechte auf verwirkte Sachen 
(forfeitures), Schätze, geftrandete Schiffe u. dgl. Einen mehr 
privatrechtlichen Charakter haben folgende 19). 

a) Die Marktrechte und Meberfahrtsrechte (fairs oder mar- 
kets und ferries), Diefe Berechtigungen fegen nicht voraus, 
daß der Berechtigte Eigenthümer des Marktplatzes oder des Fahr⸗ 
waffers iſt. Mit diefen Rechten ift auch in der Regel die Er- 
hebung von Zöllen verbunden; diefe feßen aber eine Gegenleiftung 
(consideration) voraus und find nach diefer zu bemeifen. Solche 
Gegenleiftungen find bei Marktrechten die Verpflichtung, einen 
pafjenden Marktgrund zu beſchaffen und die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen, bei Ueberfahrtrechten, eine pafjende Fähre bereit und 
in gutem Stande zu halten. 

b) Die Forft- und Jagdrechte. | 

Das Forftrecht (forest) ift nicht, wie nad) deutſchem Sprach⸗ 
gebrauch, das Holzrecht (Forftregal), fondern das Jagdrecht und 
zwar dasjenige Jagdrecht, welches den Berechtigten nicht nur er- 
mächtigt, alles Wild in einem gewifjen Bezirk zu hegen und zu 
jagen, fondern welches zugleich mit der Jagdpolizei und Yuris- 
biftion berfiehen ift. Das Jagdrecht (chase) im engern Sinn 


18) Steph. I. p. 639-647. 
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ift nicht mit der Surisdiction verbunden. Das Forft- und Jagd⸗ 
recht unterfcheidet fich von den Genoffenfchaftsrechten (rights of 
commons) merklich dadurch, daß e8 nicht nur auf fremdem fondern 
auch auf eigenem Land ausgeübt werden Tann 1%). 

Obwohl nım aber England das Forftregaf im Sinne bes 
deutfchen Continents fehlt, jo hat doch derjenige, der ein Forftrecht 
(forest) hat — im Gegenfag von den Commons of estovers — 
eine gewiife Wald- oder Forfthoheit,"wie denn aud in den Lehr: 
büchern über deutfches Privatrecht Forft- und Jagdhoheit umd 
Regal wohl umnterfchieden wird 16). Im Forſtbezirk Tann in der 
Regel Niemand auch auf eigenem Land Bäume fällen, ohne Be⸗ 
fihtigung bes Förfters. Uebrigens war das Privateigenthum wohl 
meift durch Herkommen gefchligt, welches die eigenmächtige Holz: 
fällımg ficherte, was jedoch in fpäterer Zeit beftritten wurde. Die 
Frage, ob durch Berührung das Recht der eigenmächtigen Holz⸗ 
fällung des Privateigenthlimers innerhalb des Forſtbezirks erworben 
werden Tann, ift von @ofe (zu Littl. s. 170) und von Hargrave 
(Note 159) grimdlich erörtert und bejaht worden, geſtützt auf eine 
Reihe von Erkenntnifjen und auf die Theorie, daß gegen ein Statut, 
wern es auch negativ gefaßt: ift (wie ſchon die Carta de foresta, 
welche das Fällen von Holz ohne Befichtigung verbietet), . Erwerb 
eines abweichenden Rechts durch Verjährung ftatthat, wenn das frag- 
liche Statut genau befehen nur eine Affirmation oder Declaration 
de8 Common Law ift. Ich verweife auf die Einleitung S. 90 zu- 
rüd. Bezüglich des Jagdrechts war aber die Geſetzgebung in Eng- 
fand nicht minder ftreng, als auf dem Continent. In der ſüchſiſch⸗ 
däniſchen Zeit hatte ſich das Jagdrecht allmälig mit dem freien 
Grundbeſitz verbunden. Seit den Normannen ſchloſſen ſich immer 


14) Stephen I. p. 644. j 
15) Philipps I. $ 97. Bluntſchli I. § 86. 
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mehr Forſtbezirke ab, und es entftand ein eigenes Forftrechtsfufte, 
bis endlich durch die gerühmte Carta de foresta viele umeechtlic 
angelegte Forftbezirke wieder aufgelöst (disaforested) "wurden, 
bie fi zu Coke’s Zeiten bis auf 69 gemindert hatten 1°). 

Die Unterfcheidung der Jagd in. hohe, mittlere und niedere, 
wie in Deutjchland, ift in England nicht durchgeführt. Allerdings 
erſtreckt ſich das Jagdrecht im engeren Sinne (chase) hauptſäch⸗ 
lich auf gewiſſe Thiere, welche nicht zur hohen Jagd in Deutſch⸗ 
land gehören, jo daß es ſich gewiffermaaßen als mittleres Jagd⸗ 
recht zum forest verhält, aber rechtlich war der Jagdberechtigte 
ſowenig beſchränkt, als der Forſtjagdberechtigte 77). 

Was von chase gilt, gilt auch vom park, welches eben mur 
ein eingeſchloſſener (inclosed) Jagdbezirk iſt; da der park aber 
nur auf eigenem Land angelegt werden kaun, jo Tann bier, wo 
zunächſt von Rechten auf fremden Sand die Rede iſt, hievon ab- 
gejehen werden. 

Kur free-warren, welches man wohl auch als nieberes Jagd⸗ 

recht bezeichnet, gehört noch hierher und free-ſishery d. h. im 
Unterſchied von einem common of piscary, das nur auf königl. 
Berleihung ruhende Fiſchereirecht an öffentlichem Gewäffer. Erftere® 
iſt das Recht, gewiſſes Wildgeflügel (fowies), wie Fafanen, Reb⸗ 
hühner, Schnepfen, Wachteln, Wildenten, Reiher u. dgl. und 
Haarwild, wie Haſen, Kaninchen und Rehe (collectiv capreoli 
genannt) zu hegen und zu jagen 18). 
16) In Deuſſchland minberte fih wohl auch die Zahl ber Reichsforſte, 
aber nur durch Berfhenfung des Reichsguts von Seite ber Kaifer an bie 
Territorialherrn. S. Behlen, Lehrb. d. deutfchen Zorfl: und Jagdgeſchichte. 
Frankf. 1831, wo ©. 161 die 10 bebeutendften Reichsforſte aufgezählt find. 
Daß fo den Beſchwerden der Grundeigenthümer nicht abgeholfen wurde, zeigen 
am beutlichften die Artifel bes Manifeftes ber Bauern 1521 vor Ausbruch 
des Bauernkriegs. Behlen a. a. O. ©, 156. 


17) Co. Littl. s. 232 a. 
18) Co. Littl. s. 282 a, 
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Die Art und Weile der Ausübung des Yagbreihts kann hier 
nicht berührt werden 19). 

4) Reallajten. Diefe Benennung bezeichnet in der deutfchen 
Rechtswiſſenſchaft eine Reihe von Laften, welche mit dem Grundber 
fitz in dauerndem Zufammenhang find. Es find eben Abgaben von 
einem Gut oder perfönliche Dienftleiftungen, welche darauf haften. 
Dieje Incorp. rights bilden wohl eine Gattung für fi. Als 
die wichtigften ſollen bier nur die Zehnten (tithes), Annuitäten 
und Renten erwähnt werden, unter welchen Iebteren die bei und 
jogenannten Orundzinfen und Frohnden und die gefauften Nenten 
inbegriffen find. Diefe bedürfen allein hier einer furzen Erläute- 
rung, da die Zehnten befannter und die Annuitäten eigentlich 
perfönliche Rechte find, weil nicht auf einem beſtimmten Land, 
ſondern anf der Perſon haften. 

Es gibt 2 Arten von Rents. 

a) Rent service ift die Leiſtung, welche der Grundhold dem 
Grundherrn als ſolchem feiftet. Bleibt der Grumdhold mit feiner 
Leiftung im Rückſtand, fo hat der Grundherr gefetlich oder ge— 
meinrechtlich die Befugniß der elgenmächtigen Pfändung, ohne daß 
es einer ausdrücklichen Verabredung hierüber bedarf 2%). Die 
Leiftungen felbft (gabel oder gavell oder wie immer geheißen) 
find jo mannigfaltig als auf dem deutfchen Continent 24). 

b) Rent-charge ift die gefaufte Rente, wobei fein Grund» 

19) Ich verweife auf Gneiſt, Verfaff. und Verwaltxedt IL Thl. $ 44 
und 45, wo die nenern Jagd⸗ und Fiſchereiordnungen genau befprochen find. 

20) Litil. s. 213. Trois maners de rentz y sount, cest assavoir, rent- 
service, rent-charge , et rent-sekke. Rent-service est, lou le tenaunt 
tient sa terre de son seignour per fealte et per certeyn rent ou per 
homage, fealt& et certeyn rent, ou per autres services et certein rent: 
et si rent-service soit a ascun jour, que dait estre paie, aderere, le 
seignour poet distreigner pur seo de comen droit. 


21) Beftchen bie Abgaben für Free: und Copyholben feit unvorbenklicher 
Zeit, jo heißen fie insbeſondere rents of assize, 
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herrliches Verhältniß befteht und das Pfändimgsrecht ausdrücklich 
bedungen wirb in gefiegelter Urkunde (deed 2), Wird die Pfün- 
dungsclaufel weggelaffen, jo fpricht man von Rent-seck, trodener 
Rente, redditus siceus ?°). 

Der Rentenlanf wird in der Folge (bei den bedingten Leihen) 
nochmals zur Sprache kommen zugleich mit den Anwartichafts- und 
Rücfallsrechten, die man irrtümlich bisweilen als Incorp. rights 
bezeichnet hat ?*). 


—88. 
Die regelmäßige Erwerbsart der körperlichen Dinge 
oder Güter. 

Nachdem nun die unkörperlichen Rechte ausführlich genug, 
wenn auch nicht erjchöpfend, - erläutert worden und hiermit die 
Natur aller Gegenſtände des Vermögensrechts — da die körper⸗ 
lichen Gegenſtände keiner näheren Erklärung bedürfen — genügend 
durchſichtig geworden iſt, ſoll nun zu den Formen der freiwilligen 
Veräußerung und zunächſt zu den beiden Hauptformen: feofiment 
und grant übergegangen werden. _ 

I. Feoffment ift die Uebertragung von Freehold an körper⸗ 
lichen Dingen, insbejondere an Land '), Schon das Wort zeigt 


22) Littl. 8, 217 und 218. 

28) Littl. ebenbafelbft. 

24) Stephen I. p. 623. Note a. Auch J. Williams (Real Property 
p. 216) handelt bei den Incorp. rights zuerft von reversion, erfennt jedoch 
beren gemifchte Natur an. 

1) Land iſt die allgemeine Bezeihnung für liegendes Vermögen (lands, 
tenements und hereditaments). Der Ausdruck begreift im juriſtiſchen Sinn 
auch Alles, was auf dem Lande errichtet iſt, wie Gebäude u. dgl., und auch Waſſer 
iſt nur eine Art Land, welches es bedecket. Die verſchiedenen Modificationen 
des Landes als Beſitzgegenſtand find in Coke up. Littl. 4a bis 6 & erörtert. 
Im Allgemeinen ift hierüber auf die Gloſſarien zu‘ verweilen. Die älteren 
. find aufgeführt in Dr. Thomas Barlow (Directions for the study of 
Engl. Hist. and Antiquities herausgegeben von Dr. Taylor 1742). Neuere 
Gtoffarien find: Du Fresne's Gloss. ad Scriptores Med. et Infim. Latin. 
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die feudale Färbung biefer Uebertragungsfform und ihren Zu- 
fammenhang mit ber Iehenrechtlichen Ynfeudation oder Inveſtitur. 
Nach dem Lehenrecht des Continents find bei einem Lehen haupt- 
ſächlich die Huldigung und die Belehnung oder Beweifung ins 
Auge zu faſſen. Auch beim englifchen Güterrecht, das eine Mi- 
dung von Land- und Lehenrecht ift, müfjen wir den Huldigungsact 
und die Belchnung (Inveſtitur) auseinanderhalten. Beide zerfallen 
wieder in mehre Theile; denn bei der Huldigung müſſen wir wieder 
Homagium und Fidelitätgeid auseinanderhalten, und daneben das 
attornment gefontert betrachten. Bei der Belehnung ift wieder 
die Beweifung (Befigübertragung) im engern Sinne zu erörtern 
und find dabei namentlich die Solenmitätsformen und die Mittel, 
den Beweis zu fichern, in Betracht zu ziehen. 

1) Homage und Fealty. ‘Der Vebergang eines Freehold 
im Wege der Veräußerung ſetzt nothwendig einen Huldigungsakt 
zwilchen dem DBerleiher und dem Belichenen voraus, wie nad dem 
Lehenrecht des Kontinents (actus inaugurationis). Die Huldi⸗ 
gung befteht in einem eidlichen Gelöbniß, welches in- den zwei 
Formen von Homage (Manhood) und Fealty erfcheint, wie auch 
na dem älteren Lehenrecht des Continents „Mannſchaft“ und 
„Hulde“ gefchieden iſt. Erft in fpäterer Zeit flofjen beide Begriffe 
zufammen ?). 

Das Homagium ift die feierlichite Huldigung, die ein Free⸗ 
holder feinem Lehensherrn leiſten kann ?). Das Schwert entgürtet, 
das Haupt entblößt, kniet hierbei auf beiden Knieen der Grundholde 
(Par. 1733), da8 Gloss. novum von Charpentier (Par. 1766), das Gloss, 
von Dr. Kennet (zu s. Parochial Antiquities), dann Wilkins, Lye, 
Ducange (gloss. et infimae lat. digessit G. A. Henschel. Par. 1840). 

2, Ich verweife hierbei auf ©. Phillip, Grundfäge des gemeinen deutſch. 
Privatrecht? (Berlin 1839. 2. Auflage) II. ©. 214. Das engl. Recht berührte 
Philips in f. engl. Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte Bb. 2. ©. 208 u. f. 

3) Littl. s. 85. Homage est le pluis honorable service, et pluis 


humble service de reverence, que franktenaunt poet faire a’ son Seignour. 
-Bundermann, engl. Privatrecht. " 13 
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vor feinem figenden Herrn und legt in deifen Hände. die feinigen 
gefaltet mit den Worten: „Ich werde Euer Mann fortan von 
diefem Tag mit Leib und Leben und irdifcher Ehre, umd werde 
Euch treu und recht fein, und euch Treue bewahren für die Grund⸗ 
ftüche, die ich anfpreche von Euch zu befigen, unbejchadet der Treue 
weiche ich unferem Herrn dem König ſchulde“ %. Und dam foll 
ihn der Lehensherr, während er fo figt, küſſen. 

Bei der Reiftung der Fealty (fealtE) legt der Freeholder 
feine rechte Hand auf ein Buch mit den Worten: „Das vernehmet, 
mein Herr, daß ich Euch treu und vecht fein, und Euch Treue be- 
wahren werde für die Grundftüce, welche ich anſpreche zu befiten 
von Euch und daß ich richtig die Abgaben und Dienfte, bie id 
Euch fchulde, ‚Teiften werde zu den beftimmten Zeiten, fo wahr 
mir Gott helfe und feine Heiligen“ * Und darauf ſou er das 
Buch küſſen. 

Nach den Lehenrechten des deutſchen Continents geht der Eid 
in allen Fällen nur kurz dahin, daß der Grundhold ſeinem Herrn 
getreu und hold fein wolle, fo lange er fein Mann ſei oder fo- 
mie er von Recht fehuldig ſei ©). 

4) Littl. 8. 85. — »Jeo deveigne vostre home de ceo jour en 
avaunt (de vie, et de membre, et de terrene honor) et a vous seray 
foial et loial, et foy vous porteray des tenementes que jeo elaime tener 
de vous, salve la foy que jeo doy a nostre seignour le roy.« — Die 
eingefchalteten Worte fanden fich nicht in bem Text Letton et M., wohl 
aber in den -|päteren Texten und aud in ber Formel bed alten Statuts: 
Modus faciendi homagium et fidelitatem, welches in bie Zeit 17€. 2, 
gefeßt wird. Siehe Statutes of the Realm. fol. 1810. vol. I. p. 227 
(Auögabe von Sir Thos. Ed. Tomlins). Brafton bat auch bie Variante: 
De corpore et cattallis et terreno honore fol. 80. 

D5) Littl. s. 91. — »Ceo oyets vous, mon seignour, que jeo & vous 
serray foial et loial, et foy a vous porteray des tenementes que jeo 
clayme a tener de vous et que loialment vous ferray les customez et 


Berviceg. queux faire vous doy a termez assignez, sicome moy side 
Dieu- et ses seintz.« — 


6) Lehnrecht des Sachſenſpiegels Art. 3. Landr. d. Schwabenſp. cap. 5. 
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Die Anwendung‘ ber beiben Formen der Huldigung, Homage 
und Fealty, ift verfchieden je nach der Natur der Dauer oder 
Qualität des Beſitzes (estate), fowie nad der Natur des auf 
dem Gute lajtenden Dienftes (tenure). 

Was vorerjt die Unterfcheidung ber Güter nach den auf ihnen 
laftenden fendalen Bedingungen oder Dienften betrifft, fo haben 
wir ſchon oben ($ 1) hievon gehandelt und die zwei Hauptarten 
des freien Grundbefiges, Nitterbienft (servitium militare) und 
gemeinen (liberum socagium) befprodhen. Es ift nun dem 
Nitterlehen eigenthümlich, daß mit ihm das homagium unzertrenn- 
(ih) verbunden ijt, während bei common socage in der Regel 
nur Fealty und nur ausnahmsweiſe homage vorfommt ?). Be 
merkt werde bier auch, daß im lesteren Fall der Verleiher nicht 
in Perfon die Fealty abnehmen muß, fondern es auch durch feinen 
steward, seneschal oder bailife fann. Das homagium erfordert 

aber bie perfünliche Gegenwart beider Theile 9). 
" Bon befonderer Bedeutung für die Anwendung von homage 
oder fealty ift namentlich) die Qualität oder Dauer des Beſitzes 
Das Homagium fegt in allen Fällen ein vollkommenes und erbr 


7) Bract. lib. IV. tr. 1. cap. 28. 8 1 (jchon oben $ 1 angeführt) 
und lib. II. c, 35 ingbejondere fol. 77 b. Tenementorum autem aliud 
tenetur per servitium militare, aliud per seriantiam, de quibus homa- 
gium faciendum erit domino capitali. — Est etiam aliud genus tene- 
menti ejus sc. quod tenetur in socagio libero — quorum custodia et 
maritagium ad propinquiores parentes jure sanguinig pertinebit. Et 
si aliquando inde de facto capiatur homagium, quod pluries contingit, 
non tamen propter hoc habebit dominus capitalis custodiam et mari- 
tagium, guia non semper sequitüur homagium, licet quandoque. Ferner 
a. a. O. 8 6. fol. 79 b. Littl. s. 117 — quar homage per soy ne 
fait pas service de chivaler. oo 

8) Littl. s. 92. Bract. lib. 2. fol. 80. Sciendum est, quod non 
per procuratores nec per litteras fieri potest homagium; sed in pro- 
pria persona, tam domini quam tenentis, capi debet et fieri. 


13 * 
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liches Eigen, fee simple oder fee taile votaus °). Die Fealty 
fommt aber bei jedem Freehold, alfo auch wenn das Befigrecht 
von geringerer Dauer und auf Lebenszeit -beichränft ift, vor 19). 
Ja die Fealty leiftet auch der Pächter- auf gewiffe Jahre 1!) und 
fogar der Befiger auf Widerruf (at will), zwar nicht nach dem 
common law, aber nach dem Barticulargewohnheitsrecht auf ein- 
zelnen manors !?). Es hängt diefes mit der fpäteren Ausbehnnng 
des Begriffes Freehold zufammen, wie fie in Folge prozeffualifcher 
Conſtruction eingetreten ift. Siehe auch oben $ 1 am Ende. Bei 
Baht und Copyhold werden wir hierauf zurückkommen. 

Die Huldigung bei der Veräußerung von Freehold war in 
alten Fällen feine leere Formalität, fondern fteht in innigem Zu- 
fammenhang mit dem materiellen Recht. Diefes geht ſchon daraus 
hervor, daß die Huldigung ein Alt der freiwilligen Gerichte- 
-barfeit war, und nicht heimlich an jedem beliebigen Orte vorge- 
nommen werden konnte. 

Mochte die Huldigung im Laudgerichte der Grafſchaft oder 
Hundertſchaft oder am Hofgerichte des Lehensherrn vorgenommen 
werden, ſo ging ihr immer eine genaue Unterſuchung über das 
Sach⸗ und Rechtsverhältniß voraus 18). Eine von der allgemeinen 


9) Littl. s. 90. Ä ' 

10) Litt!. s. 93. Tenaunt a terme de vie ferra fealt6, et unquore 
il ne ferra homage. 

11) Bract. lib. 2. fol. 80 a. De nullo tenemento quod tenetur ad 
terminum, fit homagium, fit tamen inde fidelitatis sacramentum, Co. 
x Littl. 67 b. 

' 12) Littl. s. 132, i 

13) Bract. fol.-80 a. — Et sciendum, quod ille qui homagium 
suum facere debet, obtentu reverentiae quam debet domino suo, adire 
debet dominum suum ubicunque inventus fuerit in regno, vel alibi si 
possit comode adiri, et non tenetur dominus duaerere suum tenentem 
et sic debet homagium ei facere. — Et non debet fieri hom. privatim, 
sed in loco publico et communi, coram :pluribus in comitatu, hundredo 
vel curia, ut si forte tenens per malitiam hom. vellet dedicere posset 
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Gerichtöbarkeit der fönigl. Gerichte eremte Lehensgerichtsbarkeit, wie 
auf dem Continent, gab e8 in England nit. Nur gewiffe ge- 
richtliche Handlungen konnten auch am Hofgericht des Gutsheren 
vorgenommen werden. So gehörte insbeſondere auch die Einlei- 
tung der Eigenthumsllage (breve de recto) vor den Lehenshof, 
wie in der zweiten Abtheilung erörtert werden wird 14). 

Mit dem materiellen Beſitzrecht, mit der Theorie der Saifine 
fteht die Huldigung im Zufammenhang namentlich durch die war- 
rantia, wozu der Verleiher verpflichtet erjcheint. Die Huldigung 
legt aber nicht num dem Grundholden Verpflichtungen auf, fondern 
auch dem Grundheren 1). Von Bedeutung ift da die Unterſchei⸗ 
dung von homage und homage auncestrel. Die Iektere, bie 
ſ. g. alte Huldigung, fommt num bei Gütern vor, die noch nicht durch 
freiwillige Veräußerung in frembe Hände gelommen find, wo alfo 
die Nechte des Grundholden wie die des Grundherrn auf Erbgang 
ſeit unvordenklichen Zeiten beruhen 20). 

Wegen des Zuſammenhangs der Huldigung mit dem Rechte 
der Veräußerung iſt ihre Geſchichte durch die Veränderungen im 
Rechte der Veräußerung bedingt. Seit dem Statut Quia em- 
tores mußte das homage auncestrel immer mehr verſchwinden. 


dominus facilius probationem habere de homagio facto, et servitio re- 
cognito, quia ad homagium faciendum praecedere debet diligens ex- 
aminatio. — 

14) Uebrigens erkennt auch das longobard. Lehenrecht bie Competenz 
des ordentlichen Landgerichts bei Streitigkeiten unter Vaſallen an, inſolange 
der Lehensherr ſie nicht vor ſein Forum ruft. Eiche II. F. 15 und 34681. 
Albrecht, Gcwere S. 294. 

15) Bract. fol. 78 b. — Sciendum quod homagium est juris vin- 
culum, quo quis tenetur et astringitur ad warrantizindum, defenden- 
dum et acquietandum tenentem suum in seisina sua versus omnes, 
per certum servitium in donatione nominatum et expressum, et etiam 
vice versa, quo tenens re obligatur et astringitur ad fidem domino 
suo servandam et servitium. debitum faciendum. 

16) Littl. s. 143 und 147. 
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Das neue homagium bei feoffiment feit 18 Eduard I. ver- 
pflichtet nur den Veräußerer felbft zur Warrantia, nicht auch feine 
Erben. Da das Gewährjchaftsverfahren bei ftattgehabter Beräuße- 
rung, — welches in der zweiten Abtheilung beim Prozeſſe zu behandeln 
ift — immer mehr in den Vordergrumd trat, fanf das homazium 
zur blofen Form herab, bis es mit den military tenures über- 
haupt duch St. 12 Karl II. c. 24 aufgehoben wurde 17), 
Fealty wurde nicht gefeßlich aufgehoben, aber fie ift nicht mehr 
in Uebung 18). Nur die Verpflichtung zur Treue gegenüber 
dem Staatsoberhaupt, in deflen Namen zuletzt alles Land be- 
ſeſſen wird, dauert durch den Eid der allegiance fort, aber nicht 
im privatrechtlichen, fondern publiziftiichen Sinn, jo daß fein Ber: 
zicht möglich ift 9). Es befteht auch keine Beziehung zum homa- 
gium mehr, obgleich man ſchon h. simplex unterfchieb von h. 
ligeum, wenn e8 dem. König felbft geleiftet wurde. Diefe Unter- 


jcheidung war namentlich wichtig, 1 wenn ein Fürft Lehen im Aus- 
land beſaß 29), oo. 


8.9.” 


2) Attornment. Diefes Redhtsinftitut würde eigentlich zur Ver- 
äußerung mittelft grant gehören, da e8 fich hierbei um die Uebertragung 
eines unlörperlichen Rechts handelt. Das attornment fommt näm- 
lich bei der Uebertragung der Grundherrlichkeit ſelbſt (seignory) 


17) Co. Littl. 67 b. n. 1 (18) by Hargrave. Steph. I.p. 196. Hom. 
 auncestrel war auch ſchon früher außer Gebrauch gekommen. Co. Littl. 
105 a. n. 1 (110) by Hargrave. 

18) Co..Littl. 68 b. n. 5 (20) by. Hargrave. 

19) Ueber den Unterfchieb des Unterthaneneids von ber Fealty fiche 
Co. Littl. 68 b. n. 1 (18) by H. und insbeſondere Hale, PI. C. I. 
61-75. 

20) Unter‘ Ebuarb IH. war 1329 Streit, ob er ben König Philipp VI. 
von Frankreich für feine Herzoglichen Beſitzungen auf dem Gontinent liege 
oder simple homage leiften müſſe. Steph. II. p. 887. - 
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vor. Obwohl wir aber oben ($ 7) die Dienfte als Reallaſten 
bei den unkörperlichen Rechten aufgeführt haben, fo kann man 
doc) auch die Grundherrlichkeit, wie die Reallaſten nicht ſowohl 
als ZTheilbefugniffe, welche aus dem Eigenthum als Geſammt⸗ 
recht abgelöst find, betrachten, fondern als ein felbftändiges Eigen: 
thum des Grundherrn (dom. directum) an der Sache felbft neben 
dem gleichzeitigen Eigenthum (dominium utile) des Grundholden '). 
Ueberdieß reiht fi} das attornment als ein fendales Rechtsin⸗ 
ftitut am paffendften an die gletchfalls feudale Huldigung. 

Die Guts⸗ oder Lehensherrlichleit (seignery), welche nicht 
zugleich mit dem eigenthümlichen Beſitz des Cuts verbunden, 
iondern nur das Recht auf die ‘Dienfte enthält, gilt nad) eng⸗ 
liſchem Recht als feudum (fee), nicht al dominium. Wer aber 
im Befitte des Landes jelbft ift und ein erbliches Hecht daran hat, 
hat eine seisina in dominico suo ut de feodo ?). Wollte num 
der Grundherr die Dienfte feines Grundholden an Jemanden ver- 
äußern fei e8 auf gewiffe Jahre, Lebensdauer, zu Stammgut⸗ 
ober Erbgutrecht, jo mußte der Grundholde (tenant) zuſtimmen 
(attorne) und zwar noch bei Xebzeiten des Beruußerers, ſonſt war 
das Rechtsgeſchaft nichtig °). 


1) Bezliglich des oben im Texte gebrauchten Begriffes von Eigenthum 
weife ih auf $ 7 Note 2 zurüd. Vgl. auch Stahl, Rechtsphiloſ. Bo. II, 
Abtheil. 1. ©. 293. 

2) Steph. I. p. 225. Fleta l. 5. c. 5. s. 26. Poterit unus tenere 
in feodo quoad servitia, sicut dominus capitalis et non in dominico — 
alius in feodo et dominico, et non in servitio, sicut libere tenens 
alicujus. 

3) Littl. s. 551. Attournement est, si soit seignour et tenaunt, 
et le seignour voille graunter per son fait les services de son tenaunt 
a un autre pur terme dans, ou pur terme de vie, ou en le taille, ou * 
en fee, il.'covient que le.tenaunt attourna al graht6 en la vie le 
grantour, per force et vertue del graunt,, ou autrement le graunt 
est voide. - 
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Der Lehensherr. fonnte alfo über die Dienfte feines Grund» 
holden nicht gegen deſſen Willen verfitgen und ihn fo etwa einem 
perjönlichen Feind in die Hand geben. Weigerte fich freilich der 
Grundhold ohne erheblichen Grund, fo kann der Lehensherr die 
Sache vor die curia regis- bringen und ihn zwingen, feine Gründe 
anzugeben. Wurden diefe nicht für genitgend erachtet, fo Tonnte 
der Grundhold die Veräußerung nicht hindern *). 

Bon Bedeutung ift, daß das attornment in fpäterer Zeit 
anch auf Pächter auf Lebenszeit und auf gewiffe Jahre ausge 
dehnt wurde, fo daß die Veräußerung des Guts nichtig war, wenn 
ber Pächter nicht zuſtimmte 6)). Dieſe Ausdehnung entſpricht 
der oben beſprochenen Erweiterung der Fealty. Siehe $ 7 Note 
11 und 12. 

Der fendale Charakter des attornment bedarf keiner weiteren 
Erörterung, obwohl es dem Lehnrecht des Continents nicht völlig 
entfpricht. Auf dem Continent Tonnte der Lehensherr über das 
Gut, wie über die Dienfte unbedingt verfügen; nur konnte der 
Bafall allein nicht mwillführlich übertragen "werden 9%). Dagegen 
fennt das engliiche Recht nicht die continentalen Retraktsrechte 
des Erben und des Lehensherrn und wenn es auch eine Veräuße⸗ 
rung der Güter nur fehr allmählig. zuließ, fo hing diefe doch nicht 
von der Zuftimmung des Lehensheren ab," wie auf dem Con- 
tinent nad den Geſetzen Kaiſer Lothars II. 1136 und Kaijer 
Friedrichs L. 1158. Das attornment erhielt fi in Eng— 
land länger als andere feudale Inſtitute und wurde erft durch 


—— — —— — 


4) Bract. fol. 81 b. 
5) Steph. I. p- 448. 
6) Co. Littl. 809. a. Note 1 (272) von Bütler, mo auf Basnage, 


Commentaire de la Coutume de Normandie, des Fiefs et Droits feo- 
daux Art. 264 verwiefen wird. 
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St. 4 und 5 Anne c. 16 und 11 Georg TI. c. 19 abge- 
ſchafft ). | 


8 10. 

3) Die Belehrung und die Tradition des Freehold (livery 
of seisin). , 

Der Uebergang des Freehold wird hHauptfächli durch Die 
zwei eben erwähnten Afte vermittelt, die wohl auseinanderzuhalten 
find, wie ja auch im dem älteren - deutfchen Recht und in dem 
Lehnrecht des Gontinents zwei Nechtshandlungen unterfchieden 
werden. A. Die erfte Handlung ift diejenige, welche der Ein- 
weifung in den Beſitz — eine Tradition im wörtlichen Sinne ift 
der Natur der Sache nach bei Immobilien nicht möglich — vor⸗ 
ausgeht, und welche das Mechtsverhältnig zwifchen dem: Veräußerer 
und feinem Singularfuccelfor begriindet und beftimmt. 

Nach dem älteften deutjchen Necht, wie e8 in den jogenannten 
Volksrechten und fränkischen Kapitularien erfcheint, ‚heißt diefer erſte 
Alt Salung, in den Rechtsquellen des fpäteren Mittelalters Auf- 
laſſung (resignatio, abnegatio). Die Handlung muß in offener 
Gerichtsverſammlung vorgenommen werden ımd befteht eben in der 
mündlichen Erklärung des Willens des Veräußerers, in welcher 
Weife er von feinem Eigenthum zu Gunften des neuen Erwerbers 
abfteht. Die gleichzeitige Uebergabe eines Symbols dient nur zur 
Bekräftigung des Willensausdrucks. Was die gerichtliche Auf: 
laſſung des Allods im Landrecht, das ift die Lehnung oder Inveſti⸗ 
tur im Lehenrecht, welche alfo mit der ſpäteren „Beweiſung“ oder 
Befigeinweifung nicht verwechfelt werden darf, wie es namentlich 
bei englifchen Schriftftellern häufig vorkommt. Dieſe Beſitzein⸗ 
weifung ift erft Folge der Inveſtitur Y). 


7) Steph. I. p. 450 unb Co. Littl. 809 a. Note 1 (272) von Butler. 
1) II. Feud. 7. $ 1. Investitura vero facta et fidelitate su bsecute 
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Das englifche Recht, welches äußerlich feudal gefärbt und 
deifen Nechtsterminologie durchaus feudalen Urfprungs ift, legt 
auf die Lehnung oder Inveſtitur Tein befonderes Gewicht, wahr- 
jcheinlich weil fie meift mit dem Huldigungsact zuſammenfiel. 
Nichts defto weniger müſſen wir die Lehnung als den der Belit- 
einweifung vorausgehenden Akt felbftändig betrachten. 

Man muß. hierbei, wie bei den Rechtsgefchäften überhaupt, 
welche nad) englifchem Hecht einen Nechtstitel begründen können, 
die Schenfung von den onerojen nicht auf einfeitiger Liberalität 
beruhenden Berträgen unterfcheiden ?). 

Die Schenkung (donatio) bat offenbar ganz den Charafter 
der Ymveltitur und tft deßhalb nicht als bloſe Liberalität, fondern 
eben als eine Leihe oder Lehnung von liegendem Gut gegen per- 
ſonliche Leiſtungen feudaler Art aufzufaffen °). Die Wirkung der 
Schenkung ift nicht nothwendig die Uebertragung eines erblichen 
Eigens; die Qualität des Beſitzrechts hängt vielmehr ganz von 
der ausbrüdlichen Beftimmung des Schenkers ab und wo eine 
folche fehlt, geht nur ein Beſitz auf Lebensdauer über. Uebrigens 
ift der Wille des Schenkers unbefchränft %). Daß die Lehnung 
vor Gericht, Lehenshof oder Landgericht, geſchah, läßt fid) wohl 


omni modo .cogatur dominus investitum in vacuam possessionem 
mittere. — 

2). Beitfehr. f. d. R. a. a. O. ©. 205—207. 

8) Bract. fol. 17 a. Simplex autem et pura dici poterit (donatio), 
ubi nulla est adjecta conditio nec modus: simpliciter enim dari di- 
citur, quod nullo adjecto datur. Ut si dicatur, do tali tantam ter- 
ram in villa tali pro homagio et servitio suo, habendam et tenen- 
dam eidem tali et haeredibus suis de me, et haeredibus meis, reddendo 
inde annuatim. 

4) Bract. fol. 17 b. Modus enim legem dat donationi, et modus 
tenendus est contra jus commune, et contra legem, quia modus et 
conventio vincunt legem. — Der Modus betrifft alfo nicht, wie nad) röm. 
Recht, eine blofe Nebenbefiimmung in Betreff bes Zwecks ber Verwendung, 
fordern die Beflimmuug über die Qualität bes Beſitzrechts ſelbſt. 
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vorausfegen. Es folgt diefes fchon ans dem Inhalt der über das 
feoffment aufgenommenen Urkunden, worin — wie fpäter ges 
nauer erörtert werden wird — die Erwähnung der Beiziehung 
von Zeugen tweientlih war. Ein außergerichtliher Schenkungs⸗ 
vertrag mochte als pactum de infeudando allerdings den Grund- 
holden berechtigen, die Inveſtitur (den eigentlichen contractus 
feudalis) zu fordern, nicht aber ſonſt die Beſitzeinräumung *). 
Zu bemerken ift übrigens, daß das feofiment, wie ja auch die 
continentalen Lehnungen ®), nicht auf das erbliche Eigen beſchränkt 
war, fondern auch bei Leibrecht d. h. für Freehold überhaupt bie 
geſetzliche Form war, obwohl man bei Leibrecht -ftatt von feofl- 
ment von lease oder demise und bei Stammgut (fee tail) von 
gift ſpricht. | 

Sollte Freehold nicht als feudale Schenkung übertragen 
werden, fondern auf Grund eines Vertrags-wie e8 feit dem Statut 
Quia emtores immer häufiger wurde, fo genügte ohne Zweifel 
der amfergerichtliche Abſchluß des Vertrags, und diefer berechtigte, 
wenn er dem Randrecht entfprechend perfekt geworben war, zur 
Klage auf Tradition. Nur mehr als Gunft fuchte man die 
Mitwirkung des Gerichts nad), namentlich wohl wegen Errichtung 
und Verbuchung von Urkunden 9). | 


5) Vgl über die Analogie des continent. Lehnrechts, Philips d. Pri⸗ 
vatrecht Bb. 2. ©. 272. 

6) Albredt a. a. O. $ 22. ©. 228. 

7) Bract. fol. 61 b. — Cum quis rem suam vendiderit alicui, mo- 
bilem vel immobilem, — tenetur venditor emptori ad ipsam rem 
tradendam. — . 

8) Bract. fol. 100 a. Judicialis autem esse poterit stipulatio, vel 
eonventionalis — conventivnalis, quae ex conventione utriusque partis 
eoncipitur, nec jussu judieis vel praetoris, et quarum totidem sunt 
in genera, qüot poenae rerum contrahendarum, de quibus omnibus 
omnino curia regis se non intromittit, nisi-aliguando de gratia. 
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B) Livery of seisin. 

War nım aber auch Alles beobachtet worden, was bisher als 
zur Uebertragung von Freehold exforderlich beſprochen worden ift, 
fo ‚mußte doch noch die faktiſche Befigeinräumung binzulommen, 
wenn ber Zweck erreicht und die Uebertraging perfect und rechts⸗ 
wirfjam fein follte ). rfolgte diefe nicht und zwar noch bei 
Lebzeiten bes Verleihers und des Beliehenen, fo war die donatio 
fo rechtsunwirkſam, wie ein pactum nudum 10). Und dieſes galt 
von dem Freehold jeder Art, mochte auch eine Urkunde errichtet 
fein oder nicht. 

Mes de feoffements faitz en pays, ou dones en le taille 
ou leses pur terme de vie, en tielx cases ou franktenement 
passera, Si ceo soit per fait ou sauns. fait, il covient daver 
.un liverö de seisin etc. Littl. s. 59. 

Diefer Grundſatz ‚ wonach zu Uebergang des Freehold d. h. 
der Saiſine die faktiſche Beſitzeinräumung (deliveratio seisinae) 
weſentlich iſt, unterſcheidet das engliſche Recht hauptſächlich von 
der continentalen Rechtsentwicklung. Hiermit erhielt das engliſche 
Vermögensrecht ein beſtimmtes klares Gepräge, wie das römiſche, 
von dem jener Grundſatz feinen Urſprung genommen '). Bon 


9) Bract. fol. 11 b. Item donationum alia incepta et non per- 
fecta, ut si de donatione convenerint, et instrumentum inde confectum 
fuerit et homagium captum tamen non sufficiunt haec omnia, nisi tra- 

ditio subsequatur. . 
| 10) Bract. fol. 16 a. Item oportet quod donationem sequatur rei 
traditio, etiam in vita donatoris et donatoris alioquin dicetur talis do- 
natio potius: nuda promissio quam donatio, et ex nuda promissione 
non nascitur actio, non magis quam ex nudo pacto, non enim valet 
donatio imperfecta, nec chartae confectio, nec homagii captio cum 
omni solennitate adhibita, nis; subsequuta fuerit 'seisina et traditio in 
vita donatoris. Diele Stelle läßt fich wohl mit ber fol. 61 b. nur fo ver: 
einigen, baß man bei der donatio ohne Tradition «ine consideration zur 
Gültigkeit vorausfekt. 

11) Zeitſchr. f. d. R. ©. 192 und 199. . 
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mm an ift der Unterſchied vom älteren englifchen (angelfächftfchen) 
und vom enntinentalen augenfällig. Das ältere englifche Recht 
knüpft den Webergang lediglich an die Lehnung oder gerichtliche 
Auflaffung. Ayf dem Continent aber ijt Alles fchwankend. Die 
älteften Rechte aus der Zeit der fogenannten Völkerwanderung und 
die Quellen des fpätern Mittelalters, alle laffen ungewiß, ob 
lediglich durch die gerichtliche Auflaffung (Lehnung) das dingliche 
Recht (Gewere) übertragen wurde, oder ob hiezu auch die Befit- 
einräumung (Beweifung) weientlih war. Albrecht hält es für, 
die älteften Rechte (Vollsrechte) höchſt zweifelhaft, ob der erfte Akt 
der Uebertragung der Gewere Hinreichte, oder ob erft ber zweite 
diefe Wirkung hatte. Für das erfte fpricht ihm nur dic DVer- 
muthung daraus, daß vestire, vestitura, wovon fich der Begriff 
der Gewere nicht trennen laſſe, ſchon frühe auch zur Bezeichnung 
des erjten Aktes gebraucht wird. Dagegen fpricht fir die zmeite 
Anficht, dag die Einweiſung in den Beſitz nicht, wie im fpäteren 
deutfchen Necht, vom Richter, fondern vom Autor gefchieht, und 
daß noch im fpäteren Mittelalter einige Rechte die Vollendung des 
Erwerbs an die Einweifung in den Beſitz knüpften, welche durch 
den Richter auf einfeitigen Antrag des Erwerber erfolgte. 
Für die Nechte des fpäteren Mittelalters war es nah Albrecht 
die Regel, daß die Erwerbung des Rechts im Augenblice der ge- 
rihtlichen Auflaffung vollendet war, mit welcher die Uebertragung 
der (juriftifchen) Gewere auf den Empfänger vor fich ging 9. 
Das Erforderniß der faktiſchen Beſitzübertragung nach anderen 
Rechten iſt aber wohl auch hier auf romiſchen Urſprung oder Ein⸗ 
fluß zurückzuführen. 

Das Lehenrecht des Continents knüpft ſofort an den Vertrag 
(das Gedinge) oder an die Lehnung (Inveſtitur) den Uebergang 


12) Albrecht a. a. D. ©. 63—67. 
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der (iyrift.)_ Gewere, fo..3war, daß derjenige, welcher die Lehnung 
eınpfangen hat, ſich des Gutes eigenmächtig „umterminden,“ es in 
Befig nehmen darf, falls der Herr die Beweiſung verfagt '?). 
Uebrigens war die faktiſche Befigeinräumung wohl von größerer 
Wichtigkeit, als Albrecht annimmt, und die Bedeutung der lehen⸗ 
rechtlichen Säge: Lehen ohne Gewere ift nicht Lehen, und: Alles 
Lehen ohne Gewere darbet der Folge und alles Lehen ohne 
Gewere ift unrecht Lehen, erfcheint noth keineswegs genügend 
erklärt 7%). 

Es follen jegt hier nur kurz die Formen der Bejtteinweifung 
(livery of seisiu) betrachtet werden. Man unterfcheidet livery 
in. deed und in law. 

Livery in deed kann förmlich oder unfeierlich gejchehen. 
Der feierliche Akt wird in der Weife vorgenommen, daß beide 
Theile, Uebergeber und Empfänger, die Urkunde (deed) anfafjen, 
wobei dann der Vebergeber unter Weberlieferung eines Symbole 
vielmehr eines Theils des Beſitzgegenſtands ſolche Worte fpricht: 
„Hier Übergebe ih Euch Gewere und Beſitz (seisin and pos- 
session) diefe8 Hauſes, im Namen aller Ländereien und Be— 
figungen (lands and tenements), ‘die in diefer Urkunde enthalten 
find, gemäß Form und Kraft (form and effect) diefer Urkunde.“ 
As Symbol oder Theil für das Ganze wird ein Thürring oder 
Riegel übergeben, ein Baumaft oder Zweig, endlich ein Stüd 
Rafen vom Lande. Bei der Ucbergabe eines Haufes läßt ber 


13) Siche Albrecht ©. 285 und bie in Note 813 b. und 815 ange: 
führten Stellen bez füchfifchen und ſchwäbiſchen Lehnrechts. 

14) Tie faktiſche Beſitzeinräumung war wohl namentlich auch zu beob— 
achten bei dem Streit. zwilchen mehreren Geweren, was ohne weiteres Ein: 
achen auf ben Prozeß nicht zu erklären ift. So leicht, wie Philips, d. 
Priv.recht Bb. 2. 8 208. Note 8 gegen Eichhorn ftreitet, läßt ſich die Col: 


liſion ber Rechte mehrerer zu verichiebenen Zeiten Inveſtirten wohl nit 


entfcheiben. 
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Mebergeber ben Empfänger in das leere Haus treten. Bei Land 
läßt er ihn auf das von Niemanden betretene Grundſtück gehen. 

Die unförmliche Livery befteht lediglich in einer Worter- 
Härung der Art wie: „Bier übergebe ich Euch Gewere und Beſitz 
diefes Haufes Namens der Gewere und des Befiges an allen 
Ländereien und Beſitzungen, die in diefer Urkunde enthalten find.* 
Dder: „Tretet in biefes Haus oder Grundſtück, und genieht es 
gemäß der Urkunde.“ 

Durch die Uebergabe ber Urkunde auf dem Grundbefig jelbft 
geht die seisin nicht Über, wohl aber, wenn ausdrücklich erklärt 
wird, daß die Usbergabe der Urkunde im Namen der Gewere an 
alfen Ländereien, die im der Urkunde enthalten find, gefchehe 19). 

Bei Livery- in.law erfolgt die Befigeinrdumung ohne Ur- 
funde beim Anblid (view) des Haufes oder Grundftüds, das 
übertragen merden foll und das fogar in einer andern Grafjchaft 
gelegen fein fann. Die Erffärung des Webergebers enthält zugleich 
die Aufforderung an den Empfänger, Beſitz zu ergreifen, welcher 
Befigeinttitt (entry) noch bei Lebzeiten des Uebergebers und 
Empfängers erfolgen’ muß, wenn das feoffment rechtswirkſam 
fein fol. Diefe livery kann auch nicht, wie die in deed, durch 
einen Bevollmächtigten gefchehen 9). 


15) Co. Littl. 48 a. 

16)- Weber die Tradition ift im Allgem. auf Bract. lib. 2. cap. 18 zu 
verweilen, woraus nur Folgendes zur Erflärung ber Livery ausgezogen 
wird. — Non est necesse omnes glebas circumire, nec ubique nec undi- 
que pedem ponere, fieri debet traditio per ostinm et per haspam vel 
annulum, et sic erit in possessione de toto, ex voluntate et aspectu 
et possidendi affectu. Si autem nullum Bit ibi aedificium, fiat ei sey- 
sina, secundum quod vulgariter dieitur per fustim et per baculum, et 
sufficit sola pedis positio cum possidendi affectu, ex voluntate dona- 
toris, quamvis statim expletia non ceperit: poterit enim quis habere 
liberum tenementum ex traditione, quamvis statim non utatur, nee 
expletia capiantur, quia usus etexpletia non multum opera(n)tur ad do- 
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Durh die livery in law erhält der Empfänger, wie wohl 
zu bemerken ift, nicht fofort eine seisin, auch nicht eine seisin 
in law; der Uebergang der seisin wird- vielmehr erſt durch entry 
perfect und fie ift hier immer eine actuelle, keine ideelle seisin. 
In fpäterer Zeit wurde bei livery in law jedoch eine seisin in 
law conftruirt, wenn der Beliehene nicht den Befigantritt wagte 
und fein Recht durch contin. claim wahrte. 

Der Uebergang der Saifine bei Veräußerung. ift affo, genau 
befehen, an diejelben Vorausfegungen gebunden, wie der Lebergang 
des Befites -(possessio) nad) römischen Recht. Wie das röm. 
Recht, fo fordert auch das englifche zunächſt die perfönliche 
Gegenwart der Betheiligten. Die Uebergabe felbft ift feine 
jueiftifche Fiction und das übertragene Zeichen Fein leeres Symbol. 
Das Zeichen vermittelt nur die finnlihde Wahrnehmung, 
die unumgänglich iſt. Eine Förperliche Uebertragung oder Be⸗ 
gehung des Beſitzgegenſtandes ift in ben meiften Fällen, ob Mobi- 
lien oder Immobilien veräußert werden, der Natur der Sache 
nach nicht möglih. Es wird deßhalb ohnehin meiſtens der Beſitz 
auf folche Weife erworben, welche man fonft für ſymboliſch aus- 
zugeben pflegt, wie 3. B. durch Uebergabe des Schlüffels bei der 
Tradition einer Sache in einem verfchlojfenen Gebäude. Der 
Beſitz, welcher einzuräumen ift, befteht nur in_der phyfiichen Mög⸗ 
(ichleit,, -auf die Sache unmittelbar zu wirfen und jede fremde 
Wirkung auf fie einzufchließen. Was Savigny (da8 Recht des 
Beſitzes 8 13—28 incl.) über das Weſen. der Apprehenfion gleich- 
fam neu entdeckt hat, iſt in den englijchen Rechtsbüchern des 
Mittelalters in der Hauptſache bereits klar enthalten. Es iſt hier 
bemerkenswerth, daß das engliſche Recht, obwohl es die Livery 
in law auch fchon durch das Geficht (view), durch die Anſchauung 


nationem, valent tamen multotiens ad possessionis declarationem, et 
diei poterunt vestimenta donationum, sicut traditio. 
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vor fich gehen läßt, doch nicht foweit geht, wie die Gloſſe (in L. 18. 
8 2 de poss.), welche nicht in der körperlichen Berährung, jondern 
in der finnlichen Wahrnehmung überhaupt allein das Faltifche im 
Erwerb des Beſitzes fieht. Das englifche Recht fordert ausdrücklich 
noch Entry; es bewahrt fo die Bedeutſamkeit der Thatſache 
des Befiges (der Detention) für das Recht, wornach der Beſitz 
oder Quaſibeſitz als prima facie Beweis bes Eigenthumes er- 
iheint, abgefehen von der Deffentlichkeit und Solennität, unter 
welcher die Livery mit der Abficht, Eigenthum zu übertragen, 
vorgenommen wird. 

Es folgt aber daraus noch nicht, daß die jurift. Bedeutung 
der Thatfache des Beſitzes und Befiteintritts (entry) nur als 
präjumtives, proviforifches oder beginnendes Eigenthum aufzufaffen 
it. Dieſes wird erft aus der Darftellung des Prozeſſes völlig 
fihtbar werden. 


8 II. 
4) Urfunden und Zeugen. 


Die Uebertragung von Freehold unter Lebenden erforderte 
immer die Deffentlichfeit. Deßhalb war die Anwefenheit von 
Zeugen bei feofiment wefentlich, und wenn auch über das Rechts⸗ 
geihäft eine Urkunde aufgenommen wurde, mas aber nicht in allen 
Fallen nothwendig war, fo bildete doch die Beiziehung von Zeugen 
einen wefentlichen Theil des Rechtsgeſchäfts. Da aus den Urkunden 
die Betheiligung und die Bedeutung der Zeugen ſelbſt klarer wird, 
wollen wir zuerſt dieſe betrachten. 

a) Urkunden. Die Urkunden zerfallen in records und aeeds, 
welcher Unterſchied mit dem von öffentlichen und Privaturkunden 
zwar nicht zuſammenfällt, aber doch ſich ihm einigermaßen nähert. 
Wir haben ſchon oben die Uebertragungen by matter of record 

Gundermann, engl. Privatrecht. 14 
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d. h. vor den Reichs⸗ oder Obergerichten, namentlich dem Par- 
liament, erwähnt (fiche 8 5). Record ift eine vor. einem folchen 
hohen Hofe mit Jurisdiction nicht umter 40 Schillingen aufge- 
nommene Urkunde auf Pergament und betrifft nicht nur Rechts⸗ 
geichäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, fondern überhaupt öffent- 
liche Akte und Verhandlungen. Eine folge Beurkundung kann nicht 
anders angefochten werden, als durch ein writ of error; dagegen 
Brotofofle vor den audern Gerichten, wie county court, hundred 
c. und c. baron, aljo nichtköniglichen Gerichten — every 
court of record is the king’s court — fönnen diffitirt werden 
und unterliegen dem Berdict der Jury und der Anfechtung durch) 
ein writ of false judgement, nicht w. of error ). Wir unter- 
laffen e8, auf die Records, foweit fie Befigveränderungen betreffen, 
weiter einzugehen, ba wir zunächft nur die ordentlichen Landüber⸗ 
tragungen, nicht die außerordentlichen genauer berühen wollen ?). 


1) Co. Littl. 117 b. und 260 a. De chartis vero regiis et factis 
regum non debent nec possunt justiciarii, nec privatae personae dis- 
putare. — Bract. fol, 34 a. In der fühfifhen Verfaffung hatte wohl 
auch bie. Beurfundung in der Scire gleiche Kraft zur Schaffung von Boc- 
land. Bract. fol. 156 b., ber es doch nur als eine Anficht Einzelner aufführt 
quod comitatus non habet recorda. 

2) Hieher gehören namentlich die Snftitute von fine und common re- 
covery. Durch fine wurde im Laufe der Zeit den Anfprücden der Stamm: 
guterben (issue in tail) eine Grenze geleßt und durch c. recovery (vocatio 
in warrantiam) wurden nicht nur diefe, fondern auch die Anwärter und 
Heimfallzberechtigten ausgeſchloſſen. Die Fines find viel älter als das 
Statut 18 Edu. I. (Modus levandi Fines) und werden ſogar auf ſächſ. 
Urſprung zurüdführt. So von Plowden, auf den Stephen N. Com. I. p. 
538 verweist. Es follte hiedurch eben, wie heute burch eine Private bill, 
ein ſchwieriges Nechtöverhältniß geordnet werben — qui quidem finis sic 
vocatur, eo quod finis et consummatio omnium placitorum esse debet; 
et hac de causa providebatur (St. i8 Ed. I) Co. L. 121 a. Recoverf 
if ein auf einem fingirten Nechtzftreit beruhendes Contumacialerfenntniß. 

Ausgaben. von- Rotuli Finium, welde unter Heinrich II. beginnen, 
find vorhanden von J. Hunter (von 1195—1216), und Th. D. Hardy (rot. 
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Beſondere Beachtung nehmen die gefiegelten Privaturfunden, 
deeds, faits in der romanifchen Rechtsſprache des Mittelalters, in 
Anfpruch, entfprechend den brevia testata des Lehnrechts: Don dem 
Material, auf dem fie gefchrieben find, heißen fie auch cartae, 
obwohl im engern Sinne ein charter nur eine Urkunde über ein 
feoffment bedeutet °). Die Fertigung und Auslegung der gefte- 
gelten oder förmlichen Urkunden, von welchen blofe Handichriften, 
writings oder escripts, escrows in der altfranzöfifchen Rechts⸗ 
terminologie, wohl zu fcheiden find, bildet ſchon frühzeitig eine 
eigene Wiffenichaft mit einer felbftändigen Literatur *). 

Abgefehen von den gewöhnlichen Vorausfegungen, welche eben 
zur Abfchliefung jedes Rechtsgeſchäfts, alfo auch zu jeder Urkunde 
über ein folches vorhanden fein müffen, wie die Handlungsfähig- 
feit der Gontrahenten, abgefehen ferner von den Vorausſetzungen, 
welche in der Natur der Sache gegründet find, daß die Urkunde aus⸗ 
drücftich abgefaßt fein muß und die Contrahenten fowie das Objekt, 
worüber fich das Rechtsgeſchäft erſtreckt, deutlich bezeichnet fein 
müffen, was ſchon die Aufgabe des Eingangs der Urkunde, der f. 9. 


de oblatis et finibus tempore regis Joh.) und von Roberts (Excerpta 
e Rot. Finium Henrico rege) aus ben Jahren 1835 und 86. 

Bezliglich bed Umfangs des Begriffs von Public Records unb beren 
Mannigfaltigfeit verweife ih auf F. 8. Thomas’ Handbook to the Publ. 
Records 1858. Introd. und auch auf Butler Note 204 zu Co. Littl. 260 a. 

3) Steph. N. C. I. p. 489 n. s. 

9' Ich verweife hier nur auf die in Coke’s Comm. 6 a. n. 5 und 
36 b. n. 1 angegebene Literatur über Urfunden. Madox Form. Angl. Diss, 
— Nichols. Engl. Hist. Libr. — Selden Jan. Angl. b. 2 c. 2 und 3, 
au Mabillon de Re Diplomatica. 

Ferner Perkins c. 2, Shep. Touchst. c. 4, Vin. Abridg. tit. Deeds 
und Faits und Com. Dig. Fait. — In ber beutjchen Lit. findet ſich Einiges 
über Urkunden bei 3. Rüttimann, ber engl. Civilprozeß, Leipzig 1851. Im 
Allgemeinen läßt die deutfche Kit. die engl. Urkundenlehre völlig unbeachtet. 
Auch Biener, ber immer noch für Viele eine große Autorität ift, überſetzt in 
feinem „Engl. G.G.“ einmal escrows mit Debuction! — Weber bie 
fähf. Urkunde fiehe Zeitſchrift für d. R. 17. Bd. 2. Heft. ©. 179. Note 63, 
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premises ift, fo fommen hanptjächlich folgende Momente in Betradit. 
a) Das habendum und tenendum. Das habendum betrifft die 
Dualität des eingeräumten Befitrechts (estate), das wohl auch fchon 
im Eingang erwähnt jein Tann, womit dann das habendum nicht 
im Widerfpruch jtehen darf. Das tenendum betrifft die tenure, 
ob Nitterlehen oder ein anderes Beſitzverhältniß, was freilich in 
fpäterer Zeit, wo alles Land free socage wurde, von feinem Be⸗ 
lang mehr war. b) Das reddendum bezieht ich auf die Ge- 
genleiftung, fei es perfönliche Dienftleiftung oder Geldrente. c) Ein 
wichtiger Theil einer Veräußerungßurkunde war nach dem Syſteme 
des altengliſchen VBermögensrechts die clausula warrantiae. 
d) Die Siegelung ohne Unterſchrift ift den Urkunden feit der 
normännifchen Eroberung eigenthümlich im Gegenſatz zu der fädh- 
fifchen Zeit, wo man mit dem Kremzzeichen vor dem Namen unter- 
ſchrieb. Erſt mit dem Stat. of frauds 29 Car. II. c. 3 wurde 
die Unterzeichnung eingeführt. Diejer Theil der Urkunde ift das 
in cujus rei:testimonium , wobei die Worte fehlen: sigillum 
meum apposui °). e) Das Datum wurde in alten Urkunden 
häufig unterlaffen, um nicht beim Fünftigen. Gebrauch der Urkunde 
durch die Einrede der Verjährung gehindert zu werden. Erſt feit 
den Regierumgen Eduards II. u. III. wurde das Datum gewöhnlich 
beigefügt. f) Endlich die Clauſel: Hiis testibus. Diefer Theil der Ur- 
funde enthält die Beftätigung der f. g. delivery der Urfunde impli- 
eite in fi) und wird fowie die attestation fpäter genauer erörtert 


5) Im Mebrigen kann auf biefen, für bie Kritik ber "Echtheit der 
Urkunden fo wichtigen, Theil bier nicht weiter eingegangen werden. Be: 
merfenäwerth ift, daß die Siegel Anfangs Devifen enthalten und daß erfl 
feit den Kreuzzügen unter Richard I. die Wappen im eigentlihen Sinne, bie 
MWaffenrüftung, wie auf den Schilden, barftellend auffamen. Bezüglich der 
Unterfchriften find namentlich die Verfchiedenheiten in bem Styl ber Regenten 
beachtenäwerth, welche Korb Eofe (Co. Littl. 7 a. und b.) von Wilhelm dem 
Eroberer an big auf feine Zeit zufammengeftellt bat. 
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werden. In neueren Abhandlungen über Urkunden find auch 
noch Conditions und Covenants als felbftändiger Theil be 
ſprochen. | 

Die oben befprochenen Theile einer Urkunde find jeboch nicht 
zur Gültigkeit derfelben durchaus nöthig. ES kann eine Urkunde 
auch ohne premises, habendum, tenendum, reddendum, Klauſel 
der warrantia, Klauſel in cujus rei testimonium, datum und 
Rlanfel hiis testibus fein %)-— und doch ift die Urkunde als 
deed of feoffment rechtögültig, wenn nur darin enthalten ift, daf 
Jemand einem Andern Land für ſich und feine Erben geben will, 
und wenn er dann die Urkunde fiegeg und übergibt, wozu ſelbſtver⸗ 
ftändlich noch die livery of seisin hinzutreten muß ”). 

Dean muß überhaupt die Uebergabe der Urkunde (delivery) 
von der früher erörterten livery of seisin wohl unterfcheiden. 
Letztere erfordert eine mündliche Erklärung: des Tradirenden, welche 
bei der Webergabe der Urkunde umnöthig ift 9). Die Webergabe 
der Urkunde erjegt felbjt dann die livery of seisin nicht, wenn 
fie auf dem Grundſtück felbft gejchieht, wohl aber dann, wenn 
der Uebergeber der Urkunde erflärt, daß er dieſe Namens ber 


6) Diefe 8 Theile nennt deßhalb Korb Coke in feiner gründlichen Er- 
örterung (Co. Littl. 6 a.) die formall oder orderly parts eined deed of 
feoffiment. - 

7) Bract. fordert als wefentlich nur seriptura und signum b. h. bie 
Schrift, Siegelung unb Zeugen, welche zunächſt die Uebergabe (delivery) der 
Urkunde zu beftätigen haben fol. 396 b. und fol. 38 a. (Lib. II. c. 16. 
n. 12. — Diefes Kapitel handelt ausfchlieglih von chartae). Et quoniam 
hujusmodi scripturae non esset fides adhibenda, nisi signum inter- 
venerit, quod talis donatio et scriptura a conscientia et voluntate do- 
natoris emanaret, ideo in testimonium et approbationem rei gestae 
apponit donator signum adjiciendo in charta donationis clausulam istam, 
quod ut ratum sit et firmum etc. Vel- sic in cujus rei testimonium 
huic scripto sigillum meum apposui. Debent etiam testes ad hoc 
vocari. — 

8) Co. Littl. 49 b. 
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Saifine an den darin erwähnten Grundſtücken übergebe °). Trat 
zur Urkunde nicht die delivery, daun iſt fie nicht ein deed, fon- 
dern nur ein ESCTOW.. Trat zur delivery der Urkunde nicht auch 
bie liv. of seisin Hinzu, dann hatte der Beliehene, wenn er den 
Beſitz durch entry eigenmädhtig antrat, nur einen widerruflichen 
Beſitz (at will 2%). Die Livery. of seisin begann man erft in 
neuerer Zeit auf der Müdkfeite der Urkunde zu bemerken 1?) 

Nach diefer kurzen Darftellung der Lehre der Urkunden ift 
von felbft Mar, daß die Urkunde bei dem feofiment in der Regel nicht 
wejentlich ift, nur bei der Vebertragung von öffentlichem Gut (by 
record) und bei außerordentfirhen Webertragungen wie fines und 
recoveries waren fie weſentlich, abgefehen von den grants bei 
estates in exspectancy und bei incorp. rights, wovon 
fpäter. Ebenſo war die Urkunde unvermeidlich, wenn bei der 
Üebertragumg eine express warranty der Erben des Verleihers 
oder eine condition verabredet wurde, falls Gewährſchaft und Be- 
dingung zu Necht beftehen Sollten; endlich bei einzelnen fecundären 
Üebertragungen von Freehold, wie releage, confirmation und 
defeasanze, wovon in der Folge mehr.- 

b) Zeugen. 

- Mochte nun über feoffment eine Urkunde errichtet werden 
oder nicht, in allen Fällen war die Beiziehung von Gefchäfts- 
zeugen erforderlich, nicht ſowohl zur Nechtsgültigfeit der Ueber⸗ 
tragung, als vielmehr nur zum SZwede ber Erleichterung der 
künftigen Geltendmachung des Rechts durch Sicherung des Be— 
weiſes 12). Deficere. enim poterit probatio, quamvis non 
deficiat charta. Die Urkundszeugen brauchten bei der Errichtung 


.9) Co. Littl. 48 a. 

10) Co. Littl. s. 70. 

11) Co. Littl. 7 a. und Steph. N. C. I. p. 472. 
12) Steph. N. C. I. p. 477. 
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der Urkunde felbft gar nicht gegenwärtig zu fein; es genügte wenn 
ihnen diefe in Gegenwart des DVerleihers fpäter vorgelejen wurde. 
Die Regel war, daß das feofiment in der offenen Gerichtsner- 
fammlung im Comitat oder im Hundert vorgenommen und dafelbft 
auch die Urkunde errichtet wurde, um möglichft viele Zeugen zu 
haben. Die Zeugen mußten mit Beftimmtheit über die Urkunde 
fih erffären und zwar waren wenigftens zwei Beweiszengen nöthig. 
Ein Zeuge machte blos eine praesumtio oder probatio semi- 
plena, wie Bracton ſich ausdrückt; ebenſo wenn die Zeugen nur 
ihr Furwahrhalten, nicht ein beſtimmtes Wiſſen erklärten. Wider- 
ſprechen ſich die Zeugniſſe, fo ſiegt die Mehrheit, und bei Gleich⸗ 
heit der Zeugniſſe wird zu Gunſten der Urkunde und der donatio 
entſchieden 13). on 

Die Ausfage der Zeugen, wenn fie rechtswirkfam fein follte, 
mußte fich aber nicht blos auf die Errichtung oder doch fpäteren 


13) Bracton ift über bie Beiziehung der Zeugen fehr genau. Siehe fol. 
38 (Lib. II. cap. 16. n. 12). Debent etiam testes adhoc vecari (ort: 
fegung der Stelle in Note 7 oben) ut sub praesentia eorum omnia cum 
solennitate procedant, ut veritatem dicere possint, si inde fuerint re- 
quisiti, et eorum nomina debent in charta comprehendi, et si in eon- 
fectione thartae praesentes non fuerint, sufficit si postmodum, in prae- 
sentia donatoris et donatorii fuerit recitata et concessa; et utilius et 
melius si in locis publicis, sicut in comitatu et hundredo, ut facilius 
probari possit, si forte fuerit dedicta et cum talis fuerit solemnitas 
adhibita, non multum refert, utrum proprio vel alieno sigillo sit sig- 
nata, cum semel a donatore coram testibus, ad hoc vocatis, recognita 
et concessa fuerit. — Das Rechtsgeſchäft Fonnte übrigens auch an einem 
ganz obſcuren Ort, nicht gerade vor offenem Gericht vor fich gehen... Val. 
Bract. fol. 290 b., wo von der attineta gegen eine jurata, welche fich geirrt 
bat, die Rebe iſt. Si autem in juramento vel judicio aliquando erratum 
sit, videndum erit si error sit excusabilis vel crassa ignorantia ad hoc 
quod mitigetur poena, ut si factum de facili sciri non possit nisi per 
praesumtionem , ut si conventio vel contractus aliquis factus sit in oc- 
culto ita quod pauci praesentes extiterint, talis error excusabilis est. 
Si autem in publico et palam, ita et hoc ita quod omnes de patria 
hoc seiverint et soli juratores hoc ignoraverint vel inde dubitaverint, 
non excusantur a perjurio, quia talis crassa est ignorantia. 
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Anerkennung der Urkunde erftreden, fondern auf alle Handlungen, 
welche zu einem vollgältigen feofiment geforbert werden, aljo 
namentlich auch auf die livery of seisin. Außerdem war die Ur- 
kunde ohne allen Werth 1%). 

Gerade auf den Beweis der Tradition fam es hauptſächlich 
an. Beweifen diefe die Zeugen, fo ift der Beweis des feoffment 
gelungen, wenn auch bie Zeugen vom homagium und von einer 
charta nur vom Hörenfagen etwas wifjen. ‘Die Gutsleihe kann 
ja richtig fein, wenn auch die charta ungültig ift '°). 

Eine befondere Erwähnung verdienen hier die sectatores, als 
Zeugen, welche wohl zu unterfcheiden find von den Urkundszeugen. 
Es find PVertrags- oder Gejchäftszeugen, wie fie namentlich bei 
Käufen über Mobilien jchon in der ſächſ. Zeit vorfommen. Die 
Nebenbedeutung von sectatores als Dingpflichtigen oder Gerichts- 
untergebenen darf nicht irreführen, da ja auch im Lehnrecht bie 
pares des Lehnrechtes als Zeugen erſcheinen 1%). Während nun 


14) Bract. fol. 38. Item si dicant testes, quod interfuerint, ubi 
praelocutio donationis facta fuerit, vel confectioni et recitationi notulae, 
nec hoc sufficit, quia adhuc possunt partes resilire. Item non sufficit 
chartam esse factam et signatam, nisi probetur donationem esse per- 
fectam, et quod omnia quae donationem faciunt rite praecesserunt, et 
subsecutam esse traditionem, alioquin nunquam transferri potest res 
donata ad donatorium. Poterit enim homagium praecessisse, et quod 
charta rite facta sit, et vera et bona, et cum sollemnitate recitata et’ 
audita, tamen nunquam valebit donatio, nisi tunc demum cum fuerit 
traditio subsecuta et sic poterit charta esse vera, sed sine facta seisina 
nuda. Vgl. oben bie Stellen in $ 10 Note 9 und 10. Ferner Bract. fol. 398. 
Si autem dicant, se interfuisse ubi donatio facta fuit et charta et ho- 
magium captum, sed de seisina nihil sciverint, probatur charta legi- 
tima, sed donatio erit invalida, quia nihil probant de seisina. 

15) Bract. fol. 398 (Fortſetzung der letzten Stelle), Et vice versa 
fieri poterit si seisinam probaverint legitimam, quod donatio erit va- 
lida, licet nihil probaverint de homagio capto nec de charta: ut si 
testes et juratores dicant, quod chartam illam nunguam antea viderunt, 
nec unquam audita fuit in comitatu nec hundredo, licet dicant quod 
rogati fuerint quod essent testes, tamen non valebit charta. — 

16) Lib. feud. ]. tit. 4. 
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aber in der ſächſtſchen Zeit das Privatzeugniß in Eivilfachen unbe- 
dingt galt und den Reinigungseid ausfchloß, kommt dem Privat- 
zeugniß in ber normännifchen Periode Teine abfolute Beweisfraft 
mehr zu. Selbſt 2 und 3 Contraktszeugen bes Klägers reichten 
nicht aus, wenn ber Beklagte die doppelte Anzahl Eidhelfer 
aufbringen Tonnte 1). Diefe Vertheidigung des Beklagten burch 
Edhelfer ift die defensio per legem entfprecdhend der compur- 
gatio in Griminalf achen. Brachte der Beklagte nicht die genü⸗ 
gende Zahl anf, fo wurde für den Kläger entſchieden 19). 
Auch wenn bie Zeugen Gerichtözeugen waren, fo galt ihr 
Zeugniß doch nur dann unbedingt, wenn dieſe Gerichtszeugen durch 
beſonderes Gemohnheitsrecht die Kraft eines record hatten 1°): 
Ein finguläres Necht war es auch, daß Handelsfeute Schuld und 
Zahlung durch Zeuge und jurata, alfo mit Ausfchluß der de- 
fensio oder vadiatio per legem, beweifen durften ?9. 
Das Verfahren mit sectatores finden wir num auch auf ben 


17) Fleta II. 63. 8 9, 10 (wo von ber actio debiti die Rebe ift). Sed 
si sectam produxerit, hoc est, testimonium hominum legalium, qui 
contractui inter eos habito interfuerint praesentes, qui a judice exami- 
nati, si concordes invenientur, tunc poterit vadiare legem suam contra 
petentem et contra Sectam suam prolatam: ut si duos vel tres pro- 
duxerit ad probandum, oportet quod defensio fiat per quatuor vel per 
sex, ita quod pro quolibet teste duos producat juratos usque ad 
duodecim. 

18) Vgl. die Stelle Über Witthum bei Brakton (fol. 804 b.). 

19) Fleta lib. II. c. 28. 55. Habet etiam rex curiam suam in 
Givitatibus et burgis et locis exemtis, sicut in hustingis London, Lin- 
coln etc. ubi barones et cives (et sectatores) recordum habent in iis, 
quae coram eis fuerunt terminata (licet non secundum legem com- 
munem sed) secundum consuetudines suas diu obtentas. — Anders in 
Deutſchland. Sachſ. ſpiegel Buch I. A. 7. — Swaz her aber vor gerichte 
tut, des verzuget in ber fache walde mit zwen mannen und ber richter fal 
der dirte fein, 

20) Bract. fol. 315 b. Fleta IL c. 64. Forsyth hist. of trial by 
jury p. 157. 
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Immobiliarprozeß übertragen, insbefondere auf das Verfahren mit 
jurata bei dem breve de ingressu, wovon in der zweiten Ab- 
theilung die Sprache fein wird ??). 


8 12. 


5) Eintragung (Regiftrirung) in öffentliche 
Bücher. Finis et cyrograpmum. Grundbücher in Midd— 
lefer, York, Bedford, Irland und Schottland. 

Es erübrigt. nur noch eine kurze Unterfuchung darüber, ob 
im alten Recht and eine Regiftrirung der Urkunden (deeds) in 
öffentlichen Büchern bei Feoffment ftattfanb. 

ALS gemeined Recht kommt eine folche Eintragung nicht bor 
und es findet fich nichts Aechnliches, wie die Lehensprotokolle neben 
den Lehensbriefen, literae, investiturae, oder den longobardiſchen 
brevia testata , welche den englifchen deeds entfprechen. Waren 
mehre Perjonen bei einem deed betheiligt, fo wurden jedoch jeder 
Partei Vervielfältigungen der Urkunde (counter parts) überliefert. 
Obwohl nun hierbei die größte Sorgfalt für Aufbewahrung des 
Beweiſes ftattfand, und namentlich hiefür durch zahnförmige Zer- 
ſchneidung der mehrfachen Urkunde (Indenture), fowie auch bis- 
weilen durch Hinausfchreiben über ben Schnitt bei chirographa, 
von den Canoniſten syngrapha genannt, geforgt wurde: fo fand 
doch daneben eine Verzeichnung in öffentlichen Büchern wicht ftatt. 
Die deeds finden fich in den Archiven auf denfelben Rollen, wie 
die placita. Nur aus fpüterer Zeit find gefonderte deeds, fo- 
wohl der Court of Common Pleas al® bes Exchequer (Plea 
side) - vorhanden. Wurde eine Veräußerung übrigens noch jo 

feierlich vollzogen, fo zwar daß zur charta (deed) auch noch finis 
und cyrographum hinzutrat, ſo wurde doch die Notorietät der 


a) Bract. fol. 320 &. (de ingressu). 
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livery of seisin noch gefordert. Der bisherige Befiger kann ja 
nicht aufhören anime possidere ?). 

Wenn nun auch Grundbücher wicht als gemeines Recht vor- 
fommen, fo war es doc wohl ein weit verbreitetes Gewohnheits⸗ 
recht, daß alle Rechtsgefchäfte über liegendes Gut, welches zit einem 
Manor oder der Kirche gehörte, in einem Lagerbuch ganz oder 
im Auszug verzeichnet wurden. Diefe Befiger heißen tenants by 
copy of court roll’ (tenentes per copiam rotuli Curiae). 
Obwohl urſprünglich diefe Beſitzer Teineswegs alle unfrei waren, 
jo fanfen fie doch allmählig zur Stufe der Unfreien herab, weß⸗ 
halb deren Beſitzſtände fpäter bei jenen, welche geringeren Rang 
als Freehold haben, genauer werben erörtert werben. | 

Erſt nach Ende des Mittelalters unter Heinrich VIII. kam 
eine Art Regiftrirung von Freehold auf, nämlich in Folge der 
Ausbildung der Uebertragungsformen nach dem gleichzeitig mit bem 
statute of uses entftandenen st. of enrollments, insbeſondere 
bei Kauf (bargain and sale), mn heimlichen Veränßerungen, 
welhe mit Umgehung der livery of Seisin häufiger wurden, zu⸗ 
vorzukommen ). 

Außerdem find erſt in ganz- neuer Zeit Regiſtrirungen (En- 
rolments) des Grundeigenthums aufgekommen, welche hier er⸗ 
wahnt zu werden verdienen, weil fie ſich an das gemeine Reit 
anfchliehen. . 

1) Das Syſtem, wie «6 in Middleſer (nach St. 7 Anne 
c. 20. 1708) und York (fir mande Ridings durch "Statuten 
vom J. 1703, .1707 und 1735 eingeführt) gilt. Hiernach er- 


— — 

l) Bract. fol. 262. Idem est si quis donationem fecerit per char- 
km, et ita quod finis et cyrographum in curia domini Regis inter- 
venerit cum omni solennitate, si nulla subsequitur seisina, vel minus 
sufficiens. — 

2) Siehe hierüber die mehrerwähnte Abhandlung in ber Zeitſchr. f. deut: 
ſches Recht a. a, DO. S. 199-201, 
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ſtreckt ſich die Regiftrirung nur auf Deeds und Teſtamente 
(Wills), fo weit fie fi) auf Grundeigenthum beziehen. 

Daffelbe Syſtem herrſcht in Irland (nad; dem Irish st. 6 
Anne c. 2. 1707). Bon den Urkunden werden aber da wie bort 
nur Auszüge (Memorials) eingetragen. Der Auszug muß mit 
Siegel und Handfchrift eines oder mehrerer Contrahenten verjehen 
und von zwei Zeugen, worunter iwenigftens ein Gejchäftszeuge, 
beglaubigt fein. Hiergegen - hat der registrar ein Certifilat aus- 
zuftellen. Wird eine Urkunde nicht regiftrirt, was der Wahl ber 
Contrahenten anheimgeftellt ift, fo erjcheint fie fir fraudulos und 
nichtig gegen jede fpäter regiftrirte, vorausgeſetzt, daß ‚fe auf va- 
luable consideration beruht ®). 

In Srland werden die Urkunden im Ausznge in dem office 
zu Dublin regiftrirt. Bei entfernt gelegenen Gütern fett die 
Bornahme der Regiftrirung vorans, baf ein affıdavit von einem 
der Urkundszeugen vor einem Afftfenrichter ‘oder vor den Friedens⸗ 
richtern bei den quarter sessions oder auch vor einem befondern 
commissioner beſchworen worden ift %). 

2) Vollſtändig werden die Urkunden, jedoch nur deeds aber 
alle diefe, eingetragen in DBebford (über Lands in the Bedford 
Level) nad) st. Karl DI. c. 17. s. 8. 1663. 

3) Befondere Erwähnung verdient Schottland, welches in dem 
Report, die Registration of Title betreffend, vom Jahr 1857 
auf Seite 4, wo bie beftehenden Arten von Regiftrirungen auf- 
geführt find, ſeltſamerweiſe unerwähnt geblieben ift. 

In Schottland iſt die Kundbarmachung der Saifine im Grund⸗ 
buch bereits durch Statut vom J. 1503 (c. 89) und 1540 (c. 
79) eingeführt worden, zunächſt für Kronlehen. Da mußten die 

3) William Burge, .Commentaries on Colonial and Foreign Laws, 

generally and in their conflict with each other and with the Law of 


England. Lond. 1838 in 4 vol. Siehe hier vol. II. p. 814—816. 
4) Burge, Colonial and foreign Law vol. II. p. 817—820. 
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Sheriffs jährlich dem Exchequer ein Verzeichniß (note) der Beisins 
mit Angabe ber Zeiten und Beſchreibung des betreffenden Landes 
zur Eintragung dort vorlegen. Dieſes wurde durch Afte von 1555 
(c. 46) und 1587 (c. 68) auch auf Privatgliter ausgedehnt, aber 
nur für seisins. 

Hier gilt als Regel, daß die Saifine- zwar ungeachtet nicht 
erfolgter Regiftrirung gilt, aber fie Hat Dritten gegenüber feine 
Wirkung, wenn biefelbe nicht im Megifter innerhalb ber Friſt 
von 60 Tagen von der - Errichtung der Urkunde an verlautbart 
worden ift. Die Urkunden mäffen vollſtündig, nicht nur im Aus- 
zug, eingetragen werden; daneben wird aber zur Gontrole ein 
minute-book feit Gefeß von 1672 (c. 16) geführt. Die Ein- 
tragung, welche fich aud) auf reversions, regresses, bonds er- 
ftreckt, Tann fowohl in Edinburg, als in den befonderen Diitrikten 
verlangt werden feit Alt 1617 (c. 16) °). | | 


8 13. 
Die Beräußerungdform unkörperlicher Rechte. 


II. Grant. Nachdem wir die Uebertragung von Freehold an 
förperlichen Dingen behandelt haben, kommen wir nun zu der 
Vebertragungsform , welche bauptfächlich den Webergang von Free⸗ 
hold am unkörperlichen Dingen vermittelt... Hier können wir ung 
fürzer fafjen, da die meiften Vorausfegungen des feofiment auch 
bei grant vorkommen. 

Wir müſſen bei grant vorerſt die Incorp. rights fir ſich 
betrachten und dann unterſuchen, bei welchen Rechten ſonſt noch 
dieſe Uebertragung ſtatthat oder welche Rechte, nach der engliſchen 
Sprachweiſe, lie in grant und nicht in livery. Ä 


5) Burge a. a. ©. vol. IIL p. 824-827. 
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a) Bei Incorp. rights ift der Natur der Sache nach das 
wichtigfte Erforderniß, welches wir bei dem feoffment von förper- 
fichen Befisgegenftänden kennen gelernt haben, nämlich die Zra- 
dition — livery of seisin — nit möglich "). — 

Es tritt deßhalb Hier die Urkunde, welche die Stelle ber 
Tradition verfieht %), im ben Vordergrund. Hierin allein liegt das 
Eharakteriftifche diefer zweiten Form der Leihe, grant, welche außer⸗ 
dem diefelben Erforderniffe, wie das feoffment, hat. Grant läpt 
fi) daher, obwohl es in einem allgemeinen Sinne auch alle andern 
Arten von Mebertragungen von Land begreift, im engern Simme 
kurz als Vebertragung mittelft Urkunde (deed) bezeichnen ®). Daß 
bei grant die Urkunde, die gefiegelte Urkunde (deed) allein — 
alfo auch abgejehen von der Eintragung in die öffentlichen Bücher 
— den Uebergang des dinglichen Rechts Dritten: gegenüber bewirft, 
ift fchon in der natürlichen Bejchaffenheit der unkörperlichen Hechte 
begründet, was aber von englifchen Schriftitelleen meines Wiſſens 
nirgends hervorgehoben wird. Die gewöhnlichen Servituten, wie Weg⸗ 
und Wafferrechte, find wie alle Prädialfervituten durch die An- 
grenzung des dienenden und herrichenden Grundſtückes beſtimmt, jo 
. daß jeder Befiger der fraglichen Grundſtücke obligirt, der Eigenthüimer 
eines andern Grundftäds aber von felbjt von der Beziehung zu 
dem fraglichen echte ausgefchloffen if. Wie nach römifchen 
Recht, find die Rechte folcher Realfervituten nicht übertragbar und 
theilbar *%). Wohl aber ift bie Ausübung übertragbar und der 

1) Bract. Lib. II. c. 18. n. 2. Et nihil aliud est traditio in uno 
sensu, nisi in possessionem inductio de re corporali, ideo dicitur quod 
res incorporalis non patitur traditionem: sicut ipsum jus, quod rei 
sive corpori inhaeret, et quia non possuut res incorporales possideri, 
sed quasi, ideo traditionem non patiuntur, sed quasi, nec adquiruntur 
nec retinentur nisi per patientiam et usum. Bgl. c. 17. n. 2. 

2) Co. Littl. 49 a. - 


3) Siehe Sheppard’s Touchst. 228 und J. Williams, R. P. p. 214. 
4) Ich verweife auf Puchta Pandekten 8 178. Ä 
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römifhe Sat: Locare servitutem nemo potest nicht anwend- 
bar. Bei den fo wichtigen Genoffenfchaftsrechten ift die Berechti⸗ 
gung ohnehin an die Ortsnacdbarichaft gefnüpft, und bei den 
Renten zumeift an das. Gebiet der Gutsherrſchaft. Nur die Frei- 
heiten (franchises) erfordern wegen ihres öffentlichen Charakters 
norh einer befondern Solennität zu ihrer Begründung, nämlich Ver- 
leihung durch record. 

Da die Tradition bei incorp. rights unmöglich ift, fo zeigt 
ſich der realiftifche Charakter des englischen Rechts Hier In anderer 
Weife durch die bedeutfame Hervorhebung des längeren faktifchen 
Beſitzes (quasi possessio). Gerade bei den inc. rights hat fi) 
zunächſt die Lehre von der Verjährung durch Rechtsausübung d. h. 
Befig gebildet, welche hier preseription heißt im Gegenſatz der 
Klagverjährung (Limitation -of actions) d. h. der Verjährung 
der lagen auf Wiedererlangung. körperlicher Gegenftände, fowie 
der Forderungen überhaupt. 

Die bei den körperlichen Rechten mögliche quasi possessio 
foll nun zwar nicht die Livery erfegen — es bebarf diefer fowie 
der Ausübung des Rechts zur Wirkſamkeit der Leihe nicht —, 
aber die Aeußerung, die Ausübung des übertragenen Rechts gibt 
dem Beliehenen bejondere Rechte. Namentlich wird der Belichene 
durch den Beſitz d. h. durch die Nechtsausübung, z. B. Einnahme 
von Gilten, Zehnten, in den Stand gejegt auf die Erbfolge zu 
wirken, indem die Negel Anwendung. findet: Seisina facit sti- 
pitem °). 

Daß übrigens die Verjährung d. h. die unvordenfliche Rechts— 
übung nicht blos zur Ergänzung des grant dienen oder es er- 
jeßen fol, wurde fchon oben $ 6 am Ende erörtert und dort 
deßhalb auf die Unanwendbarkeit der ebenerwähnten erbreditlichen 


- 


5) Stephen I. p. 656. 


224 \ 


- Marime: Seisina facit stipitem aufmerffam gemacht, ſobald ſich 
auf Erwerbung durch Verjährung allein, alfo ohne Urkunde be- 
rufen wird. | 

Es verdient erörtert zu werden, ob Verjährung auch gegen 
eine. urfundliche Leihe ftatthat. Diejed muß wohl im Allgemeinen 
bejaht werden. Schon ein 2Ojähriger Befi ergibt nach gemeinem 
Necht eine Vermuthung für die Immemorialverjährung, die nur 
dann elidirt wird, wenn der Gegner urkundlich nachweist, daß er 
jelbft den Verjährungsbefiger belehnt hat. 

Endlich ift noch auf die Eigenthümlichkeit der hier befprochenen 
Leihe (grant) aufmerkfam zu machen, daß bei ihr von feiner dis- 
continuance db. 5. keiner Befigunterbrechung gejprochen werden 
kann. Der Berechtigte, Tann fi in allen Fällen nicht eigen- 
mächtig durch Beſitzergreifung (Entry) Recht fchaffen, wie fonft 
bei körp. Befiggegenftänden, fondern nur durch Klage und zwar 
auch dann nicht, wenn er durch record vor dem Konigshof be- 
lehnt worben ift ®). Discontinuance ift ihrem Begriffe nad) die 
Wirkung einer Entwerung (disseisin, Entziehung von reehold), 
jo zwar daß der Entwerte nicht. mehr eigenmächtig wieder Befik 
ergreifen fan, fondern Hagen muß 7). Gegenüber dem Pächter, 
der nicht freehold hat, ift auch nicht discontinuance möglich °). 

b) Außer bei incorp. hered. fommt grant noch vor bei 
den Anwartfchaftsrechten (estates in expectancy), von benen 
alsbald gefondert gehandelt werden wird. 


— — — 





6) Littl. s. 618. Et nota, que de tielx choses que passont per 
voye de graunt, per fait fet en pays etc. et sauns Ilyverö; la, tiel 
graunt ne fait pas discontinuance, come en les cases avaunt-dites, ou 
autres cases semblables etc. comment que tielx choses sont grauntes 
en fee per fyn levé en. le court le roy etc. unquore eeo ne fait dis- 
continuance etc. 

7) So bie Definition von Butler Note 217 zu Co. Littl. 266 b. 

8) Note Butler's 278 zu Co. Littl. 325 a. 
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Schließlich können die fonjtigen Arten der Veräußerung von 
Land neben feoffiment und grant nur kurz erwähnt werden, ba 
fie bloſe Modificationen der bereits bejprochenen Erwerbsarten an 
Freehold find. Es kommt bei ihnen hauptfächlic nur in Betracht, 
inwiefern livery of seisin und deed nöthig find. 

Was vorerſt lease oder demise d. h. Pacht von Freehold 
auf Lebenszeit betrifft, ſo iſt dieſe Erwerbsart nur dem Namen 
nach vom feoffment unterſchieden, weil livery nöthig ift ?). Die 
techniſche Bedeutung von lease ift aber die, daß hierbei ein ge- 
ringeres Intereſſe, als der Verleiher hat, übertragen wird. Von 
lease geringerer Rechte d. h. Pacht im engeren Sinn wird Ipäter 
gefondert gefprochen. 


8 14. 


Sonſtige Erwerbäarten von Frechold im Wege der Ber- 
änßerung. 


Die übrigen Erwerbsarten von Freehold zerfallen in ur 
prüngliche (primary, original) wie die bisher befprochenen 
und abgeleitete (secondary, derivative), welche ſich auf eine 
bereite borauögegangene ursprüngliche Leihe (conveyance) be⸗ 
ziehen. 

A. Zu den erſteren gehören nach den bisher beſprochenen noch 

1) Das Tauſchgeſchäft (excambium, exchange). Tauſch 
iſt die gegenſeitige Leihe oder Zuwendang (grant) von gleichen 
Intereſſen. Nach der herrſchenden römiſchen Rechtsanſchauung iſt 
der Tauſch die Auswechſlung (permutatio) ſpezifiſch gleicher Ge- 
genftände, welche fich gegenfeitig zu Eigenthum zugewendet werden. 
Der englifche Tauſch, wie er beim Grundbefig vorkommt, fordert 


9) Littl. 8. 59. 
Gundermann, engl. Privatrecht. 15 
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nur bie gegenfeitige Verleihung gleicher Beſitzſtände (estates), nicht 
des Eigenthums oder des vollen Rechts an dem Grundftüde. Ein 
Taufch über ungleiche Befigitände, wie fee simple gegen fee tail 
ober Pacht auf Lebenszeit oder gewiffe Jahre ift nichtig . Die 
Perfektion des Vertrags ſetzt den ausdrüdlichen Gebrauch des 
Wortes Tauſch voraus, ähnlich einem Gefchäft ähnlicher Art, dem 
Wechfel (cambium), der den Austaufch von Geld de loco in 
docum zu vermitteln hat ®). | | . 

Dem Taufche als ſolchem (im Gegenfak zu einem mu- 
tual conveyance) ift nım eigenthümlich, daß "die livery of 
seisin bei ihm überflüffig ift ). Wohl aber muß zu feiner 
Wirkſamleit der Befigantritt (entry) und zwar bei Lebzeiten ber 
Contrahenten hinzukommen %. Der Beſitzantritt gleicht da der 
unförmlichen Tradition des römiſchen Rechts, welche zum Tauſch 
gehört ®). 

Die Urkunde ift zum Tauſch nicht in allen Fällen wefentlidh; 
nur dann wenn Incorp. rights, überhaupt Nechte,. welche lye in 
grant, vertauſcht werden und wenn die Grundſtücke, welche ver⸗ 
tauſcht werden, in verſchiedenen Grafſchaften liegen 6). Außer- 


1) Littl. s. 64 und 65. Et nota que en eschaunge il covient que 
les estatez que ambideux de les parties averount en les terres issint 
eschaungez, soient owelx. 

2) Co. Littl. 51 b. Ich verweife über. die urſprüngliche Natur bes 
Wechſels, auf ben hier nicht eingegangen werden kann, auf Biener's Ab: 
bandlungen aus dem Gebiete ber Rechtsgeſchichte. Leipzig 1846. S. 70. 

8) Littl. s. 62. 

4) Co. Littl. 51 b. Hier find 5 Erforderniſſe des Tauſches aufgezählt. 

6) L. 1. D. de rer. permut. (19. 4). Item emtio ac venditio nuda 
consentientium voluntate contrahitur: permutatio autem ex re tradita 
initium obligationi praebet: alioquin si res nondum tradita sit, nudo 
consensü constitui obligationem dicemus --. 

6) Co. Littl. 51 b. und insbeſ. Littl. s. 68. In ſolchem Fall muß 


bei feoffment bie.livery in jeber Grafichaft vorgenommen werben. Littl. 
s. 61. 
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dem wird der Tauſch blos mündlich (by paroll) und durch entry 
vollzogen 7). Erft das Stat. of frauds 29 Karl's II. c. 3. 
forderte Schrift und feit stat. 8 und 9. Vict. c. 106 s. 3. ift 
deed erforderlich. 

Die eben erörterten Eigenthimticheiten laffen den Tauſch 
nicht als eine beſondere Erwerbsart erſcheinen, ſondern ſtellen ſich 
felbft nur als Modifikationen der Grundformen von feoffment 
und grant dar. Littleton behandelt deßhalb auch mit Hecht 
den Taufch Tediglich in demfelben Abfchnitt, wo er- die Anwendung 
der livery of seisin befpricht, welche bei Pacht auf Jahre nicht 
vorkommt, nämlich bei der tenancy for years. 

2) Die Theilung (partition). Diefe tritt ein, wenn von 
Mehreren gemeinfchaftlich befeffene Grimdftitcke zu gefondertem Be- 
fi zerlegt werden. Es find da die 3 Arten von Mitbefit, von 
deren fpäter gefondert gehandelt werden wird, zu unterfcheiden. 
Dei dem Mitbefig Mehrer, welcher von allen durch Erbfall er- 
langt ift, alfo ‚bei fogenannten parceners, gilt die Regel, daß ſo⸗ 
wohl Grundſtücke als auch folche Nealrechte, welche lie in grant, 
mündlich ohne förmliche Urkunde (by paroll without deed) ge⸗ 
theilt werden können 8). Dagegen joint-tenants und tenants 
in common fünnen die Teilung nur mittelft Urkunde (deed) 
- — wenn auch nicht unterzeichnet — vornehmen; bei tenants in 
common kann bie Theilung jedoch auch mündlich bewerk⸗ 
ftelligt werben, wenn fie durch Livery vollzogen wird). Die 
Geſetzgebung Heinrichs VILL, welche nur die Theilung erleichterte, 
änderte nichts an den Formen derſelben. Nach den st. of frauds 





7) Littl. s. 62. Liegen nur Pertinenzen eine Manor in einer andern 
Grafſchaft, ſo wurde wie es feheint von der livery bier Umgang genommen. 

8) Littl. s. 250. Et nota que particion per agr&ment perenter 
Parceners, poet estre fait per la ley entre eux, auxibien per parol 
Saung” fait, come per fait. Dann s. 252. 

9) Co. Littl. 169 a. 


15 * 
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wurde jedoch Schriftform, wie e8 fcheint, bei allen Arten des 
Mitbeſitzes vorausgeſetzt. Erft in neuefter Zeit (8 et 9 Vict.) 
wurde deed bei Vermeidung der Nichtigkeit ausdrücklich vorge 
fchrieben. | 

Die Partition iſt offenbar feine eigene Erwerbsart von Free 
Hold ; fie gehört mehr nur zu der Lehre von der Anwendung der 
Tradition bei dem Uebergang der Rechte von Mitbefigern. Auch 
das röm. Recht muß 3. B. bei der societas omnium bonorum 
von der Regel, daß das Eigenthum nur durch Tradition über- 
tragen werden könne, abweichen. Auf dem Continent fprach man 
da, wie auch in andern Fällen, früher von einem transitus le- 
galis '%). Die Zufammenftellung aller Fälle einer Theilung von 
Rechten, wie fie in England für Realrechte gebräuchlich ijt, ver- 
dient wohl auch in den Syſtemen des Continents Nachahmung. 

Mit der’ Partition find nicht zu verwechſeln die modernen 
Theilungen von Gemeinfchaftsrechten (Rights of Commons), 
welche Enclosures heißen, und die faktiſche Trennung oder Ablö- 
fung von Servituten, vielmehr Genoffenfchaftsredhten, die wir oben 
ſchon genauer betrachtet haben, bezwecken. Diefe Theilungen erfolgen 
nah Einwilligung von ?/s der Intereſſenten 12). 

B. Ubgeleitete oder fecundäre Erwerbsarten. 
Diefe können, da fonft das Syſtem der Saifine in feinem ganzen 
Detail dargeftelft werden müßte, bier, wo es nur gilt, das alt- 
englifche Privatrecht in feinen Grundzügen zu zeichnen, auf feinerlei 
einläßliche Darftellung Anfpruch machen. 

1) Release. Diejes Rechtsgefchäft entfpricht weder dem rö- 
mischen Verzicht (renuntiatio), der im Gegenſatz zur Veräußerung 

(alienatio) ein Recht aufgibt, ohne e8 auf einen Andern zu über- 


. 10) Siebe Buchta, Pandekten $ 148. 
11) Siehe hierüber Stephen I. p. 630—634 und insbeſondere Gneiſt 
Thl. L ©. 480—484. 
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tragen, noch dem Erlaßvertrag, der die Aufhehung einer Obligation 
bezweckt und nie einſeitig vorgenommen werden kann. Es gibt 
feinen einfeitigen Verzicht auf Forderungen 12). 

Releaſe, Entlaffung, ift die Aufhebung eines Rechts zu 
Gunften eines Andern, der bereits im faktiſchen Beſitz iſt. Solche 
Fälle find insbefondere die Uebertragung des Rechts (f. g. ulterior 
interest), da8 ein Rückfallsberechtigter hat, anf den, der mittler- 
weile im Beſitz ift, den fogenannten particular tenant; ferner 
gehört hierher die Aufgebung des Rechts von Seite eines Mitbe- 
ſitzers (contenant) zu Gunſten eines andern, der gleichfalls An⸗ 
theil an einem ungetheilten Gut hat, endlich die Aufgebung eines 
Rechts überhaupt zu Gunſten eines Andern, der einen fehlerhaften 
Beſitz (wrongfull possession) hat. Der erſte Fall, der häufigſte 
(enlarger l’estate), und der zweite (mitter l’estate) fegen immer 
voraus, was bei dem britten .(mitter le droit) nicht vorkommt, 
daß zwiſchen beiden Parteien eine privity of estate befteht, d. h. 
ein fo nahes Verhältniß, eine fo enge Beziehung, daß die Beſitz⸗ 
ftände beider juriftifch nur als ein Beſitzſtand (estate) erjcheinen. 
Der Befigftand beffen, der ein Gut zu Erbrecht beſitzt und deffen, der 
diefe8 von jenem anf Lebensdauer erhalten hat, ift im Grunde 
m ein fee simple, beffen Ausübung zeitlich Übertragen ift. Hat 
der Befiger auf Lebenszeit wieder auf gewiſſe Jahre verpachtet, dann 
fteht aber diefer Pächter in Keiner privity mehr zu dem urſprung—⸗ 
lichen Eigenthümer 8). 

Dem Release in eigenthumlich, daß bei ihm Livery nidt - 


12) L. 91. D. de solut. (46. 8). Siehe Puchta Pandekten $ 297. 

13) Coke (up. Littl. 271 a.) nennt’ vier Verhältniffe von privies 1. 
in estate zwifchen donor und donee, lessor und lessee. 2. privies in bloud 
(Blut; zwifchen Erbe heir) und ancestor und zwiſchen coparceners. 3. pri- 
vies in representation, zwiſchen executors und testator. 4. privies in 
tenure zwiſchen lord unb tenant.. Im Allgemeinen unterſcheidet man pfi- 
vies in deed und in law. 
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nöthig ift, auch nicht bei Freehold. Dagegen ift in allen Fällen 
eine fürmliche Urkunde (deed) an feiner Rechtsgültigkeit noth⸗ 
wendig ). 

Von wie hoher Bedeutung release im Spftem der Saifine 
ift, zeigt der Umstand, daß Littleton hievon gefondert in 71 Artikeln 
handelt (s. 444—514) ??). 

2) Surrender, sursum redditio, ift das gerade Gegentheil 
von release. Während bei bdiefem ein größerer Beſitzſtand auf 
einen geringeren übergeht, geht bei surrender ein Fleinerer Befik- 
ftand in einem größeren auf. Wo alfo durch gegenſeitiges Ueber⸗ 
einfommen ein Befisftand auf Lebensdauer oder gewiſſe Jahre 
an einen Anwartſchaftsberechtigten aufgegeben wird, der ein un- 
mittelbares Anrecht (reversion oder remainder) darauf hat, da 
fpricht mar von surrender; und da zwijchen dem, der fein Recht 
fo aufgibt j (surrendoror) und jenem, dem es überlaffen wird 
(surrenderee), eine privity of estate befteht — nur ein estate 
of possession, fein blojes Recht kann fo aufgegeben werden — 
fo bedarf e8 auch nicht einer Livery nod) auch nur des Beſitz⸗ 
antritts. ine fürmliche Urkunde (deed) ift nur dann nöthig, 
wenn eben Dinge that lie in grant in Frage ftehen 19). 

Erſt die Gefeßgebung Karls II. (stat. of frauds) fchrieb 
deed oder doch Schrift vor, und 8 et 9 Vict. ce. 106. s. 3. 
deed im Allgemeinen. 

- Eine andere Bedeutung als hier Hat surrender bei Copy- 
hold oder f. g. customary estates, wovon fpäter. 

3) Confirmation 17). Hierbei handelt es fi um die Be 


14) Co, Littl. 264 b. Stephen I. p. 499. 
15) Im Uebrigen wird bier auf Reeves hist. of the Engl. law II. 
p. 354 u. f. verwiejen. 


16} Coke zu Littleton 8. 636 (im Abſchnitt von der discontinuance) 
337 b. und 838 a. 


17) Littl. handelt gefondert bievon s. 515550. 
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ftätigung oder Befeftigung eines unficheren Rechts 1%). Es foll 
entweder ein Beſitzſtaud, welcher vernichtbar (avoidable oder de- 
feasible) ift, beftärkt, gefichert, oder ein partilulärer Beſitzſtand 
(deffen Natur im Abfchnitt von den Anwartfchaften genauer zu 
erörtern ift) erweitert werden. ‘Der legte Fall ift identifch mit 
dem wichtigften Fall von release, dem ſ. g. enlarger l’estate. 
Ueber den erften Fall gibt Brakton folgende Beiſpiele. Wenn 
Jemand ein Freehold überträgt, der Beliehene erlangt aber zu 
Lebzeiten des Verleihers nicht die Zradition, fo ift fein Befisftand 
nur dann gefichert, wenn nicht die Sonfirmation des Erben hinzu⸗ 
gelommen. Hat Jemaud eine fremde Sache veräußert, fo gilt 
die Keihe nur zwiſchen den Contrahenten, gegen einen dritten „aber 
wur dann, wenn der wahre Eigenthümer die Leihe confirmirt. 
Cbenſo ift e8, wenn Jemand veräußert hat, der mur auf Lebens⸗ 
zeit oder gewiffe Jahre, oder nur als Vormund, Pfandgläubiger 
oder Bürge beſitzt 29). Der Befigftand, welcher beftätigt werden 
ol, darf aber fein an ſich nichtiger fein ?9). Ubi donatio nulla 
omnino nec valebit confirmatio. 

Bei Confirmation bedarf e8 fo wenig als bei release der 
livery of seisin; wohl aber bedarf es einer föruilichen Urkunde 
(deed) 21). 

Es gibt übrigens zwei Arten von confirmation, in deed und 
implied oder in law 22). 

Auch bei den früher erwähnten fecundären conveyances, 





18) Bract. Lib.:II. e. 25. n. 2. Videndum igitur quid sit con- 
frmatio, et est confirmatio prioris juris et dominii adepti firmatio, cum 
prima firmitate donationis, nihil enim novi attribuit, sed jus vetus 
consolidat et confirmat. 

19) Bract. fol. 58. Bgl. Littl- s. 516. 

20) Butler note 258. 

21) Steph. I..p. 502 (2 Blackst. Comm. 326). 

22) Co. Littl. 295 b. 
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nämlich bei release und feit dem st. of frauds bei surrender, 
kann bei dem Mangel einer ausdrücklichen Urkunde aus den Um⸗ 
ftänden gefeglih die Eriftenz des fraglichen Rechtoͤgeſchafte ge⸗ 
folgert werden. 

4) Assignment. Die Bedeutung dieſer Art von conveyance 
befteht darin, daß hierbei das volle Intereſſe des Verleihers auf 
den Belichenen übertragen wird, fo zwar daß jett der Beliehene 
ganz an die Stelle des erfteren (assignor) tritt. Hiedurch unter 
ſcheidet fi) assignment von lease, wo der Verleiher ein geringeres 
Beſitzrecht, als er felbft hat, überträgt, verpadhtet. Der assignee 
tritt in alle Verbindlichkeiten insbefondere covenants feines 
Beſitzvorfahrs ein, ſoweit fie mit dem erworbenen Land in Ber- 
bindung ftehen (run writh the land). Iſt der übertragene Be- 
fißftand aber auch nur um eimen Tag verkürzt, jo geht dieſe Haft- 
barfeit (liability) nicht iiber, und es liegt ein Unterpacht (under- 
lease), aber fein assignment vor. Der Pächter ift in feiner 
privity mit dem Verpächter, an den das Gut wieder heimfältt. 

Die Livery ift nur dann nöthig, wenn eben ein Freehold 
übergehen foll. Ebenſowenig bedarf es einer förmlichen Urkunde, 
was jedoch durch die neuere Gefeßgebung wie bei surrender ge- 
ändert ift 29), 

5) Defeasance. Diefes Rechtsgeſchäft bezweckt die Rüd⸗ 
güngigmachung der Uebertragung eines Freeholds bei Eintritt ge⸗ 
wiſſer Bedingungen und Führt feinen Namen vom altfranzöfifchen 
defaire d. h. wiederauflöfen, infectum reddere quod factum est. 

Es ift Hierbei von Erheblichfeit, ob Land durch Livery über: 
tragen worden ift, oder ob dieſes der Natur der Sache nach, wie 
bei Renten, nicht gefchehen konnte. Im letzten Fall, wo die 
Saifine erft mit der fpäteren Berception wirkſam wird, fpridt 


23) Steph. I. p. 505 und Co. Littl. 8 b. 
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man von einem exekutoriſchen Beſitzftand, im Gegenſatz zu einen 
exekutiven. Iſt nun die Mebertragumg (conveyance) dur Li- 
very vollzogen worden, jo kann fpäter nicht mehr, wie bei einem 
erefutorifchen Gegenftand, eine defeasance borgenommen werben. 
Die defeasance muß defhalb gleichzeitig mit der erften Ueber⸗ 
tragung vollzogen werden und zwar in einer collateralen Urkunde 
(deed), welche die Bedingungen enthält, bei deren Eintritt (per- 
formance) der übertragene Beſitzſtand annullirt (defeated) wer- 
den ſoll 2%), 

Die defeasance, welche fpäter in die Haupturkunde über die 
Leihe jelbft aufgenommen wurde, fo daß die Nothwendigkeit zweier 
Urkunden und hiermit die Wichtigkeit der defeasance im jpäteren 
Recht ſich verlor, war hauptfächlich bei dem’todten Pfand (mort- 
gage) von Bedeutung, wovon im, Abjchnitt von den Bedingungen 
die Rede fein wird. 


8 15. 


Geweinſchaftliche Rechte an Grund und Boden. Anwart- 

ſchaften. Bedingte Beſitzrechte, insbeſondere das todte Pfand. 

Mitbeſitz der Coparceners, Joint-tenants und Tenants in 
common, 


Befondere Beachtung verdient die Frage, 6 ein Beſitz 
Mehrerer vorkommen kann, fei es in der Weife, daß Mehre die 
gleihe seisin oder theils seisin in deed und s. in law haben. 
Nach röm. Recht wird als feſtſtehende Regel betrachtet, daß wenn 
der bisherige Beſitz fortdauert, noch kein neuer angefangen haben 
nme und. daß der vorige aufgehört haben miffe, wenn das Hecht 





4) Co. Littl. 236 b. (am Schluffe des Rapitels über Bedingungen) und 
Steph. I. p. 506. 
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einen neuen anerkennt (Savpigny, Recht des Befikes 8 11). 
Plures eandem rem in sulidum possidere non possunt. 
Anders nad) der Theorie der Saifine; diefe Bat ja zugleich Einiges 
von der Natur des Eigentums im röm. Sinn an fi, das 
Mehreren an derfelben Sache, wenn -auc nur zu ideellen Theilen, 
zuſtehen kann. Für England gilt dafjelbe, was Antoine Loisel 
zu Ende des 16. Jahrhunderts in feinen Institutes Coutumieres 
(liv. V. tit. 4. rögle 1) fagt: 

»Possession voult moult en France encore, quil y ait 
du droit de propriet& entremêlé ').« 

Als Fälle mehrfacher Saifine an berfelben Sache find be- 
jonders drei Befisverhältniffe in Betracht zu ziehen, die Anwart⸗ 
ſchaften, die bedingten Beſitzrechte und das Miteigentum. 

1) Die Anwartſchaften. Eine Anwartſchaft (estate 
in expectancy) ift dann vorhanden, wenn jemand nicht um- 
mittelbar, fondern erft in Zukunft in Beſitz treten darf. Im Ge: 
genfaß hiezu ift ein estate of possession jedes Recht, das un- 
mittelbar zum Befigeintritt (entry) berechtigt. Wirkliche De- 
tention, faktiſcher Befig (actual poss.), iſt aljo keineswegs bei 
estates of poss. nöthig; denn der Beſitzer (tenant) kann au 
entwert (disseised) oder ſonſtwie aus dem Beſitze gefeßt (ousted) 
fein. Ungeachtet deifen behält er die seisin und das Recht des 
Befigeintritts, fo lange die Detention des Entwerers nicht durd) 
Erbübergang oder Zeitdauer d. h. Verjährung ſelbſt zur seisin 
geworden und fo zu einem Recht eritarkt (turned into right) ift. 

Selbftverftändlicd) ‘wird Hier überall Freehold vorausgejekt, 
da die seisin in der Regel nur bier vorlommt. Der Befiker 


1) Vgl. Henri Klimrath, fütude historique sur la saisine d'après 
les coutumiers du moyen age (1835) in den Travaux sur l’histoire du 
droit francais herausgegeben von M. L. A. Warnkönig (Par. 1848). T. IL 
p. 340. . | 
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eines minderen Beſitzrechts, wie der Pächter auf Jahre und der 
Beſitzer auf Widerruf, hat nur right of entry ımd obwohl pos- 
session, im Öegenfat zur nuda poss. des Entwerers, doch feine 
seisin, wovon fpäter mehr. Cinftweilen wird auf Stephen, N. C. 
L p. 300 und. 270 verwiefen. Der Pächter erhält übrigens 
diefes Recht erft nach wirklichem Beſitzantritt (entry), nicht durch 
bloſen Vertrag. Stephen a. a. O. p. 495. 

Doch kehren wir zur Anwartſchaft zurück. Dieſe zerfällt in 
reversion und remäainder. 

a) Reversion. Zurück⸗ ‘oder Heimfall ift vorhanden, wenn 
aus einem größeren Befigrecht ein kleineres ausgethan wird, fo 
daß im urjprünglichen Eigner ein ferneres (ulterior) Syutereffe, 
ein dominium dormiens, bleibt. Das kleinere Beſitzrecht heißt 
dann particular estate, Theil⸗, oder genauer, Vor: , Anfangsbe- 
fig und das ulterior interest reversion. Der Reverfioner 
bat dann eine Anwartſchaft. Wenn eim geringeres Freehold aus 
dem vollfommenen Freehold ausgefchieden wird, ſo daß 3. B. eine 
Anwartſchaft in fee, tail oder for life nad) Ablauf eines par- 
ticular estate of freehold übrig ift, dann hat der Ruckfallsbe⸗ 
rechtigte Saifine an der Anwartfchaft als Lehen d. h. Erbeigen 
(fee) oder bei Leibrecht als Freehold ſchlechthin im Unterfchied 
von der gleichzeitigen Saifine des unmittelbaren Beſitzers eines 
Freehold, von dem e8 heißt, er fei gewert an dem Land (seised 
uf the land) »in: his demesne as of fee (or freehold)«, da 
er allein Einen aktuellen Befig, die wirkliche Herrfchaft an dem 
Land, wenn auch Fein Eigerithfum im röm. Sinne hat, während . 
dem Peverfioner nur ein Mlinftiger Beſitz in Ansficht fteht, ein 
Nachrecht übrig bleibt. ft. freilich der Vorbefiker (particular 
tenant) nur Beſitzer auf Jahre, dann heißt es vom Ruckfallsbe⸗ 
tehtigten, daß er an dem Land gewert (Seised) fei, »in his demesne 
as of fee«, weil der Befig des Pächters auf Jahre (termor) - 
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als im Namen des Reverfioners ausgeübt betrachtet wird, bei 
dem aljo die aktuelle Herrichaft, keine bloſe autoritas, bleibt. 
Stephen N. C. L p. 302. 

Die Saifine des Reverfioners ift nicht als seisin of law 
zu betrachten. Sie nähert fi) aber derjelben, wenn der particular 
tenant ein größeres Befitrecht verleiht, als er felbft hat, wo dann 
der Reverfioner by forfeiture ein unmittelbares Recht auf Befit- 
eintritt bat ?). 

b) Remainder. Anwartſchaft im engern Sinn ift da vor- 
handen, wo ein kleineres Beſitzrecht aus einem größeren ansgethan 
und zugleich das darliber verbleibende Intereſſe vom urjprünglichen 
Eigner einem Dritten verliehen wird. Das Kleinere Recht 
beißt dann wie bei Neverfion part. estate, das andere (ulterior) 
remainder. Diefes ift nad Common Law die einzige Form, 
ein Tünftiges Freehold zu jchaffen, da nach dem Syſtem der Sai- 
fine der Uebergang des Rechts nur durch Tradition gefchehen Tann, 
wozu ein tenant of a particular estate erfordert wird, an den 
bie. Tradition möglich ift. Iſt diefer Theilbeſitzer kein Freeholder 
auf Lebensdauer, fondern nur Pächter auf Jahre, fo muß dennoch 
"bie Tradition (livery of seisin) an ihn gefchehen, wenn ein re- 
mainder gejchaffen werden ſoll ®). 


2) Littleton s. 415. Co. Littl. 251 a. 

3) Littl. 8. 60. Mes si home lessa terrez ou tenementes per fait, 
ou sauns fait, a un pur terme dez ans, le remaindre ouste a un autre 
pur terme de vie, ou en le taille, ou en fee, donques en tiel cas il 
- covient que le lessour fait un liver& de seisin a le less& pur terme 
dez ans, ou autrement riens passera a ceux en le remaindre, coment 
que le lesse entra en les tenementes. Et si le (termor) en tiel cas 
entra devant ascun tiel liverö de seisin fait a luy, donques est le 
franktenement et auxi la revercion en le lessour: Mes si soit fait h- 
verö de seisin a le lessee, donques est le franktenement ove le fee a 
ceux en le remaindre, solonques la fourme del graunt et la volunte 
de le lessour. 
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Der Unterfchied zwifchen remainder unb reversion beiteht 
hauptſächlich darin, daß das erftere Recht immer durch befondere 
Gonvention (express grant) angeordnet werden muß, während die 
Reverfion ftillfehweigend eutjteht, fo oft von einem größeren Befig- 
recht ein Fleineres abgelöst wird; ferner befteht zwifchen dem Theil⸗ 
befiter und dem Remainder - Befiter (remainderman genannt) 
ein Grumdholden- oder Ahhängigkeitsverhäftuig (tenure), cbenſo 
feine Zinspflidyt (rent service), wie fie mit der Reverſion ge- 
wöhnlich verbunden ift *). 

Im Uebrigen bat der Anwärter im engern Sim (remainder- 
man) fo gut, wie der Heimfallsberechtigte, Saifine und er heift 
seised as of fee or as of Freehold, aber nicht in his de- 
mesne, wie ſchon beim Reverſioner erörtert worden ift. 

Wie gegen Ende des Dittelalters neben dem gemeinrechtlichen 
(vested) remainder auch ein erft kimftig eintretendes ‚Anwart- 
ſchaftsrecht auffam und zwar ein boppeltes contingent remainder 
und executory interest, wovon das letztere Recht allein ein 
fihere8 (indestructible) ift — in welcher Weife man verjucht 
hat, diefe neuen Modifikationen des Anwartſchaftsrechts der Theorie 
der Saifine einzufligen: dieſes auszuführen gehört nicht Hieher. 
Es genüge hier, auf die fcharffinnige Monographie von Fearne 
(Essay on the Learning of Contingent Remainders and 
Exeeutory Devises) zu verweilen. 

Wir haben alfo bei der Expectancy einen doppelten Beſitz 
(seisin) kenuen gelernt, ftetS bei remainder, und bei reversion 
fo oft, al8 der particular tenant ein Freehold hat. Es ift ent- 
fchieden unrichtig, wenn bie neueren englifchen Juriſten den Satz 
aufftellen, daß bei Uebertragung der seisin die des Verleihers 
ftetS aufhören müſſe und daß, jo lange Einer gewert ift, nicht auch 


4) J. Williams, R. P. p. 224 und 225. 
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ein Anderer Seifine haben kam. So au J. Williams R 
P. p. 127 md 218). Bezüglih der Contingent remainders 
hat man übrigens in neuerer Zeit. den Sat ſchon aufgegeben, daß 
folange die Zeitbeftinnmung (contingency) nicht eingetreten ift, 
die seisin des Verleihers aufhöre, in abeyance, in gremio 
legis oder in nubibus jei; vielmehr wird die seisin des Ver⸗ 
leihers als fortbeftehend angenommen 5). Bei Berleihungen nad) 
dem modernen Stat. of uses gilt e8 ohnehin für unzweifelhaft, 
daß vor dem Eintritt der contingency der Nießbrauch (use) dem 
Verleiher gebührt °). 

Für die Annahme eines doppelten Befitzes bei Anwartſchaſtn 
ſpricht auch die Vergleichung des verwandten deutſchen Rechts. 
Albrecht nimmt namentlich die Gewere (seisin) des Satzungs⸗ 
gläubigers und des Leibzüchters neben der zu Eigenthum 
als fortdauernd an (S. 99). Vom erfteren wird alsbald ſpäter 
die Rede fein. Die Eigengewere neben der des Leibzüchters: ift 
nur eine Art von den Anmwartfchaften überhaupt. Wo das deutiche 
Landrecht uns hier im Stiche läßt, mus man das Lehenrecht zu 
Hilfe nehmen. Auh Albrecht konnte erft durch Vergleichung 
beffelben- zrigen, wie man ſich das Recht des Leibzüchters neben 
dem des Beftellers "zu denken habe. Der Einfluß der Verwirkung 
auf.biefe Lehre ift von Albrecht nicht unbemerkt‘ geblieben; er 
urtheilt aber ficher nicht richtig, wenn er zwar von einem Wieder- 
erwachen ber Eigengewere ipso jure, aber von einer Reno 
tation des Eigners fpricht, während doc) der Eigner ipsa lege 
berechtigt it. Siehe S. 224— 229. 


5) Fearne, Cont. Rem. 861. Die andere Anſicht iſt vertreten von 
Preston. Abst. 100-107. 

6) Williams a. a. O. p. 240, Weitere Eroörterungen über bie seisin 
bei uses fiehe p. 265 unter Bezug auf Lord. St. Leonards (Sugden, on 
Powers, 19, 8th. edition). 
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Merkwürdig ift, daß auch nad) röm. Recht bei revokablen 
Rechten, deren Wirkung an einen Zeitraum geknüpft ift, obwohl 
der Eintritt des Termins dem Rückerwerber in der Regel nur 
eine Forderung gibt, wenigſtens ausnahmsweiſe eine Aufhebung 
des Rechts, ipso jure ftatt Hat. Es ift diefes der Fall bei dem 
Eigenthum des Ehemanns an Dotalfachen, die bei der Auflöfung _ 
der Ehe noch vorhanden find, fofern die Frau von biefem Vortheil 
(alfo von der Bindilation, ftatt der Forderung mit Dotalflage) 
Gebrauch machen will. Werner bei gewiffen jura in re von an 
fi) temporärer Natur, wie der usus fructus. L. 1.8 3. D. 
(7. 4). L. 16. $ 2. D. fam. erc. (10. 2). 'L. 5. C. de 
usufr. (3. 33). Punta Pand. s 142. 


S 16. 
2) Die bedingten Beſitzrechte. 


Es ſind die Bedingungen in law von denen in deed zu 
unterfcheiden ?). ' 


Bedingungen in law, ſtillſchweigende (implied) find mit dem 
Beſitzſtand unzertrennlich verbinden. Hierher gehören 3. B. Amts— 
grundſtücke, deren Beſitz von der gehörigen Erfüllung der Amts- 
pflichten abhängt * 


7) Littl. s. 825. Estates sur condicion que homes ount en terres 
ou tenementes sount en deux maners, cestassavoir, ils ount estate sur 
condicion en fait, ou sur condicion en ley. 

Sur condicion en fait est, sicome un home per fait endente en- 
feoffa un autre en we, reservaunt a luy et a ses heires annuelement 
un certeyn rente — 

8) Littl. =. 378. Estates que homes ount sur condicion en jey, 
sount tielx estates que ount un condicion per la ley a eux annexe, 
coment que ne soit especifie en eseripture. Si come home graunta 
per son fait a un autre loffice de parkership de un parke, a voer et 
Occupier mesme loffice pur terme de ss vie. 
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Hier follen nur die Beſitzrechte unter einer ausdrücklichen 
Bedingung in’ deed: (express), welche in der Regel eine Urkunde 
(fait endente, deed indented) vorausjegen, ausführlicher er- 
örtert werden, unter Hinweis auf Yittleton $ 325 bie 378 im 
Allgemeinen. 

Solche Bebingungen heißen: _ . 

a) Precedent, (ex causa prascedente nad Brakton fol. 
19 b), ſo oft von deren Eintritt erſt der Beginn des Rechts ab⸗ 
hängt (Suſpenſivbedingung. Wenn Jemand einem Andern eine 
Leihe auf gewiſſe Jahre macht mit der Beitimmung, daß bei 
Zahlung einer gewiffen Summe innerhalb diefer Zeit er ein ver- 
erbbares Recht (fee) haben foll, dann ift die Bedingung precedent 
(fufpenfiv) und das Freehold geht nicht über vor dem Eintritt 
der Bedingung. Co. Littl. 217 b. Dal über das röm. Recht 
Puchta $ 61. 

Auch erfolgt der unmittelbare Eintritt: des Rechts nur dan, 
wenn ein Befigobjelt in Frage fteht, welches durch grant übergeht 
(lies in grant), widrigenfalls aud noch livery of seisin vor- 
ausgegangen fein muß. Falls z. B. Jemanden ein Grundftüd 
auf 2 Yahre unter der Bedingung übertragen ift, daB er das 
Land als Erbgut (fee) haben fol, wenn er in diefen 2 Jahren 
40 Mark zahlt; tritt er ba fofort auf Grund diefer Leihe (grant) 
in Befis, fo bat er, im Falle feine förmliche Tradition voraus⸗ 
gegangen ift, bei erfolgter Zahlung der 40 Mark doch nicht mehr 
als ein Pachtrecht auf 2 Jahre °). 

b) Subsequent (ex causa subsequente) Heißt eine De 
dingung (Rejolutivbedingung), wenn 3. B. Yemanden unter Vor: 
behalt einer Rente ein fee simple übertragen wird, jedoch mit der 
Beitimmung, daß er berechtigt fei, bei Nichteinhaltung der Rente 





9) Littl. 8. 849. 
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in den Beſitz zu treten. ‘Diefelbe ift alfo nicht mit einer Zeitbe- 
ſchränkung, limitation oder conditional lim. zu verwecheln. 
Stephen N. C. I. p. 287. In allen Fällen einer Confequent- 
Bedingung geht fofort ein Freehold über ; tritt aber die Bedingung 
ein, fo find der Verleiher und feine Erben im Befig (seisin), wie 
wenn fein Uebergang ftattgefunden hätte (are in as of their 
former seisin) 1%). Sie find deßhalb auch berechtigt zu den 
Emblements d. 5. zur Ernte. Es gilt-der Sat: ' Retrotrahitur, 
resolvitur ex tunc. Vgl. Puchta $ 142 und 8 61. 

Wir haben hier ganz das Inſtitut der deutjchen Grundrente, 
den Rententauf ; denn daß die gelauften Renten in der Hauptfache 
mit den vorbehaltenen (reſervirten oder doch conftituirten) Renten 
zuſammenfallen, darf als ficher angenommen werden. Albrecht, 
Gewere $ 18. Das Vorbild iſt eben die grumdherrliche Leibe. 
Das Recht des Nentenfäufers wird in den am meiften charafte- 
rtichen Beziehungen dem Nechte des Grundherrn, der ein Grund» 
ftüf an einen Hinterſaſſen verliehen hat, gleich behandelt. Diefes 
Inſtitut ſtuft fich im deutfchen Recht ab, je. nachdem eine Rente 
im eigentlichen Sinn- oder eine Gewere zu Satzungsrecht (verfegte 
Binfen) oder eine zu Leibgeding (Leibzucht) übertragen wird. Al- 
brecht a. a. O. ©. 173. Wir haben ſchon oben (bei den in- 
corp. rights) gefehen, daß der Rentebeſitzer ein wirkliches Befig- 
teht (seisin), ein Realrecht, hat. Daneben dauert die Gewere 
(seisin) des Verleihers fort, wie bei der expectaney, und bei 
Nigteinhaltung der Rente hat der Berechtigte nicht ein Pfün- 
dungsrecht, ſondern das volle Recht mit right of entry. Diefes 


—_ 





10) Littl. s. 825. En ceux cases si le xente ne soit paie a tiel 
temps ou devaunt tiel temps limite et specifie deins le condition com- 
prise en lendenture, donques poet le feoffour ou ses heires entres en 
tielx terres ou tenementes, et eux em son premier. estate aver et tener, 
et de ceo ouster le feoffee tout net. 


Gundermann, engl. Privatrecht. 16 
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Necht geht fogar auf die Erben des Nenteberechtigten über, kann 
jeboch nicht auf einen Fremden übertragen (assigned) werden 17). 
Erſt feit Stat. 32 Heinrihs.VIOIL c. 34 Hat ſich das Recht in 
biefem Punkt geändert. 

Die Uebertragung ber Rente findet gleichzeitig mit jener der 
Rüuckfallsberechtigung ſtatt, wobei dann die Rente gar nicht einmal 
ausdrücklich bei der Leihe (grant) erwähnt zu werden braucht '?). 
Bei dem Vorbehalt einer Rente bedarf es mach dem gemeinen 
Rechte nicht einmal einer Urkunde 1). Die Hentenberechtigung 
ift ja fchon durch die Natur des Grundftüds, worauf fie haftet, 
binlänglich firirt und determinirt **). 

Das Moment, daß dem Rentenkäufer ein wirkliches Recht 
zur Sache, wicht blos ein Forderungsrecht zur Seite ftehe, hat 
Albrecht zur Harften Erkenntniß gebracht. Nicht befriedigend it 
aber die Erörterung darüber, ob bem Rentenkäufer, im allgemeinen 
Sinn, immer Eigentfum an ber belafteten Sache zulomme (©. 
171 u. f.). Albredt, bat eben das Zugrundeliegen der An- 
ſchauung, daß die Gewere des Menteleifters ein durch die Leiftung 
bedingtes fei, worüber die von ihm allein betrachteten deutfchen 
Rechte keinen Aufſchluß geben, was aber im englifchen Recht offen 
zu Tage liegt, nicht wiffen können. 

Bei Vergleihung bes deutfchen Rechts über den Rentekauf 
ift Übrigens große Behutfamfeit nöthig, da das Verhältniß zwischen 
Renteläufer und Verkäufer bald den Charakter der neueren 


11) Littl =. 847. 


2 Littl. s. 228, 229, 572. Perkins s. 113. I. Williams R. P. 
p. 222 

18) Littl. =. 214. xt si ore home voilleit donner terres ou tene- 
mentes a un autre en le taille, rendaunt a luy certeyn rent, il de 


comen droit poet distreigner pur le rent aderere, coment que tiel done 
fuist fait sauns fait. — | 


14) J. Williams p. 219, 
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Sakung annahm und zwar in allen Fällen, mochte die Rente 
als eine ablößliche ober umablösliche beftellt fein. Albredt 
S. 177 und 8 17. In diefer Aenderung des Charakters dieſes 
Inſtituts Tiegt auch, wie Albrecht trefflich gezeigt hat, der Grund 
der Entitehung der Reallaften, wobei da8 Recht auf die Leiftung 
nicht auf Proprietätsrechten an dem Grimdſtück beruht, fondern 
ſelbſtandig ift (S. 182) umd ſich ſomit einem vein obligatorifchen 
Berhältnig, vielmehr den englifchen Incorporeal rights, nähert. 
Das alte deutfche Recht kannte nur ftaatsrechtliche Reallaften. 
Die Theorie der. bedingten Befigrechte, wobei "wir zumächft 
die an eine Nefolutivbedingung (cond. subsequent) gefnüpften 
Belitftände vor Augen haben, wird Harer werden, wenn wir bie 
bauptfächlichite Form des AYnftituts, das todte Pfand (mortuum 
vadium, mortgage) genauer betradjten. ‘Das todte Pfand ift vor- 
handen, wenn Jemand von einem Andern ein Darlehen nimmt und 
ihm biefür ein Grundbeſitzrecht (estate) unter der Bedingung ein- 
räumt, verſetzt oder verpfänbet, daß er, der Darlehensnehmer (mort- 
gagor), in das verfeßte Grundſtück wieder eintreten ‚Tann, wenn er 
in ber bedungenen Zeit da8 Darlehen wieder zurückzahlt. Hält er 
die Zeit nicht ein, dann ift das verpfändete Grimditüch für ihn fir 
immer verloren oder todt, woher der Name nah Littleton (8. 
332). Vor dem Eintritt (Deficienz) der Bedingung hat der Gläubiger 
(mortgagee) ein bedingtes Beſitzrecht, ift tenant in mortgage, 
nachher hot er ein abjolutes Recht. Inſoferne der Gläubiger wirk⸗ 
lichen (juriftifhen) Befig an dem Grundftüd erhält, gleicht fein 
Recht dem des römischen Fauftpfandgläubigers. Wie dieſer hat er 
einen wirklichen Beſitz (seisin). Während aber nach römiſchem 
Recht der Beſitz des Schuldners aufhört, dauert hier die Gewere 
des Schuldners fort, was ſich bei der dem engliſchen Recht eigen- 
thümlichen Mifchung von Beſitz und Recht von ſelbſt veriteht. 
Nah Glanvilla fcheint es, daß diefer zwar seisin, 
16 ® 
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aber feine Affife, fondern nur eine perfönliche Forderung hat 15). 

“ Wir müffen aber hier wohl mit Ölanpilla (X. c. 8. 
8 6) unterfeheiden, ob bei der Sagung bedungen worden, daß 
Früchte und Zinfen an der Darlehensforderung in Abzug kommen 
oder nicht. Dieſes ergibt fich aus dem Zufammenhang der Stelle 
bei Glanvilla unzweifelhaft, obwohl «8 ſelbſt Reeves (I. p. 164) 
überfehen bat. Nur im legten Fall hat der Gläubiger feine Alfife, 
jelbft dann, wenn er durch den Schulöner entwert worden, weil 
die legte Satzung usura iſt. Ein foldhes Pfand — mortuum 
vadium im engern Sinn — per curiam dom. Regis non pro- 
hibetur fieri et tamen reputat eam pro specie usurae, fagt 
Slanville. Gerade von diefer Art von Sakung, wo die Früchte 
verloren find und das Kapital todt ift, ftammt vielleicht der Aus- 
drud mortgage '%. Zinſen wurden (bi8 10 pro cent) erit 
durch Statut 37 Heinrich's VIII. (c. 9) gejetlih in England 
erlaubt. 

Die von mir eben begründete Anficht über die Saifine des 
Släubigers .muß wohl umjomehr für jicher gelten, als ja das 
Pfandreht an Grund und Boden immer durch feoffment 
beitellt wurde. ‘Diefes gab aber unter allen Umftänden ein Free⸗ 
hold, wenn auch by wrong. | 

Behält man die Begründung des Pfandrechts durch feofl- 
ment vor Augen, dann löſ't fich auch der ſcheinbare Widerſpruch 
mit Bracton, der im Allgemeinen dem creditor auf das Be- 
ſtimmteſte die seisin abfpricht '7). Theoretiſch mag dieſes immer- 


15) Glanvilla X. cap. 11. 8 1. Reeves I. p. 164. 

16) Siehe Richard Coote, a treatise on the Law of Mortgage. 3. 
ed. Lond. 1850. ch. 2 und J.. Williams, R. P. p. 385... 

17) Bract. fol. 206. Non enim poterit disseisiri qui nunquam 
seisinam habuit, nec nomine proprio, nec alieno. Item si p. ali. sicut 
procurator, creditor, vel firmarius vel servus, licet nat. habeant posses- 
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hin gelten, nach Praxis und Gewohnheit aber, welche in England 
immer Feoffment forderte, muß dem Pfandgläubiger die seisina 
jugegeben werben. u 
Es fcheint unzweifelhaft, daß das todte Pfand von der Geift- 
lichkeit ausgebildet worden. Die Entjtehung erklärt fi) leicht da- 
raus, daß ein Geding neben dem Feoffment herging, wo die Wider- 
lffung, der Rückfall bei der Zahlung, bedungen worden. Die 
Distraftion wird, wie in. den deutfchen Quellen, nirgends er- 
wähnt. Siehe Albrecht ©. 146. So lange dieſes Geding nur 
mindlih war, konnte darauf nur in den geiftlichen Gerichten 
geflagt werden. Es war eine Veräußerung auf Treue. Bald 
wirde aber diefer Nebenvertrag urfundlic gemacht. Siehe oben 
defeasance. Die Auffaffung des Rechtsverhältniffes als Kauf 
auf Wiederfauf, wie Eihhorn (Staats- und NReichsgefchichte 
5 361 a.) die Sagung erklärt — wie Albredt ©. 144 
die Sache auffaßt, ift mir nicht ar geworden und er mißver⸗ 
fteht offenbar Eichhorn, der nur die unbeſchränkte Be⸗ 
migung der Sache auf den Gläubiger übergehen läßt, alſo 
nicht die ausschließliche Gewere — erhält eine Stüße in der 
dem Schuldner jegt noch zufommtenden equity of redemp- 
tion. Nach Billigkeitsrecht kann nämlich der Schuldner auch nod) 
nad Verfall der Bedingung fein Eigen einlöjen und zwar nad) 
St. 3 u. 4 Wilhem IV. c. 27 zwanzig Jahre lang. Uebrigens 
fann der Gläubiger auch den Zwangsverkauf in den Billigkeits⸗ 
gerichten herbeiführen und jo das Recht des Schuldners ausschließen. 
Die Billigfeitsgerichte verhinderten auch, wenn dem Pfandbefiger 
ein größerer Werth verfiel, als er zu fordern hatte. Dieſe Ge— 
fahr lag duch in Deutfchland nah, als der Rentekauf anfing, die 


sionem ejiciantur, non eis competit assisa, sed domino proprio, qui 
semper habet civilem et per tales sibi retinet naturalem. 
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Natur einer Satzung anzunehmen. Neuere Statute, 3. B. das 
lübiſche Recht, nöthigen da den Rentekäufer, dem Vieberfchuß des 
aus der Distraftion erlöf’ten Geldes über feine Forderung dem 
Schuldner auszuliefern. 

Das Recht modifizirt fich, werm der Gläubiger ausdrücklich 
als Befiger im Namen des Gläubigers erjcheint, wie denn über- 
baupt der Willkühr der Parthei keine Schranke gejeitt war. ‘Der 
Mebergang zur Hypothek im modernen Sinn lag nah bei Ber: 
pfändung der Beſitzurkunde ohne das Grundſtück, was in den 
Billigkeitögerichten als Mortgage betrachtet wurde '°). 

Der Gegenſatz des todten Pfands ift das Inſtitut des ſeltner 
vorfommenden lebenden Pfande (Vivum vadium), wo Jemand 
ein Darlehen nimmt und dafür ein Grundftäd in fo lange ver- 
pfändet, bis die Rente in Verbindung mit Abfchlagszahlung den 
Werth abgetragen bat. In diefem Fall lebt das Pfand wieder 
auf und der Borger tritt wieder in den Beſitz 1%). Andre hieher 
gehörige bedingte Befigrechte, wie die estates by merchant (st. 
13 Ed. L de mercatoribus) und statute staple (27 Ed. II. 
c. 9), fowie by elegit (nad) st. of Westm. II.), das letztere zum 
Behuf der Exekution, die erfteren beiden bei Merkantilforderungen, 
brauchen bier nicht weiter gusgeführt zu werden, da fie in der 
Hauptjache von obigen Grundfägen nicht abweichen. 


8 17. 
3) Mitbeſitz. 
Man unterfcheidet parceners, joint-tenants und tenants 


in common. Dieſe Unterfcheidung gründet fich auf die Art des 


18) Littl. s. 882. 
19) Co. Littl. 205 a. 
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Erwerbstiteld. Alle diefe Befigitände haben das gemeinfam, daf 
fie einen ungefchiedenen (promiscuous) Beſitz pro indiviso des 
Berechtigten enthalten, fo daß, wenn auch nur Einer wirklichen 
(actual) Beſitz Hat, diefer auch für die anderen Theilhaber wirk⸗ 
fam ift. Stephen N. C. L.p. 324. 

.&) Parceners find die Erben eines estate in fee oder in 
tail. Sie werden juriftifch als eine Perfon betrachtet Y. Ihr 
Name rührt daher, daß jeder von ihnen die Theilung gefeglich 
verlangen Tann ?). Das betreffende Klagerecht, mit breve de 
participatione facienda (writ of partition), jeßt aufgehoben 
duch St. 3 und 4 Wilhelms IV. c. 27. $ 36 und erleichtert 
durch den Gebrauch einer bill in equity, entfpricht der römifchen 
actio familiae herciscundae. 

Vollzogen wird die Xheilung gemäß Urtheil durch den Sheriff 
auf den Eid von 12 lawful men feines Bezirks (bailiwick) °). 
Bon der Theilung muß dann der Sheriff den Oberrichtern (justiees) | 
Kenniniß geben unter feinem Siegel und den Siegeln der Zwölf). _ 

Man unterjcheidet Parceners nad dem gemeinen echt, 
welches als folche nur Töchter kennt, falls nämlich männliche 
Erben nicht vorhanden find. Parceners by custom fommen 
namentlich bei. gavelkind-tenure und borough english vor. 
Solches Gewohnheitsrecht gilt nicht nur in Kent, jondern auch in 
andern Xheilen Englands. Littleton,‘ der diefes Herkommen 
der p. by custome jpeziell behandelt, nennt namentlich das nörd⸗ 
liche Wales, wo aber feit St. 34 und 35 Heinrichs VIE. (c. 26. 
s. 91, umd 128) das gemeine Recht mit bem Recht der Erftgeburt 


1) Bract. fol. 66. Jus descendit quasi uns heredi.propter juris 
unitatem. " 

2) Bract. fol. 71 b. und folgende. Littl. $ 241. Ueber bie verfchie- 
denen Arten ber Theilung fiehe Littl. $ 243—247. 

3) Littl. $ 248. 

4) Littl. $ 240. 
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eingeführt wurde. Auch in Kent wurde durch neuere Geſetze bei 
verfchiebenen Beftgungen (estates) das gemeine Recht einge: 
führt 5). Im Irland, wo die Gavellind-Erbfolge gleichfalls vor- 
fam und ein Incidenz des custom of tanistry bildete, wurde 
fie mit diefem in Folge eines Urtheil® im 5. Negierungsjahr 
Jakobs I. befeitigt, woriiber der damalige irifche attorny-general 
Sir John Davis umftändlich berichtet (Rep. 28) °). Am Ueb⸗ 
rigen verweife ich auf das Kapitel vom Erwerb von Freehold by 
descent zurüd. 

b) Joint-tenants find die Befiker von Grundſtücken, bie 
fie nicht auf erbrechtlichem Wege und überhaupt nicht durch das 
Geſetz (by act of law), jondern im Wege. der Veräußerung (by 
purchase) erworben haben und zwar zu gleicher Zeit und mit 
gleichen Recht. Die Joint-tenancy fegt demnach ftets, abgefehen 
davon, daß das Recht jedes Mitbefigers zu gleicher Zeit ent- 
fprungen fein muß, Einheit von Befig, Titel und Intereſſe vor- 
aus. Don dem Mitbefig der Parceners unterjcheidet ſich ber 
der Joint-tenants wefentlich dadurch, daß das Recht des einzelnen 
Parcener nad) dem Ableben deſſelben auf feine Erben übergeht, 
während das des Joint-tenant den andern Mitbefigern aderescirt, 
zuwäcjt ). Der Joint-tenant ift nicht berechtigt, felbft nicht 
in den Orten, wo das Teftament bei Grumdeigenthum nach par- 
titularer Gewohnheit vorfommt, über feinen Antheil letztwillig zu 


5) Hargrave n. 483 zu Littl. & 265. 

6) Siehe Co. Littl. 175 b. und Hargrave Note 44, ber befonber auf 
die Monographie von Robinson, on Gavelkind, verweift. Unter ber Köni⸗ 
gin Anna wurde ben Katholiken, um fie zu ſchwächen, das Gavelkind⸗-Recht 
oftroyirt (durch ein Irish Statute), jedoch ben Erben eine Frift zum Confor⸗ 
miren freigelaffen. Erſt durch ein Irish st. 17 und 18 Georgs III. c. 49. 
8. 1 wurde die gemeinrechtliche Erbfolge wieber eingeführt. 

. 7) Bract. fol. 262 b. Littl. 8 280. 
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verfügen, weil eben das jus accrescendi (right of survivorship) 
der Wirkſamkeit des Teftaments im Wege fteht ®). 

Während bei ben Parceners jeder geſetzlich die Theilung 
verlangen Tann, erfordert die Theilung der Joint-tenants gemein- 
rechtlich die Uebereinkunft Aller, fo daß jeder Mitbeſitzer die Thei⸗ 
ung Bindern kann, wenn er ſich mit dem Wilfen der Andern nicht 
bereinigt °). | u - 

Die rechtliche Stellung der Joint-tenants kommt jener- der 
correi des römischen Rechts bei folibarifchen Obligationen am 
nächiten, wenn eine Mehrheit von Perfonen gleichzeitig berechtigt 
oder verpflichtet erfcheint. Solche Eorrealitätsverhältniffe find be> 
gründet, wenn entweder die Solidarität auf der Identität des 
Segenftandes beruht, wie 3. 8, bei Delikten, wo Mehrere zum 
Schadenerſatz verpflichtet oder berechtigt fein Tannen ; ferner kommen 
biefelben bei Miterben und Collegataren vor; endlich können bie- 
jelben durch Parteiwillen vertragsmäßig gefchaffen werden. "Vgl. 
Puchta $ 233— 235. Daß das englifche Recht ein Accrescenz- 
recht auch bei Gorrealität von Contrahenten, vielmehr Erwerbern 
von Grundeigenthum, annimmt, während das römiſche diefes Recht 


8) Littl. $ 287. Item, si sount deux jointenauntes des .terres en 
fee-simple deins un burgh, lou les tenementes deins mesme le burgh 
sont devisables per testament, et si lun de les dits deux jointenauntes 
devisa ceo que a luy affiert per testament, &c. et mourust, ceo devise 
est voide. Et la cause.est pur ceo que nul devise poet prendre ef- 
fecte, mes apres la mort le devisour, pur ceo que per sa mort tout 
la terre maintenaunt devient per la ley a son compagnion qui surves- 
quist per le survivour, le quell ne clayme, ne ad riens en la terre 
permye le devisor, mes en son droit demesne per le survivour, 8o- 
lonques le cours de la comen ley, &c. 

9) Littl. $ 290. Item, jointenauntes, sils voillent, poient faire, 
particion, entre eux, et la particion serra assetez bon, mes de ceo 
fäire, ils ne serront compelles per la ley. Mes sils voillent faire 


particion de lour propre velunte et agrement, la partion estoiera en 
88 force. 
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nur bei Miterben und Collegataren kennt und einen Beſitz pro 
rata präfumirt, wenn eine ausdrückliche Bertragsbeftimmung fehlt, 
diefes erflärt fich vielleicht daraus, daß das englifche gemeine Hecht 
wie auch das deutjche, die Veräußerung als einen nachgebildeten 
ober erweiterten Erbübergang auffaßt 19). 

Was die Qualität des Beſitzrechts betrifft, jo kann jede Art 
von Beſitzſtand (estate) bei Joint-tenants vorlommen. Werden 
Ländereien Mehreren zugleich ohne ausdrückliche Beſtimmung hier- 
über gegeben, fo haben die Belichenen einen Befikftand auf Lebens- 
dauer berjelben 11). Werden Ländereien Zweien für ſich und ihre 
Leibeserben gegeben, dann ift zu unterfcheiden, ob zwiſchen diejen 
eine Ehe möglich ift oder nicht. Im erften Fall genießen beide 
die Renten zu gleichen Theilen und nad Ableben des einen Theile 
bleiben die Renten dem andern ganz, von dem fie dann auf den 
Leibeserben Beider übergehen. War jedoch unter Beiden Teine 
Ehe möglich, wie bei Bruder und Schweiter, dann wird nad) Ab- 
(eben Beider das Erbe gefeßlich getheilt zwijchen dem Leibeserben 
des einen und dem des andern Theils, wodurch dann eine tenancy 
in common ehtjteht 1%). Werden Sändereien zum vollkommenſten 
Befigrecht (fee-simple) an Mehrere zugleich gegeben, fo daß alſo 
der Belt den Belichenen und ihren Erben oder auch ihren 
Erben und Aſſignataren übertragen wird, jo erben doch nur 
die Erben des letzten Weberlebers allein mit Ausjchluß der Erben 
der anbern, weil der letzte Ueberlebende den Beſitz aller Joint- 


10) Bract. fol. 176 und Zeitfchrift für » Recht Band 17. Heft 2. 
© 169. , 

11) Littl. $ 283. — Quar si home voet lesser terre a un antre 
per fait ou sauns fait, nient feasaunt mencion quel estate il averoit, 
et de ceo fait lyvere de seisin, en ceo cas le ‚lessee avera estate pur 
terme de sa vie. 

12) Littl. am angeführten Ort 82 288. 
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tenants repräfentirt, fo viele deren auch urfprünglich geweſen fein 
mögen 19). 

Gerade die joint tenancey in fee simple fommt am häu- 
figften vor und zwar meift in Verbindung mit dem Faftitut ber 
Treuhänder (trustees) '*). 

C) Die Tenancy in common ift vorhanden, wenn Diehrere 
entweder gemeinfam auf Grund verfchiebener Ermwerbstitel ober bet - 
einem Erwerbstitel, jedoch) einem andern. als Descent, aus ver- 
ſchiedenen Zeiten ober bei einem Titel unter verfchiedenen An- 
theilen (by several rights) befigen 15). 

Diefe Art von Mitbeſitz wird hauptjächlich auch durch Ver⸗ 
jährung begründet, wie wenn ber eine Theilhaber und feine Vor⸗ 
fahren oder jene, deren Beſitzſtand er zur Hälfte inne hat, dieſelbe 
Hälfte feit Menſchengedenken mit einem andern und feinen Beſite 
vorfahren pro indiviso befigt '9). 

Bei Joint-tenants ift die Verjährung der- Ratur der Sache - 
nad) ausgefchloffen 17). 

Die Theilung feßte bei Tenants in common nad; gemeinem 
Reht Einftimmigkeit voraus, was übrigens nicht auf ausdrücklichem 





13)-Littl. 8 280. — Sicome si trois jointenauntes sount en fee- 
simple, et lun ad issue et devie, ungore ceux qui survesquont averonf 
les tenementes entier, et lissue navera riens. Et si le second join- 
tenaunt ad issue et devie, ungore le tierce que survesquist avera les 
tenementes entier, et eux avera a luy 6t a ses heires a tautes jours: 
mes autrement est de parceners, — 

14) Siehe hierüber J. Williams, R. P. p. 122 und 128. 

15) Co. Littl. 189 a, "Stephen N. C. I. p.. 386. 

16) Littl. 8 810. Item, tenauntes en comen poient estre per pre- 
scription sicome lun et ses auncestres, ou ceux que estate il ad en 
une moyte, ount tenus in comen mesme la moyte ovesque lautre te- 
naunt qui ad lautre moyte, et ovesque ses. auncestres ou Ovesque GEUX 
* we il ad pro indiviso &c. de temps dount memorie D8 
co c. — 


17) Co. Littl. 195 b. 
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Geſetz beruht, aber durch die Gerichtöpraris anerkannt wurde. Litt- 
leton beruft fich hiebei auf den Liber Assisarum (Pasch. 3 Ed. 
IV.) 19). Seit Heinrich VIII. wurde auch hier gefeglich das writ 
of partition gewährt. In neuerer Zeit wendet man fich, um 
die Theilung zu erzwingen, an den Kanzleigerichtshof und in neufter 
Zeit auch an die Inclosure commissioners 1°). Die Nothwendig- 
feit der Einftimmigleit zur Theilung nad) altem Recht erinnert an 
den. Grundſatz bei der römifchen Communio: In re pari potior 
causa est prohibentis. L. 28. D. Communi dividundo 
(10. 3). 

Dei allen 3 Arten von Mitbeſitz, welche oben erörtert worden 
find, war die seisin, vorausgeſetzt freilich, daß Freehold Gegen⸗ 
ſtand der Gemeinſchaft war, bei allen Antheilern gleich. Die 
Theorie der seisin erleidet deßhalb bezüglich des Mitbeſitzes keine 
ſonderliche Ausnahme. Wohl aber ergeben ſich in Folge der Con⸗ 
currenz mehrerer Beſitzer gewiſſe Modificationen der Regeln bei 
ber Veräußerung, bei der Klagenzulaſſung u. dgl, welche ſich je⸗ 
doc) aus den Unterfchieden der drei Arten von Mitbeſitz leicht 
erklären. . 

Betrachten wir nochmals die Eigenheiten und Unterſchiede 
der drei Mitbefigarten. Am werigften Eigenthümliches Hat ber 
Mitbefit der Coparteners. Jeder Hat eben ein Jelbjtändiges 
Recht, erworben im Erbgang (by descent). Es befteht Tein ge- 
meinfchaftliches Intereſſe am Ganzen (no entirety of-interest). 
Da eine der Erbinnen geftorben und durch Erben repräfentirt fein 
kann, fo find die Erbiheile oft ungleich je nach der verfchiedenen Zahl 

18) Littl. 8 318. Item tenauntes en comen poient bien faire par- 
ticion enter eux sils voillent, comment que ils ne serront compelles 
de faire particion per la ley;- mes sils fount entre eux particion per 
lour agrement et consent, tiel particion est assetes.bon, come est ajugge 


en le liver dassises. 
19) J. Williams p. 125 unb 126, 
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der Repräfentanten; auch fallen die Antheile zu verfchiedenen Zeiten 
on. Die meiften Befonderheiten hat die Joint-tenaney. Da ift 
ein volles und gleiches Intereſſe (entirety and equality of 
interest) unter den Befigern, Einheit des Erwerbstiteld und ber 
Entftehungsperiode. Wirkung des vollen Antheils jedes Beſitzers 
am Ganzen ift das Acerescenzreht, und das Weſen des Beſitz⸗ 
rechts jedes Einzelnen drückt ſich in dem Satz aus, daß jeder 
Joint-tenant die Saiſine Per mye et_per tout bat ?%. 

Durchaus verfchieden hievon ift die Tenancy in Common. 
Hier hat jeder Mitbefiger die Saiſine oder, bei geringerem Inter⸗ 
eſſe als Freehold, den einfachen Beſitz (possession) an ſeinem 
zwar ungetheilten aber wohl geſchiedenen Antheil. So wenig als 
Geſammtheit des Intereſſe (entirety of interest) befteht eine 
Sleichheit des Beſitzſtands (estate), Einpeit | des Titels oder der 
Entftehungszeit defjelben. 

Folge der oben gejchilderten Natur der einzelnen Mitbefig- 
arten ift, daß nur bei der Tenancy in Common, wo die An- 
theiler feparate Beſitzrechte haben, die Beftgübertragung mittelft 
feoffment unter den einzelnen Antheilern ftattfinden kann; dagegen 
bei den Joint-tenants, wo jeder die Saifine au den gefammten 
Landereien hat, fo daß eine livery of seisin nicht möglich ift, 
da kann eine Beſitzübertragung nur mittelft release ftatthaben, 
welhe übrigens mehr eime Art der Erlöfchung als der Uebertra- 
ging eines Beſitzrechts ift 2°). Der tenant in common kann 
nicht mittelſt release übertragen, weil hier eine jogenannte privity 
of estate nicht vorfommt; der parcener allein kann jomohl von 

20) Littl. $ 288. Item, il est comenement dit, que chescun join- 
tenaunt est seisi de la terre quil tient jointement &c. per mye et per 
tout, et ceo .est a tant adire quil est seisi per chescun parcell et 
per tout &c. et ceo est voire, car en chescun parcell et part, et per 


tutes les terres et tenementes il est jointement seisi ovegque son 
Compagnion &c. 


21) J. Williams R. P. p. 123 und 126. 


254 


feofiment al8 ven release Gebrauch machen 22). Eine privity 
kann bei Meitbefig in dreifacher Beziehung vorlommen ?°). 

Die verſchiedene Natur der drei Arten des Mitbefie® zeigt 
fi) namentlich auch bei der Anftellung der Klagen. Die Te- 
nants in common, welche verfchiedene Zitel und feparate, aus⸗ 
ſchließliche Rechte haben, müſſen gefonderte Realllagen (Affifen) 
haben, während joint-tenants nur eine Klage bedürfen **). Bei 
Perſonalklagen 3. B. Deliktsflagen (actions of trespass) genügt 
auch nur eine für t. in common ?°). Zn bemerken ift noch, daß 
die &£ in common nicht nur bei Freehold, fondern auch bei 
chattels und zwar fogar bei personal chattels vorfommt ?°). 
Sind zwei Pächter auf gewiſſe Jahre in folchen Befitz (in com- 
Mon) — was eintritt, wenn zwei Anfangs zugleich pachten, von 
denen dann der eine feinen Antheil am Pacht veräußert — ſo hat 
auch jeder von Beiden feine Klage (breve de ejectione firmae), 
wenn der andere ihn dejicirt 77). 

Beionderer Beachtung ift die Frage werth, inwiefern die Ehe 
von Einfluß ift, gewiſſe Modififationen in der Lehre vom Mitbeſitz 
herbeizuführen. Bezüglich der Joint-tenancy fommt die Eigenthüm- 
fichleit vor, daß die Ehefrau auf Grundſtücke, worau der Mamı 
joint-tenant miit- Auderen ift, teine Witthums-Anfprüche machen 

22) Co. Littl. 200 b. 

23) Co. Littl. 169 a. Nota between joyntenants there is a twofold 
privity viz. in estate and in possession, between t. in comman, there 
is privity only in poss. and not in estate: but parceners have a three- 
fold privity, viz. in estate, in person and in possession. 

24) Lit. 8 311. Et la cause est, pur ceo que tenauntes en 
comen furent -seisis &c. per severalx titles. Mes autrement est de 
jointenauntes; quar si soient vint jointenauntes, et ils sont desseisis, 
ils averount en touts lour nosmes forsque un assise, pur ceo queils 
nount forsque un joint title. 

25) LittL 8 126. 


26) Lit. & 819821. 
27) Littl. 8 322. 
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fan und zwar jelbft dann nicht, wenn der Mann feinen Antheil 
veräußert hat, - wodurch das Accrescenzrecht aufgehoben wird 28). 
Es fcheint demnach, daß der Mann nicht als in seisin feiend 
betrachtet wird, unter welcher Borausfegung die Ehefrau allein 
das Witthum fordern kann. Siehe oben S. 168 und f. ?9. 
Man ſollte glauben, daß in folchen Fall nicht jowohl der Mann, 
als vielmehr die ehliche Genoſſenſchaft als Beſitzer gefetlich- er- 
achtet wurden. Der wahre Grund ift aber wohl kein anderer, als 
der, daß eben der Natur der Sarhe- nad) das Witthum fowenig 
bei Joint-tenants rechtswirffam werden kann, als bei Devise 80). 

Die ehliche Gütergemeinfchaft felbit darf nicht als eine Joint- 
tenancy aufgefaßt werden, ebenjowenig als eine felbftändige Art 
des Mitbefiges etwa in der Weife, wie man ba in Deutjchland 
von einem Gefammteigenthum zu fprechen gewöhnt ift. 

Wird 5.2. ein estate in fee einem Mann und einer Frau 
gegeben, jo find fie wicht eigentlich joint-tenants, fondern te- 
nants by entireties (per tout et non per my), wobei feines 
der Ehegatten ohne des anderen Einwilligung verfügen darf. Die 
Ehegatten bilden gefelih nur eine Perſon ??). Die Frau ift 
rechtlich gleihfam aufgegangen (merged) in dem Gemahl und 
diefer erfangt einen, Freeholdbeſitzſtand an allen ihren Gütern auf 
die Dauer der Ehe (during coverture) *2). Diefe Einheit der 
Berfon zeigt fi) namentlich in dem Fall, wenn ein. gemeinfchaft- 
licher Befig (joint estate) zwei Ehegatten und einem Dritten zu 


28) Co. Littl. 31 b. und Note 4 von Hargrave. Siehe J. Williams 
R. P. p. 209. oo 

29) James Stephen (N. C. I. p. 828) fagt: „der Grund hievon ſcheint, 
daß das Land nie in feinem Befik (seisin) war, except as subject to the 
paramount claim of the survivor.“ j 

30) Bol. Note 8 deſſelben 8: - 

31) Littl. $ 665 — pur ceo que le baron et sa feme sont forsque 
un persone en ley. 

32) J. Williams p. 200. 
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gleicher Zeit gegeben wird. In diefem Ball find die beiden Ehe- 
gatten nur auf die Hälfte berechtigt °°). Ungeachtet deſſen Hat 
doch jeder Ehegatte Saiſine. Es entipricht diefe doppelte Saifine 
ganz dem ältern Syitem ber deutichen Gütertrennung, wo man 
mit Albrecht (Gewere S. 259) annehmen muß, daß neben dem 
Recht des Mannes an dem Gute der Frau d. h. neben der „Ge- 
were zu techter Vormundſchaft“ (Ausbrud nach Sächſ. Landrecht 
I. 31) während der Ghe die Gewere zu Eigenthum der Frau 
beftand. . 

Das fogenannte Syitem der Gütergemeinfchaft gehört der 
jpäteren Zeit an. 


$ 18. 


| Sortfegung. 

Nah obiger Darjtellung "der verjchiedenen Arten von Mit: 
befig, welche in dem gemeinrechtlichen Syſtem der Saifine vor- 
fommen, ift e8 auch leicht, die Natur des „Geſammteigenthums“ 
zu erflären, von welchem man in unferer Literatur iiber deutjches 
Privatrecht fpricht. 

Man ftellt es hauptfächlih als das Recht an dem umver- 
theilten Land (Almende, Gemeinemarf, waste) der Gemeinde dar 
und gebraucht den Begriff im Gegenfat zu dem Sondereigenthum 
an dem vertheilten Land '). Es iſt aber überhaupt Teine bejonbere 
Art von Eigenthumsrecht, das feinem Begriffe nach nır eines 
fein Tann, fondern mehr nur der Eigenthfumsausübung, der 
Nutzung, welche freilich bezüglich der Corporationen deren 
Zwecken gemäß mannigfaltig geregelt fein Tann. Je nad Ver: 
ichiedenheit der möglichen Corporationen, ob eine juriftische Perjon 


83) Littl. 8 291 und Stephen I. p. 327. 
1) Bluntſchli dad Privatrecht 8 58 (I. p. 254). 
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Geſellſchaft oder fonftige Genoſſenſchaft das Recht bat, ift auch 
die Art der Benützung eine verfchiebenartige, ohne daß hiedurch 
die Qualität des Rechts als ſolchen im Mindeſten berührt wird. 
Das Recht an dem Gemeindeland ift von Anfang an fo gut ein 
Eigenthum, ein volles Eigentum, als das Recht an einem abge- 
fonderten Lande oder das Recht eines Theilhabers an dem Gefell- 
Ihaftsvermögen. 

indem man das Eigenthum Mehrerer zugleich an Ländereien 
je nah der Eigenthümlichkeit des Geſellſchaftsverhältniſſes abſtuft, 
fommt man bazu, den Begriff „Geſammteigenthum“ übermäßig 
auszudehnen %. Es Handelt ſich aber in allen Fällen mehr um 
eine Concurrenz von Beſitz, als von Eigenthum, obwohl im Mittel- 
alter diefe Begriffe in einander übergehen. Deßhalb kommt es 
bei der Darftellung derartiger Mitbefitsverhältniffe nicht ſowohl 
auf den Rechtstitel an und fie werden im Syſtem des englifchen 
Brivatrechts nicht unter den Erwerbsarten von Rechten (titles), 
jondern unter ben Estates als befondere Mobificationen derfelben 
aufgeführt. Dean fpricht daher von Sonder- ober Mitbefigftänden 
(estates in severalty, joint-tenancy, coparcenary und com- 
mon) wie von bedingten Befitrechten (estates upon condition) 
oder unmittelbaren Beſitzrechten und Anwartfchaftsrechten (estates 
in possession, reversion und remainder) 8). Daß jedoch das 
englifche Necht die Bedeutung der Geftalt der Corporation, welche 
it corporation sole und aggregate zerfällt, in Bezug auf die 
Eigentfumsnugung nicht verkennt, das zeigen am beften. bie 





2) Bluntſchli a. a. O. I. p. 261 führt nicht weniger als 11 Arten 
von Geſammteigenthum auf, nämlich neben ber Marfgenofienfchaft, auch die 
Gütergemeinfchaft von Ehegatten, die Exbverbrüberungen und Ganerbſchaften, 
damilienfideicommifſe und Familienfliftungen, Deichverband, Bergeigenthum 
der Gewerkſchaften und dergleichen. | 

3) Stephen N. C. I. ch. 6, 7 und 8. 


Gundermann, engl. Privatrecht. 17 
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neueren Geſetze aus der Zeit Wilhelms IV. und Victoria's in 
Betreff von Handels⸗, Aktien» (joint-stock) und Banfgefell- 
ſchaften *). 

Daß übrigens das „Gefammteigenthum,“ wovon man in Deutſch⸗ 
fand fpricht, nicht geradezu mit einer der drei Arten. von Mitbeſitz, 
bie wir oben behandelt haben, zufammengeftellt werden kann, aud) 
nicht mit der joint-tenancy und der t. in common, bedarf feiner 
weiteren Erörterung. ebenfalls gleicht aber dasfelbe mehr der 
t. in common als der joint-tenancy, welche Ießtere aus dem 
Willen der Betheiligten entjpringt, während bie erftere auch durch 
Verjährung erworben wird. Bei der t. in common werden die 
Antheile der Genoſſen mehr auseinandergehalten, bei der joint- 
tenancy hat jeder Betheiligte die Saifine an dem gemeinfchaft- 
lichen Land °); denn der juint-tenant ift seised per my (mye) 
et per tout ®). Folge des bei der joint-tenancy vorkommenden 
Accrescenzrechts ift e8 auch, daß fein Private joint-tenant mit 
einer Korporation oder dem König fein kann 7). Im gemeinen 
Recht Englands war die joint tenancy mehr begünftigt, als 


- 


4) Siehe Stephen N. C. IH. p. 120 unb 133-135. Bei joint-stock 
Geſellſchaften find die einzelnen Antheile ohne ausdrückliche Einwilligung ber 
übrigen Geſellſchafter veräußerlich. _ 

5) Williams R. P. p. 123. 

6) Littl. s. 288. In ber englifchen Weberfegung bei Tomlins heift 
es (i. e. trough and by all) unb im Commentar Cofe’3 ift es unter Bezug 
auf Brafton fol. 430, der Übrigens bort von einer ungetheilten Erbfchaft 
fpricht, erffärt: Et sic totum tenet, et nihil tenet, scil. totum conjunctim 
et nihil per se separatim. Letztere Erklärung ift offenbar die richtige; denn 
mie vom lYateinifchen mica, Krümmchen, ein Meines Stüd, bebeutet aud) 
nichts und fommt in Verbindung mit ne, wie ne pas, ne point, oft in 
ben Schriften von Rabelais, Villen, Montagne und Anberer vor. Siehe 
das Dictionn. national (par Bescherelle aine) Par. 1846. Tome II. sub 
hac voce. ferner Friebrich Diez, Gramm, ber roman. Sprachen. U. Aufl. 
- Bonn 1860. Bb. 2. ©. 448. Bb. 3. ©. 412 und 427. 

7) Siehe Tomlins in deſſen Ausgabe Littletons p. 840. 
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die t. in common fchon deßhalb, weil bei ihr Feine Theilung ber 
auf dem Lande ruhenden Dienfte und Leiftungen ftatt hat, auch 
die an ſich untheilbaren Dienfte, wie die fealty, nicht vervielfacht 
werden kann 8). 

Es darf nicht verkannt werden, daß die Aufſtellung des Ge— 
ſammteigenthums im deutſchen Privatrecht d. h. in der deutſchen 
commön law im Gegenſatz zum römischen Pandeltenrecht, das 
bei und das vorherrfchende ift, in fo lange das Grundeigenthum 
nicht als eine felbftändige Doltrin behandelt wird, eine gewiſſe 
Berechtigung Hat, umjomehr als die alte Grundlage des Rechts 
der Gewere bei den Mitbefitarten wegen feiner unvolljtändigen 
Entwiclung in. Deutjchland gänzlich unverftändlich geworben ift. 
Hierbei darf jedoch nicht vergefien werden, daß es eben mm ein 
abjtrafter Begriff zur Vermittlung befjeren Verftändnifjes fein 
ſoll, Kein Nechtsbegriff im ftrikten Sinn des Wortes. Ich ver- 
weife auf ©. 183. Note 2 zurück, wo bereits von einem folchen 
Begriffe die Rede war. ——— 

Die Annahme eines Geſammteigenthums, von welchem der 
pſeudonhme Justus Veracius, Herausgeber einer Sammlung älterer 
Bamberger Gewohnheiten, zuerft (1681) geſprochen Haben foll ?), 
hatte offenbar den Zwed, das volle Eigenthum den Gemeinden zu 
vindieiren. Faſt gleichzeitig fuchten auch die franzöfiichen Juriſten 
die Proprietät der Allmenden für bie Gemeinden zur Geltung. zu 
bringen, was zunächft Folge des Einfluffes des römiſchen Rechts 


8) Bluntſchli, ber Übrigens nur ungemein felten auf Blackſtone hin⸗ 
deutet, vergleicht ba Geſammteigenthum trrig mit ber joint-tenaney und 
Ipriht davon, daß fie von der neuern Jurisprudenz mit Mißgunft behandelt 
werde. Diefes gilt aber auch von ber nicht viel befferen t. in common, weil 
eben das jebige Verkehrsleben zwedtmäßigere Methoben des Eigenthumsgebrauchs 
erfordert und zum Gonbereigentfum neigt. Siehe Williams a. a. O. 
p. 125. 

9) Dunker, das Gefammteigentfum (Marburg 1843). ©. 2. 


17* 
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war. Man unterfchied dann nach Bouhier zwei Arten von All- 
menden, communaux d. h. folche, welche im Eigenthum der Ge- 
meinden ftehen und usages, bloje Nutzungsrechte 9). 

Es ift fein Zweifel, daß dieſes Streben, wenigftens für 
Deutfchland, ein vollkommen berechtigtes war. Während in Eng- 
fand in der normännifchen Periode die freien Gemeinden von den 
größeren Herrfchaften überall mehr oder minder verfchlungen wur- 
den, während dieſes auch in Frankreich geſchah, erhielt fich in 
Deutfchland auf Grundlage der alten Markgenoſſenſchaft die Ge⸗ 
meinde und die Freiheit ihres Eigenthums. Es war lediglich Folge 
der unrichtigen Annahme eines allgemeinen Forſtbanns des Landes⸗ 
berrn, daß die Eigenthumsrechte der alten Realgemeinden an Wal- 
dungen vielfach zu blojen Servitutrechten herabgedrüdt wurden !"). 
Für Deutfchland läßt ſich durchaus nicht der Grundfag aufftellen, 
wie er nah Warnkönig für das feudale Frankreich anzunehmen 
ift, daß, fowie gemeinrechtlich die Vermuthung gegen die Allodia- 
lität des Eigenthums ftreite, in ber Regel bei Allmenden (com- 
munes, communaux, usages) die Vermuthung für die Con⸗ 
ceſſion eines Servitutrechts ſei 12), 

In Deutſchland ſtehen die Nutzungsrechte der Gemeinden an 
Wald und Weideland unzweifelhaft in Zuſammenhang mit den 
alten Markgenoſſenſ chaften; jedenfalls iſt das Eigenthumsrecht der 
Genoſſen hiſtoriſch gewiß, was nicht nur verbreitete Anſicht bei 
uns, ſondern auch Anſicht neuer franzöfifcher Schriftfteller tft 2°). 

In Deutfchland haben ſich die Eienthumeverhättniſſe an der 


10) Franzöſ. Staats⸗ und Rechtsgeſchichte von Warnkönig. Band 2. 
©. 429. 

11) Phillips, deutſches Privatrecht I, $ 96. 

12) Franzdf. Staats: und Rechtsgeſchichte. Bd. 2. 6171 und Troplong 
in ber Revue von Wolowski I. ©. 8 u. f. 

13) Mittermaier, d. Prwattecht 8 6 129 und Pardessus, Loi Salique. 
©. 544-546. 
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gemeinen Markung fo geftaltet, daß man zwei Gemeindegiiter unter: 
ſcheiden muß, das der Realgemeinde d. h. ber Altbürger, welche 
alfein vererb- und verfügbaren Antheil an einer gemeinfamen 
Grundflähe haben mit Ausſchluß anderer Gemeindeglieder, und 
das eigentliche Gemeindegut, welches zu Zwecken ber politifchen 
Gemeinde im Ganzen dient. Das erftere ift felbft dann unzweifel⸗ 
haft Privateigenthum, wenn es auch theilweife zu Gemeindezwecken 
und nicht blos zum Nuten der einzelnen Theilhaber verwendet 
wird 1%. Es macht auch feinen Unterfchied, ob dieſe Realge⸗ 
meinderechte noch mit gewiſſen Sonbergütern verbunden oder von 
denjelben als felbftändige Gerechtfamen abgelöst find. Solche ab- 
gelöste Gerechtſamen (commons in gross) dürfen auch nicht als 
Servituten, fondern nur als Genofjenfchaftsrechte, wobei auf die 
Incorporeal Rights zurücgewiefen wird (S: 182 u. f.), be- 
trachtet werden 1°). Das Recht der Healgemeindegenoffen unter- 
jheidet fi) von dem Privateigenthum Einzelner überhaupt nicht 
weiter, als daß dort ber einzelne Theilhaber nicht fiir fich allein 
reale Theiluug verlangen und die Verfügungen der Mehrheit be- 
züglih der Nutzung und Theilung nicht hindern kann 1%. - 
Bei der in Deutfchland feit der Aufnahme des römischen 
Rechts eingetretenen Verwirrung in allen Grundbeſitzverhältniſſen 
it e8 erklärlich, warum das althergebrachte Recht der Realge⸗ 


14) Bluntſchli, d. Privatrecht. Band 1. 6 59. n. 8. 

15) Bluntſchli a. a. O. fagt Über fie mit Net: „Aus der Idee des 
Geſammteigenthums find‘ diefe Rechtſame, verfchieven von ben Serituten, 
leicht zu erflären, aus bem Geſichtspunkt des Alleineigenthums nicht zu ver: 
ſtehen.“ Freilich ift aber unter dem f. g. Gefammtelgenthum das beutjche 
Eigenthum überhaupt im Gegenſatz des abfoluten römifchen zu verftehen. 

16) DaB Übrigens biefe Beftimmungen nicht geeignet find, das Geſammt⸗ 
eigenthum juriftifch vom Miteigenthum völlig zu ſcheiden, zeigt dad preuß. 
Landrecht (Theil I. Titel 17. 6 13), wo”bei dem gemeinfchaftlichen Eigen: 
thum überhaupt die Minorität dem Befchluffe ber Mehrheit. unterworfen 
wird. Vgl. auch Bluntſchli $. 58 am Ende. 
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nofjeufchaften noch immer nicht in der Gefeßgebung überall in ge- 
höriger Weife Anerkennung und Schuß findet. Statt der Sicher- 
ftellung des rein privatrechtlichen Charakters des genoffenfchaftlichen 
Guts und ftatt ber Ausfcheidtung des Guts ber politifchen Ge⸗ 
meinde, deren Zwecke der Natur der Sache nad) fo große Guts⸗ 
complexe, wie fie bei unferen Realgenoffenfchaften vorkommen, gar 
nicht- erfordern Tönnen, Hat man vielmehr oft ſolches Privatgut 
unverantwortlicher Weife der Staatscuratel unterworfen, ungeachtet 
von Seite der Rechtswiſſenſchaft die Natur des genoffenjchaftlichen 
Eigens Tängft Hlargeftellt worden ift 17). 

Schließlich wieber zum englifchen Hecht zurückgehend foll nur 
noch angedeutet werden, wie in England mit dem althergebrachten 


17) Eine fehr beachtengwertbe Schrift if die von Julius Weiske, über 
Gemeindegüter und deren Benübung durch die Gemeindeglieber nad) ben Be 
fimmungen ber neuen Gemeinbegefeße. Leipzig 1849. Weber bie Wälder in 
Böhmen, im Herzen des alten Kaiferreiches, vergleiche Brauner, böhmifche 
Bauernzufände Wien 1847. — Ein Beifpiel, wie ſchonungslos bie neue 
Geſetzgebung bisweilen mit offenbarem Privateigenthum umgefprungen tft, 
bietet das noch zu Recht beftehende bayrifche Forftgefeb vom 28. März 1852, 
das in Art. 18 die Gorporationswalbungen, wie ohnehin bie Gemeinde: und 
Stiftungawalbungen, unter die ſtrenge Oberaufficht ber Staatsregierung ftellt. 
Zwar ſpricht dad Geſetz auch von Corporationd: oder Körperfchaftsiwalbungen, 
welche Privatwaldungen find, wie bie gemeinfchaftlihen Privatwaldungen. 
Die Unklarheit aber, bie in ben Verhandlungen ber Legislative hervorgetreten 
und in Berichten und Commentaren erfichtlih und bauptfächlich durch felt: 
fame BVorftellungen über Geſammteigenthum verurfacht worden ift, Hat zu 
anüberfehlichen Rechtsſtreiten geführt und zum Ruin fo mancher Landge: 
Meinde. Da ber füdliche Theil Bayerns von ber Härte bed Geſetzes weniger 
betroffen wirb, weil bier 3. 8. in Schwaben nur 25—40,000 Tagewerf Wald 
auf einen Landgerichtsbezirk treffen, während im Norden 56-=130,000, fo ifl 
es erklärlich, daß ein ſolches Geſetz noch länger fortbeſtehen kann. Im Al 
gemeinen iſt das Verhältniß der Wälber in Bayern fo, daß unter 1000 
Tagw. produktiver Waldfläche etiva 500 den Privaten, 340 dem Staat, 140 
den Gemeinden und Körperfchaften und 20 ben Stiftungen gehören: Dieſe 
Angaben find entnommen aus: Die Forftverwaltung Bayern? nad ihrem 
bermaligen Stanbe befchrieben von bem f. Minifterialforftburennu. Münden 
1861. i j 
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gemeinen Land verfahren worden tft. Ich habe früher ſchon auf- 
merkſam gemacht (S. 187. Note 9), daß die Ueberwucherung des 
herrſchaftlichen Weiderechts über das der freien Gemeinde (Real⸗ 
gemeinde) zwar ſchon früh, zur Zeit des Thomas Moore, 
aber doch nicht jo früh ftattgehabt hat, als man häufig fich vor» 
ſtellt. Es ift iM neuerer Zeit Hauptfächlih von Kemble nach— 
gewiefen worden, daß in England gleichfalls das Markſyſtem bes 
ftand und daß erſt fpäter die Territorialgerichtöbarkeit der Lords 
of manors die Mark Courts verdrängte, aber die alten Mark: 
rechte an den Commons nicht gänzlic vernichten konnte. Daß das 
Beſitzthum der Ortsmarken nicht gefränft wurde, hiefür ſpricht 
auch der Umſtand, daß in England die Verwaltungsordnung nicht 
ſowohl auf die kleinen Ortsgemeinden, Dorfſchaften und Stäbte, 
gebaut ift; fondern daß vom Anfang an mehr nur die größern Be: 
zirks- oder Diftriktsgemeinden, Hundert md Grafſchaft, den Ver⸗ 
waltungszwecken dienen. Es fcheint auch, daß das gemeinschaftlich) 
freie Beſitzthum der Heinen Orte bald getheilt worden ift, um es 
den Anfprüchen der angrenzenden großen Grundheren zu entzichen. 
Ein Beweis hiefür liegt wohl darin, daß in einzelnen Graffchaften, 
wie Orfordfhire, Sommerfetfhire ımd Wiltfhire, fo viele kleine 
Grundſtücke gelegen. find. Ich verweije deßhalb auf. die oben 
(S. 150. Note 7) angeführte Schrift über die Mark⸗Conföde⸗ 
ration (p. 13). 

Bezüglich der Theilung gemeinfchaftlichen Eigenthums wird 
ſich auf S. 227 mb 228 zurückbezogen. In neuerer Zeit zog 
man es vor, ſich an den Kanzleigerichtshof zu wenden, um die 
Theilung von Grundbeſitz zu bewirken. In Folge deſſen wurde 
die ſeit Heinrich VIII. geſetzlich eingeführte Theilungsklage (writ 
of partition) überflüſſig und endlich ganz aufgeben durch Statut 
3 und 4 Wilhelm IV. c. 2718), 


18) Josh. Williams R. P. p. 126. - 
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Es ift bier ber paffendfte Ort, auf bie Abtheilung der Ge- 
meinfchaftsrechte durch Inclosure zurüdzufommen. Obwohl bieje 
Theilungsweife hauptſächlich nur bei Serpituten oder Genoffen- 
Schaftsrechten auf fremden Boden vorkommt und unter allen Thei⸗ 
fungsarten bie jüngfte ift (fiehe oben S. 228); fo reichen doch 
die Anfänge derfelben fo weit in die Periode des gemeinen Rechts 
hinauf und ift diefelbe für die damaligen Mitbefigverhältniffe fo 
lehrreich, daß fte bei einer Darftellung des gemeinen Nechts nicht 
übergangen werden kann. Die Inclosure kommt auch auf dem 
Eontinent vor ; denn fie fällt zufammen mit dem fogenannten Recht 
auf Minderung (appruare) der Allınenden, welches dem Grundherrn 
nach dem franzöfiichen Necht zufteht. Siehe hierüber Warnkönig 
(Franzöf. Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. Band 2. ©. 428), welcher 
diefes Recht unter Bezug auf Ducange definirt 19) und es für 
jehr alte Sitte Hält, weil es ſchon in der Fleta und in Britton 
erwähnt fei. Es ift aber nicht blos alte Sitte, fondern beftimmtes 
Recht, und wir kennen das Geſetz, das es eingeführt hat, nämlich 
das Statut von Merton. In diefem Statut 20 Heinrich IL 
c. 4) heißt es wörtlich: | 

Item quia multi Magnates Anglie, qui feoffaverint mi- 
lites et libere tenentes suos de parvis tenementis in magnis 
maneriis suis, questi fuerunt quod commodum suum facere 
non potuerunt de residuo Maneriorum suorum sicut de 
‘ vastis boscis et pasturis (cum ipsi. feoffati habeant suf- 
ficientem pasturam, quantum pertinet) ad tenementa sue: 
Ita provisum est et concessum quod (quicungue hujusmodi 
feoffati) assisam nove disseisine deferant de communia 


19) Ducange befinirt: Appruare dieitur, cum qui commodum habet 
in yasto terrae domini, et dominus partem vasti terrae includit ad 
suum commodum relicta participibus sufficienti communia ad egressum 
et egressum. 
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pasture sue (et coram Justitiariis recognitum fuerit), quod 
(tantam) pasturam habeant quantum (sufficit) ad tene-' 
menta sua, et quod habeant liberum ingressum et egressum - 
de tenementis suis usque ad pasturam suam, tunc inde 
sint contenti, et illi de quibus conquesti fuerint recedant 
quieti de hoc quod commedum suum de terris (vastis, 
boseis, et pasturis), fecerint. Si autem dixerint quod suf- 
fiientem pasturam (non haheant), vel sufficientem in- 
gressum vel egressum, quantum pertinet ad tenementa sua, 
tunc inquiratur veritas per assisam. — (Stat. of the Realm 
L p. 2.) 

Lieft man biefes Gefeß, fo wird man verfucht zu glauben, 
daß alle damaligen Gemeinfchaftsrechte unbedingt der Oberhoheit 
der Grundherren unterworfen- waren. Daß diefes aber durchaus 
nicht der Fall war, zeigt die unſchätzbare Auslegung des Geſetzes, 
welche der Zeitgenoffe Bracton gibt. Nachdem er das Geſetz 
jelbft feinem ganzen Inhalte nach, obgleich in einzelnen Worten 
und Süßen von. der Statutenausgabe abweichend, gegeben hat 
(fol. 227), macht er (fol. 228) aufmerffam, wie man bei der 
Anwendung dieſes Geſetzes wohl umterfcheiben müſſe, ob ein liber 
homo proprius ober alienus berührt werde. Bezüglich des 
letzteren fpricht er dem Geſetze alle Wirkſamkeit ‘ab; bezüglich des 
erfteren bemerkt er aber, wie man wieder auseinander halten müſſe, 
ob eine allgemeine oder nur eine .befchränfte Leihe vorliege: Nur 
bei befchränkter Leihe hat das Gejeg feine Anwendung. 

Diefe Interpretation des Geſetzes von Brakton iſt zu be⸗ 
deutend, als daß dieſelbe nicht ihrem hauptſächlichen Inhalte nach 
hier angegeben werden ſollte. 

Ad quod imprimis videndum est qualiter constitutio 
illa sit intelligenda, ne male intellecta trahat utentes ad. 
abusum, videri oportet utrum ille (quem restringit con- 
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stitutio) sit Zider homo proprius vel alienus. Si autem sit 
alienus, non ei imponit legem constitutio, tum quia habet 
servitutem illam forte sicut ex consensu et conventione 
ubique, quae dissolvi non potest nec per contrariam vo- 
luntatem et dissensum,- tum quia non feoffatus est per 
dominum soli, quod coarctari’ potest ad certum numerum 
et determinatum secundum quantitatem sui tenementi. Et 
unde in hoc casu, si dominus soli et proprietatis sibi velit 
aliquid appropriare et includere, hoc facere non »poterit, 
sine voluntate et licentia praedictorum, et si fecerit, per 
assisam recuperabunt. 

Si autem fuerint libere tenentes proprii, tunc refert 
qualiter fuerint feoffati, quia non omnes nec in omnibus 
per constitutionem restringuntur, et ideo videndum- erit 
utrum feoffati fuerint large scilicet per totum, etTubique 
et in omnibus locis, et ad omnimoda averia et sine nu- 
mero, et ita tamen, quod hujusmodi communia ad ipsos 
pertineat ratione feoffamenti, et non propter usum, tales 
non ligat constitutio memorata. 

Das Statut. von Merton erhielt- eine noch weitere Ausdeh- 
nung durch das zweite. Weftminfter-Statut aus dem 13. Yahr 
Eduards I. (c. 46), welches durch Statut 3 und 4 Eduards VL 
(c. 3) beftätigt wurde. In dem ebenermwähnten Geſetz Eduards I. 
kommt auch die techniſche Bezeichnung appruare vor ?%). Man 


20) Stat. of the Realm (I. p. 94). Statutum est decreto, quod 
Statutum apud Merton .provisum inter dominum et tenentes suog locum 
habeat de cetero inter dominos boscorum, vastorum et pasturarum et 
vieinog; Ita quod domini hujusmodi vastorum, boscorum et pasturarum, 
salva sufficiente pastura hominibus suis et vicinis, appruare se possint 
de residuo. Et hoc observetur de hiis qui clamant pasturam tanquam 
pertinentem ad tenementa sua. Bed si quis clamat communam per 
speciale feoffamentum —. 
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hält diefes Wort gewöhnlich für identifch mit approve, verbeflern, 
weil die Einfchließung des Waste gerade zu Gunften der Agri⸗ 
eultur gefeglich gefhütt wurde. In dem Rechtsquellen wird das 
Wort aber identiſch mit appropriare-gebraudyt. Siehe Bracton 
fol. 228 und den Rechtsfall über eine Klage, die Appropriation 
eines Weiderechts gegen das Statut von Merton betreffend, aus 
dem 44. Jahr Heinrichs III. 39), 

Wie in neueſter Zeit die Umwandlung der Gemeinheitsrechte 
durch Enclosure zu noch allgemeinerer Geltung gekommen tit, 
gehört nicht Hierher. Siehe hierüber die oben S. 228 angeführten 
Schriften. 

Ich erlaube mir nur die Benterfung, daß das Inſtitut der 
Inclosure Gommissioners, welche richterliche Befugniffe Naben 
und das ganze Theilungsgejchäft überwachen, geeigneter jcheint, als 
der bei ung vorherrſchende Verwaltungsweg, koſtſpielige Rechtsſtreite 


abzuſchneiden. 


Im Allgemeinen wird bezüglich des heutigen Rechts ver⸗ 
wieſen auf George Wingrove Cooke, the Acts fer facilitating 
the Inclosure of Commons (3. edit. Lond. 1856) mit einer 
nicht für Juriſten allein gefchriebenen einleitenden Abhandlung 
über die Gemeinheitsrechte. 


8 19. 
Beſitzrechte welche dem Freehold theils nahe kommen, eilt 
geringeren Rang haben. 
Noch find zwei Befitrechte in Betracht zu ziehen, wo die 
Saifine bisweilen zweifelhaft ift, ich meine das Recht des Pächters 


21) Placit. abbr. p. 146, Ein anderer Fall, biefes Statut betreffend, 
ſteht p. 268 aus bem 5. Jahr Eduards I. Im Allgemeinen ift beachtens⸗ 
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und das des Cophholders, d. h. nach bdeutfcher Anſchauung des Be- 
ſitzers nad) Hofrecht. 

1) Der Pächter. 

Beim Pachtbeſitz iſt der Beſitz auf gewiſſe Zeit (for term 
of years) von bem Beſitz auf Widerruf (at will) zu unter⸗ 
ſcheiden. 

a) Der Pachtbeſitz auf gewiſſe Zeit kommt hier haupt⸗ 
fächlich in Betracht. Es iſt nun im Allgemeinen unzweifelhaft, 
daß hier nach dem Wortlaut der Rechtsquellen nicht geradezu von 
seisin geſprochen werden kann. Der Pachtbeſitz wird durch Vertrag 
(lease) ohne fürmliche Tradition (livery of seisin) begrilndet 
und tft kein Freehold; deßhalb wird auch juriftifch nırr von pos- 
gessfon, nicht von seisin gefprochen. Der Pächter auf gewiſſe Zeit 
bat daher auch Feine Aflife ). 


werth, daß bie Rechtsfälle über Rights of Common nicht zu häufig, jeben- 
falls ungleich feltener find, als in ben Olim, ba eben in Frankreich die Ge 
meinfchaftörechte wiel weniger gefehlich georbnet- waren. 

1) Bract. fol. 167 b. Nulli autem competit quaerela nec reme- 
dium per assisam, qui in possessione fuerit nomine alieno, quia talis 
„non possidet, licet in possessione fuerit, sed ipse possidet, cujus no- 
mine possidetur. Et longe aliud est possidere, quam esse in posses- 
sione. In possessione autem sunt, licet non possident, custos qui tenet 
aliquando in dominico licet non in feodo. Item procurator. Item 
familia, servus proprius vel alienus bona fide possessus. Item firmarius 
vel fructuarius etc. Es bebarf kaum ber Erinnerung, baß Brafton bier 
das Wort possessio (ad interdicta römiſch) ſtatt der seisina gebraucht. 
Man vgl. fol. 206 a. Non enim poterit disseisiri qui nunquam sei- 
sinam habuit, nec nomine proprio nec alieno. Item si nomine alieno 
sicut procurator, creditor vel firmarius, vel servus, licet naturalem 
habeant possessionem, ejiciantur, non eis competit assisa, sed domino 
proprietatis qui semper habet civilem, et per tales sibi retinet natu- 
ralem. Et quia longe aliud est esse in possessione quam possidere 
etc. Bemerkenswerth ift hier auch bie Anmwenbung bed Ausdrucks -possessio 
eivilis (wofür früher blos poss. gebraucht worden iſt) im Gesenſab zu poss. 
naturalis. 
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Obwohl nun biefe Säge ‚im Allgemeinen feftftehen, fo ift 
do eben fo gewiß, daß oder Pächter auf gewiſſe Zeit ſehr frühe 
ſchon eine dingliche Klage Hatte. Brakton erzählt ung, wie 
durch ein ausdrückliches Geſetz (de consilio curiae) bdiefem ur- 
ſprünglichen Mangel einer ſolchen Klage abgeholfen wurde. Die 
lage (writ) führt den Namen Quare ejecit infra terminum 
und ift eben eine. qualifizivte, erweiterte Affife (assisa in modum 
juratae), wovon bei den Aktionen mehr vorkommen wird N. Die 
Klage geht anf Reſtitution des Beſitzes und Erſatz. 

Streng genommen hat alfo der Pächter auf gewiſſe Zeit 
feine seisina, weil keine Aſſiſe; fein Recht kommt aber der seisina 
dich die beiprochene dingliche Klage faktifch fo nahe, daß in ge- 
wiſſen Sinn auch von einer seisina des Pächters gefprochen 
werden kann, wie es Brakton auch wirklich thut ). Darum 
nennt er auch die Beſitzentſetzung des firmarius eine Handlung, 
welhe der disseisina nahe kommt *). 

Es ift bewundernswerth, mit welcher Sicherheit biefer Juriſt 
des Mittelalters die römiſche Terminologie handhabt und ſich des 
Unterſchieds des engliſchen Rechts vom römiſchen wohl bewußt iſt. 
Er hebt deutlich hervor, daß hier beim Pächter zwar ein Ver⸗ 
hältniß, ähnlich dem römiſchen ususfructus, usus ober der ha- 
bitatio vorhanden ift. Er bemerkt aber ausdrücklich, daß das Recht 


— — — 


2) Bract. theilt das breve ad recuperandam firmam fol. 220 mit. 

3) Bract. fol. 206 a. Et sciendum .quod sunt quidam in seisina 
et non seisiti, sicut sunt illi qui nomine possident alieno, ut supra- 
dieti, licet fuerint i in possessione de voluntate dominorum, et licet quo- 
dammodo seisiti sunt quoad usum et quoad fructum, non tamen seisiti 
sunt quoad liberum tenementum, licet alio modo recuperare possunt 
Possessionem suam, quam per assisam, ut inferius dicetur. 

4) Bract. fol. 220 b. Et unde si ille ejecerit qui tradidit, seisinam 
restituat cum damnis, quia talis restitutio non multum differt & 
disseysina. | | 
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des Serpitutberechtigten hier ein felbftändiges dingliches (Pro⸗ 
prietäts=) Necht, kein bloſes jus in re aliena iſt °). Folge diejes 
Doppelrechts (Doppelbefitzes) ift es denn auch, daB wenn 3. ©. 
ber Pächter von‘ Jemanden dejieirt wird, vorausgeſetzt, daß ber 
Berpächter nicht bei der Dejektion theilgenommen hat, Beide eine 
Klage haben, der Verpüchter die assisa novae disseisinae, der 
Pächter feine Klage: Quare ejecit °). 

Es Tiegt überhaupt im Geifte des gemeinen Rechts, im Wege 
prozeſſualer Conſtruction, die Freiheit des Grundbeſitzes zu er- 
weitern und namentlich den Begriff von Treehold weiter auszu- 
dehnen. Siehe oben S. 145. \ 

Aus gleichem Streben folgte ſchon früher die Ausdehnung 
ber Iehnrechtlichen Inveſtitur bei dem feoffment, welche urfprüng- 
lich anf die erbliche Xeihe beichränft war und von da erſt auf 
Leibrechte erjtredt wurde. Siehe oben ©. 225 über Lease von 
Freehold. . 

Die Einführung der dinglichen Klage des Pächter war fchon 
im angeljächfifchen Recht der Gewere, vor Aufnahme der Tehen- 
rechtlichen seisina, begründet. Damals jchon gab jedes gerichtlich 
d. h. in der Scire conitituirtes Befigrecht Gewere und Klage, 
fowie denn auch jest nach Aufhebung der livery of seisin die 
förmliche Urkunde (deed), welde für alle Befigrechte über 3 
Jahre feit Stat. 8 und 9 Viktoria (c. 106. 5. 3) vorgefchrieben 
ift, während vorher ſeit dem Statut 29 Karls II. (st. of frauds) 
einfache Schriftform (writing) genügte, für alle Beſitzrechte die 
gleiche dingliche Klage begründet N, 


5) Bract. fol. 220 b. Nec falso diceitur meum esse, Cujus non 
potest pars diei alterius esse in geisina esse ejusdem tenementi, unus 
ut termino et alius ut de feodo et libero tenemento. 

6) Bract. fol. 220 b. _ 

7) Zeitſchr. für d. Recht. Band 17. Heft 2. ©. 201. 


271 


Der Begriff, Freehold wurde jedoch nie Hber das Leibrecht 
hinaus erweitert, jo ſehr es auch auffällt, daß ein Pacht auf 100 
und mehr Jahre im Gegenſatz zum Befigrecht auf Lebensdauer - 
als blos perfünliches Recht (Chattel) betrachtet wird. Für das 
Recht vor Heinrich VI. wird es von Einigen zwar beftritten, 
daß längere Pachten, als auf 40 Jahre möglich waren ®). Es 
ift aber durch Andere urkundlich nachgewiejen, daß fchon viel früher 
längere Pachten vorfamen, fo im 21. Jahr Nichards IE. eine von 
80 Jahren, 1429 eine vom gleicher Länge und im 7. Jahr 
Eduards IV. eine von 50 Yahren °). 

Diefe langen Pachten wurden erft dann gewöhnlich, als der 
Pächter vollkommnen Nechtsfchug Hatte. Diefes war bei der oben 
befprochenen Klage nach Art einer Affife noch keineswegs der Fall, 
da dieſe gegen Fremde nicht wirkfam war, fondern nur gegen den 
Verleiher jelbft und. gegen jene, welche von diefem fpäter beliehen 
worden waren 1%). ALS dann gegen Ende der Regierung Eduards II. 
oder zu Anfang der Regierung Eduards III. die Klage auch 
in diefer Richtung zugelaffen wurde 11): fo wußte der Verpächter 
häufig wieder. durch Zulaffung einer fingirten Vindikation (ficti- 
tious recovery) gegen ſich das Recht des Pächters aufzuheben 
ober illuſoriſch zu machen. Gegen diefe Schein-Vindifationen ge- 


8) Co. Littl. 45 b. 

9) Nach Urkunden in Madox, Formulare Anglican. Siehe Stephen, 
N. C. I. p. 274. 

10) John Adams, treatise on the principles and practice of the 
action of ejectment, and the resulting action for mesne profits. 4 edit. 
Lond. 1846. p. 4. Hier. ift die abweichende Anficht von Reeves (vol. I. 
p. 341) überzeugend widerlegt. Der Pächter hatte in biefem Fall Schub 
nur burch feinen lessor, welcher bie Aſſiſe (wovon in ber folgenden Abthei⸗ 
lung) fordern konnte. 

11) Adams a. a. O. p. 7. Der erſte verzeichnete (recorded) Fall einer 
action of ejectment ift aus bem 44. Jahr Eduard? III. (rin. 44 Ed. II. 
22. 26). 
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währte erft das Statut aus dem 21. Fahr Heinrichs VIIL (c. 15) 
dem Pächter Schub '”). 

b) Bei Baht auf Widerruf (at will) fann noch weniger, 
als bei Pacht auf gewiffe Zeit, von seisin die Rebe fein. Tod 
wird dem Pächter auf Widerruf possession zugefprochen, obwohl 
fein Befigrecht (estate) fein ficheres ift und er zu jeder Zeit 
ansgewiefen werden kann 1°). Doch foll diefer Pächter das Korn 
noch haben umd freien Ein- und Ausgang zum Zwed der Ernte, 
wenn er bereitö gefäet Hatte. In biefem Punlt ift er beſſer ge 
ftellt, al8 der Pächter auf gewiffe Zeit; ba diefer das Ende der 
Pachtzeit Tennt, fo darf er nicht mehr ernten, was er zum Anbau 
_ verwendet hat 1%). 

Der Befik auf Widerruf entfteht auch ohne befonderes Ge⸗ 
ding gejeglich (by construction of the law), wenn 3. DB. Je 
mand unter deed feoffirt ift, ohne daß bie Tradition dazuge⸗ 
fommen ift, welche ein wefentliches Moment des Uebergangs eines 
Freehold ift. Tritt er da in ben Befik, fo ift er zwar mit Willen 
des Eigenthümers im Beſitz, aber e8 kann ihn der Berleiher ver- 
treiben zu jeber Zeit *5). 


12) Co. Littl. 46 a. Littleton felbft berührt die M lage des Pächters felt- 
famer Weiſe nicht. 

13) Littl. 8 68. Tenaunt a volunte est ou terres ou tenementes 
sont lesses per un home a un autre, a aver et tener a luy ala vo-- 
lunte le lessour, per force de quel lees le lessé est en Possession: en 
tiel cas le less& est appelle tenaunt a volunte, pur ceo que il nad as 
cun cerieyn sure estate, qar le lessour luy poet oustre a quel temps 
quil luy plerroit. — 

14) Littl. 8 68. 

15) Littl. $ 70 — en ceo cas, celuy a qui le fait est fait, poet 
entrer en la terre, et tener et occupier a la volunte cestuy qui fist 
le fait, pur ceo que il est prove per les paroles del fait, quil est sa 
volunte que lautre avera la terre ‚ mes celuy qui fist le fait luy poet 
oustre quant il luy plaist. 
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Und will er fi) auf Affife gegen einen Driften berufen, fo 
fteht dem Gegner die Einrede zu, daß dem Kläger die Tradition 
mangelt 1°). 

Vom Pachtbeſitz auf Widerruf ijt der Beſitz (tenancy) at suf- 
ferance, wenn Jemand, der auf gewifje Zeit gepadhtet. hat, über 
das Ziel im Beſitz bleibt, wohl zu ſcheiden; denn dieſer hat gar 
fein Befigrecht, jondern blos faltiſchen Beſitz, Detention 17). 

In nenefter Zeit ift durch deu Gerichtsgebrauch, der .hei 
Pachten ohne Zeitbeftimmung in. vielen Fällen zu Gunſten eines 
Beligrechtd von Jahr zu Jahr d. h. für eine beftimmte Zeit 
(term) präjumirt, der willführliche Pachthefig ſehr befchränft 
worden 1%). Diefe Praxis gründet ſich jchon auf Beftimmungen 
des alten Rechts, wonach bei plöglicher Kündigung auch dem will- 
führlichen Beſitzer boch eine ausreichende (reasonable) Zeit geftattet 
war, um feine Mobilien und Utenfilien zu entfernen 1%). Durch 
Gewohnheit fteht übrigens jett die ‚halbjährige Kündigung als an- 
gemejjene (reasonable notice) feft. 

Die fortfchreitende Beſchrankung des prekären Beſitzes iſt 
überhaupt ein Zug der Culturgeſchichte und geht Hand in Hand 
mit der Verallgemeinerung der ſtaatsbürgerlichen Rechte und mit 
der beſſeren Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſe. Anfangs 
wird die Arbeit meiſt von den Händen der Unfreien geleiſtet. Un⸗ 
freie, welche kein Eigen erwerben können, haben aber begreiflich 
kein Intereſſe, die Wirthſchaft zu verbeſſern. An die Stelle des 
unfreien Arbeiters tritt allmählig der eigenthumsfähige freie Maier, 
der den Ertrag der Ernte mit dem Pachtherrn theilt. Er wird 





16) Bract. fol. 206b. Item excipere possit contra assisam quod 
talis querens nunquam fuit in seisina pro se, -quia licet chartam de 
feoff. haberet, tamen feoffator suus semper remansit in seisina. 

17) Co Littl. 270b. »a mere possession without privity.e 

18) Stephen N. C. I. p. 280. 

19) Littl. $ 69. 

Gundermann, engl. Privatredht. 18 
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von dem Pachtheren mit Saatlorn, Vieh und Wirthichaftsuten- 
filien ausgeftattet, wogegen er die Arbeit leiftet. Dieſe Art Pächter 
find die coloni partiarii, in Frankreich metayers, in. Schottland 
steel-bow tenants. Uebrigens fühlt auch der Maier noch feinen 
fonderlichen Antrieb zur Verbefferung des Ackerbaues. Wer Tann 
ihm zumuthen, fein kleines Capital auf dem Bachtgut anzulegen, 
um dann mit. dem Pachtherrn. die Rente, Unternehmergemwinn 
und Capitalzins zu theilen? So folgt dem zulet ber Pächter 
(farmer) im eigentlichen Sinn, der den Boden mit eigenen Mit- 
ten bewirthichaftet - und hievon eine feitftehende Rente leiſtet. 
Seinen Namen hat er von dem fächfifchen Worte feormian, 
nähren, unterhalten, weil ſich der Verpachter als Rente Anfangs 
Naturalleiftungen zur Nahrung vorbehielt. Farm Heißt dann auch 
Rente überhaupt, endlich das Pachtgut ſelbft. Im Norden von 
England findet fich hiefür der Ausdruck tacke, in Lancafhire 
fermeholt, in Eſſexr wicke ®P)., 

Ueber die Ausbildung des Pachtwefens vergleiche man über: 
haupt Adam Smith’s treffliche Ausführung in feinem Capitel 
(b. 3. ch. 2.) über das Darniederliegen des Aderbaues im alten 
Europa nad) dem Fall des römifchen Reichs, wo er zugleich von 
taillage ſpricht. | 

820. 

2) Der Copyholder. 

Wir kommen nun zu dem verwickeltſten Befikftant. Wäüh- 
rend bei den bisher erdrterten Befitrechten Alles Har und beftimmt 
ift, find hier viele Modalitäten ohne ſcharfe Grenzen. Freehold 
und Leafehold oder Farmgut, was wir bisher betrachtet haben, 
haben durch die gemeine Landesgefeßgebung -eine fefte Geftalt 


20) .Co. Littl, 58. 
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erhalten und fhließen fih in ihren äußeren Formen vielfach dem 
Lehnrecht des Continents an. Das Copyhold dagegen ruht auf 
ſpecieller Landes⸗Gewohnheit und ſteht im Zuſammenhang 
mit der Geſchichte der herrſchaftlichen Güter (manors) und des 
hohen Adels, da fich eben Hier zumeiſt das alte Gewohnheitärecht 
in all feiner Mannigfaltigkeit rrhaiten hat. Sieb 8 11 des 
erften Buches. 

Um die Natur des Copyhold und des Befſihrechts daran zu 
erflären, wird e8 nöthig, die auf den Gütern laftenden Verlei⸗ 
huugsbedingungen feudaler Art (tenures) ins Auge zu faſſen, 
und insbeſondere, nach einem Rückblick auf die bereits früher er⸗ 
Örterten Dienfte der Freien, die Dienſte der Unfreien, 
wie fie auf den Manors vorfaimen, zu betrachten. 

Die Dienfte, welche anf freien Gütern haften, ſcheiden fich 
in Ritterdienſt (servitium militare, knight’s Service) und - ges 
wöhnlichen Bürgerdienft (liberum socagium, free socage). In 
welcher Weife die Rittergüter mit ihrem vorzugsweile- feudalen 
Charakter, wie er feit 1086 offen zu Tage getreten, allmiälig um⸗ 
geftgltet und endlich unter Karl H. völlig aufgehoben wurden, wo⸗ 
mit das feit Heinrich VIIL angebahnte moderne Recht erft allge- 
meine Geltung erhielt — dieſes wurde fchon früher angegeben. 
Sieh 8 1. ©. 143 und 144. Ein fohon vor Karl H. von 
Jakob I befehloffener Plan der Aufhebung war nicht zur Aus- 
führung gefommen. „Im Schottland wurden die entfprechenden 
wardholdings und die dortigen erblichen Patrimonialjurisdiltionen 
erſt umter Georg II. beſeitigt. 

Wegen der untergeordneten Bedeutung, welche die. Dienfte der 
Freien für das heutige materielle Priyatrecht haben, als deſſen 
Grundlage die common’ law "hier dargeftellt werben ſoll, Tann jetzt 
jo wenig, als früher auf eine genauere Erörterung derjelben ein⸗ 
gegangen werden. Es wird deshalb nur auf die gebrängte und 

18 * 
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Hare Darftellung bei Littleton $ 85 — 171 (Buch IL. cap. 
1—19) hingewieſen ?). 

Es Scheint nur noch am Orte, einen Blick auf den räumli- 
chen Umfang der Güter, insbefondere ber Ritterlehen, und deren 
Verhältniß zu den Herrichaften zu werfen, um ein lebhafteres Bild 
und Verftändniß der Grundbeſitzverhältniſſe zu geben. 

Das Recht enthält Feine feite Beſtimmungen über den Um—⸗ 
fang der Güter, fondern verlangt nur einen beſtimmten Werth, 
ein bejtimmtes Jahreseinkommen, wenn ein Gut als Rit— 
terlehen erfcheinen foll. Die Höhe diefes Werthes richtet ſich nad) 
der Größe des Einkommens, weldes nöthig ift, damit der Beſitzer 
die erforderlichen Waffendienfte zu Pferd für 40 Tage des Jahres 
leiften kann. Die Gefege fordern in der Regel eine Rente von 
20 A, ſchwanken jedoch auch zwiſchen 1040 8. Sich bie 
Grörterungen von Coke’ zu dem Statut 1 Eduarbs II. (st. de 
militibus) , welches 20 ®. fordert. Diefes Einfommen entſpricht 
einem Umfange von 12 plowlands und ein Pflugland entſpricht 
einem Areal, das mit einem Pfluge jährlich umgearbeitet werden 
kann, oder-auch fo viel Land, als zum Unterhalt einer Familie 
genügt. Es heißt‘ deßhalb auch familia, insbeſondere bei Beda; 





1) Hier ift auch bie Verzeichnung der Lehen mit ihren Verleihungsbe⸗ 
dingungen exwãhnenswerth in dem Buche Testa de Nerill sive Liber 
Feedorum in Curia Scaccarii. Tempore Hehriei III et Edw. I. Off: 
ziele Ausgabe 1807 in fol. Das Buch ſcheint feinen Namen von einem 
zeifenden Richter Jollan de Nevill (nad) Dugdale) ober von einem Rechnungs⸗ 
beamten bed Exchequer Ralph de Nevill, beide auß ber Zeit Heinrichs III 
zu haben. Zwei Copien find erhalten in des Königd Remembrancer’s Of- 
fice.e. Vom Original find aus dem Chapterhouse noh 5 Membranen vor: 
handen, welche 10 Graffchaften befchreiben. Diefe Verzeichnung fand auf bie 
eiblichen Angaben (presentments) der Hundertgeſchwornen bin ftatt und galt 
nah, einem alten Inhaltsverzeichniß (Memorandum) nicht ala Record. 
Contenta pro Evidenciis habeantur hic in Beaccario, et non pro Re- 

cordo. 
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andere Ausdrücke hiefür find carucata terrae,. hida terrae. 
Auf dem Eontinent gebrauchen wir gewöhnlich den Ausdruck 
mansus, Bauernhof, als Inbegriff von Gebäude und Lünderel 
md als Antheil an der Mark mit Pertinenzen aller Art, nament⸗ 
(ih and ungebauten Lande. Im Unterfchied von mansus (von 
manere, wohnen) bezeichnet Hufe da8 Aderland allein, welches 
der Befiger als Antheil an der Mark beſaß. Da jedoch jede 
Feldmark, foweit fie bebaut war,- in eine beftimmte Anzahl 
folher Theile mit gleicher Berechtigung getheilt war, jo wurde 
mansus aud) mit Hufe identisch gebraucht und bezeichnete ſonach 
auch diejes urfprüngliche Adermaß einer Mark ?). 

Es gibt alfo Kein beftimmtes Maß für Nitterlehen nad 
Morgen oder Tagwerken, fo wenig als für die einfache Hide °). 

Auf Grundlage des Nitterlehens, das übrigens auch in klei⸗ 


2) Eichhorn, Deutſche Staats - und R.Geſchichte (d. Ausgabe 1843), 
Band I. $ 848, Note d und beffen Abhandlung, welde als Ausgangspunkt 
aller derartiger Unterfuchungen noch gilt, in ber Zeitſchrift für geſchichtl. 
Rechtswiſſ. von Savignv. Band I. Heft 2, ©. 147 „Ueber ben Urfprung 
ber ftädtifchen Berfaflung in Deutſchland.“ 

3) Siehe hierüber Co Littl. 69%. ine Unterabtheilung ber Hide ober 
bes Pfluglands ift ein Organg ober Yardland (bovata, virgata terrae), 
welcher Theil gleichfalls nicht. nach Morgen berechnet werben kann. Auf ben 
Fluren von. Doncaſter gehen 8 acres auf einen Ochsgang, in Cranfteld 
machen 48 acres ein Parbland und vier folhe eine Hibe. Die Landmeſſung 
wurbe, nachdem ſchon burch cap. 25 ber Magna charta ein gemeinſchaft⸗ 
liches Maß für Getränfe und Tücher und gleiches Gewicht für das Reich ein= 
geführt worben war, durch ein Geſetz, deſſen Entſtehungszeit nicht ganz ge= 
wiß ift, geregelt, nämlich durch das Stat. de Admensuratione Terre, wel: 
ches aber aus dem 33 Jahr Eduards I. fein fol. Das Geſetz beftimmt, 
wie breit ein acre Land fein muß, wenn feine Länge 10-80 Ruthen lang 
if. Das Mafverhältnig gründet fih auf die Pegel, melde fi als ein 
Artifel mit dem Xitel: Compositio Ulnarum et Perticarum in alten 
Druden ber Statuten findet. Ordinatum est quia tria grana ordei sicca 
et rotunda faciunt -pollicem; duodecim pollices faciunt pedem; tres 
pedes faciunt ulnam; quinque ulne et dimidia faciunt perticam; et 
40 pertice in longitudine et 4 in latitudine faciunt unam Acram. 





— — — —— — — — 
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nern Theilen vorlommt, fo zwar, daß der Beſitzer eines Landes 
zu balbem oder zu einem Viertelritterdienft (qui tient sa terre 
per le moyté oder per le quart part dun fee per service 
de chivaler oder per escuage), den König 20 ober 10 Tage 
begleiten muß (Littl.$ 95) %), erbaut fich der ftantsrechtliche Begriff 
der Baronie und des Comitats und zugleich der ganzen Rangord⸗ 
nung im Mittelalter. Die Baronie fett, einen Befig von 13'/s 
Nitterlehen, -die Grafichaft (earldome) einen ſolchen von 20 
voraus ; die Markgrafichaft (marquisdome) fett wieder eine doppelte 
Baronie, ber Herzogstitel eine doppelte Grafichaft voraus 5). 
Hiermit find alle Grabe des Adels oder der Pärie erſchöpft, nur 
daß fpäter feit Heinrich VI. noch eine Zwiſchenſtufe zwifchen 
den beiden untern Graden entitand, nämlich der Titel eines vis- 
count (vicecomes), der aber in feinem Bezug zu Grundbefit oder 
Amt fteht. Sieh Stephen N. C. IL p. 585 ©), 

Nah Obigem tft es num leicht, den Begriff einer Grund- 


4) An allen Fällen wird ein Beſitz in’fee-simple, fee-tail oder doch 
tenancy by the curtesie vorausgeſetzt. Coke, Inst. H Part. p. 596. 

5) Siehe ben Modus tenendi parliamentum (cap. 2), wo als Laien — 
Adelige, die dem Parliament beimohnen follen, aufgezählt find : comites et 
barones et eorum pares se. illi, qui kabenf terras ad valentiam comi- 
tatus vel baroniae integrae, videlicet 20 feoda unius militis, quolibet 
feodo computato ad 20 libratas, quae faciufit 400 libratas in toto, vel 
ad valentiam unius baroniae integrae, sc. 18 feoda, et tertiam par- 
tem unius feodi militis, .quolibet feodo computato ad 20° libr. quae 
faciunt 400 marcas. 

6) Schon ber Modus ten. parl. enthält eine Stufenleiter der Pärie 


(in cap. 12), wo bie comites, barones unb fonftigen Magnaten ben vier: 


ten, bie milites comitatus ben fünften unb ber König. den erſten Grad ein- 
nimmt. Die ebenerwähnte Nechtöquelle gehört, obwohl ihr Eingang in bie 
füchfifche Zeit zurückweiſt, doch erft ber normäntifchen Periode an und ift 
nicht vor das Statut 1 Eduard II. (de militibus) zu fegen. Siehe über: 
haupt hierüber die Note von Hargrave (n. 25) zu Co. Littl. 69b. Bezüg: 


lich des Zerte wird auf den Abbrud aus d’Achery’s Spicilegium (Ill. 


©. 894) bei Friedr. W. Unger, Seſcate ‚ber: bauten Lanbflände (1844), 
L ©. 289 verwiejen. 
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berrjchaft oder eines Manor zu beftimmen. Es iſt eben eine 
Immunität, eine Herrichaft (lordship) im Umfang einer Baronie, 
mit welcher manor urfprünglich zufammenfällt, und mit felbftän- 
diger Jurisdiktion (Court baron). Sind mehrere foldhe Herrs 
fchaften in einem Beſitzer, (Obereigenthüimer, lord paramount) 
vereinigt, fo fpricht man von einem honor, deren für England 
80 aufgeführt werden. : (Com. Digest. Honor.) 

Auf alfen diefen- herrfchaftlichen Gütern oder Manors treffen 
wir nım Grundbeſitz mit. unfpeien Dienften, auf welche wir jet 
übergehen. 
| Die Dienfte der Unfreien harakterifiren ſich im Allgemeinen 
dadurch, daß fie ungewiſſe und niedrige find, obwohl niedrige 
Dienfte auch bei Freien vorkommen können. Man unterſcheidet 
Anfangs purum villenagium mit ganz ungewiſſem Dienft 7) 
und villenagium privilegiatum, aud) villanum socagium ge- 
nannt, wo die Dienfte gewiß und gemefjen find und wo der Be⸗ 
figer nicht gegen feinen Willen vom Grundſtück entfernt werden 
kann 9). In der Folge fließen beide Verleihungsbedingungen der 


7) Bract. fol. 208». .Villenagiorum aliud purum aliud privilegia- 
tum. Purum autem vill. est quod sic tenetur, quod ille qui tenet in 
villenagio sive liber sive servus, faciet de villenagio quicquid ei prae- 
teptum fuerit, nec scire debeat sero quod facere 'debeat in crastino, 
et semper tenebitur ad incerta. 

8) Bract. fol. 2092. Est etiam aliud genug villenagii quod.tene- 
tur de domino Rege a conquestu Angliae quod dicitur Socagium villa- 
num, et quod est villenagium, sed tamen privilegiatum. Habent itaque 
tenentes de dominicis domini regis tale privilegium, quod a gleba amo- 
veri non debent, quamdiu velint et possint facere debitum servitium, 
et hujusmodi villani Sokmanni proprie dicuntur glebae adscripticii. 
Villana autem faciunt servitia, sed certa et determinata. Nec com- 
pelli poterunt contra voluntatem suam ad tenenda hujusmodi tene- 
menta: et ideo dicuntur liberi. In gleicher Weife, wie hier bei den Ein⸗ 
reden gegen die Ass. novae disseisinae, nennt Brafton (fol. 2728) bei ber 
Ass. mortis antecessoris nur das Villanum privilegiatum neben bem 
Freehold als eine ihm nahe kommende Befigweile ber Hörigen. 
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unfreien Güter zufammen und es entſteht jo das Copyhold im 
engeren Sinn. 

Das Copphold darf jedoch Teineswegs auf den Grundbefit 
mit unfreien Dienften beſchränkt werden. Gerade hierin liegt die 
Urſache der Schwierigkeit, feine Entftehung fowie jeine Natur zu 
erflären. Die Reihe der auf den Manors vorkommenden Befig- 
weifen ift noch keineswegs durch das villenagium purum und 
privilegiatum erjhöpft. Wir werden fpäter genauer fehen, daß 
auch in der Zeit Braftons fchon neben eben erwähnten Dienft- 
gütern der Unfreien Freie, und zwar in verfchiedenen Ab- 
ftufungen .und Dienftleiftungen, vorlommen. Indem mn in 
jpäterer Zeit biefe freien und unfreien Beſitzweiſen auf den Grund- 
berrfchaften zu einem Beſitzſtand zufammenfloffen, entftand erft 
das Copyhold im weitern und mehr modernen Siem. - 

Das Eopyhold im weitern Shm entwidelte ſich in England, 
wie auf dem Kontinent da8 Bauerngut. Das deutfche Bauerngut 
ift keineswegs auf die hofrechtlichen Güter, welche in einer Im⸗ 
munität lagen, beſchränkt; auch ‘waren feineswegs alle Güter, 
welche in dem Bezirk einer Grundherrſchaft lagen, diefer pflichtig. 
Bon Anfang an verfteht man unter Bauern in. Deutfchland ge- 
rade die freien Landſaſſen. Eichhorn, deutfche St. u. R.-Gefchichte, 
Band II. 8 302, Note a. ALS fich fpäter die Grundherrſchaft 
zur allgemeinen ® 0 gtei ausgebildet hatte, welche nicht nur die 
hörigen oder dienftpflichtigen Güter, ſondern auch alle in ihrem Be- 
zirf liegenden freien Güter umfpannte, indem die Vogtei nicht nur 
als Grund⸗, fondern auch als allgemeine Schußherrichaft oder Obrig- 
feit und als folche als Ausgangspunkt der Kandeshoheit erfchten : da 
gab man num ‚allen Perfonen, die weder Ritterbürtige noch Bürger 
oder Beiſaſſen in den Städten waren, die allgemeine Benennung 
Bauern, ohne daß damit ein beſtimmtes perſönliches oder ding— 
liches Verhältniß ausgedrückt werden ſollte. Eichhorn a. a. O. 
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Band IT. $ 448. Folge davon war, daß nun viele Hörige ober 
zu unfreien Dienften Pflichtige für freie Bauern galten, anderer- 
feit8 aber viele freie Bauern mit den Hörigen -zufammengemorfen 
und mit gleichen Laften beftenert wurden. Es entftand jene Un- 
ficherheit in allen Befigverhältniffen, von denen Ulrih Zafius 
fchreibt: Sic servi anonymi in nostra Germania homines 
proprü -dicti, nec adscriptitii, nec coloni, nec capite censi, 
nec statu liberi, nec liberti sunt, de omnium tamen: natura 
aliquid participant. " 

Mean darf bei Betrachtung der auf den Gütern Taftenben 
unfreien Dienfte im Mittelalter nicht außer Acht laſſen, daß der 
Dienft der Freiheit nicht präjudieirte, fo wenig’ als die perfünliche 
Freiheit den Beſitz von Gütern mit niedrigen Dienftleiftungen 
ausfchloß. Es konnte Jemand im Verhältniß zu Einem pflichtig, 
im VBerhältniß zum Andern völlig frei fein, ohne daß deßhalb ge- 
jagt werden kann, es fei Jemand theilweife frei und theilmeife 
unfrei gewefen %). Der Freie konnte ein purum villenagium 
beſitzen, ohne daß er die Freiheit verlor; und der Unfreie, der 
ein villanum socagium mit bejtimmten und gemefjenen Dienften 
in Befig Hatte, erlangte deßhalb doch feine Freiheit und fein 
Freehold an feinem Gute 1%). Folge diefer Grumdfäge war, daß 


9) Bract. fol. 258. Poterit enim quis esse servus unius, et liber 
homo alterius, respective tamen, quamvis dicatur, quod quilibet aut 
liber est aut servus, nec pro parte liber, nec pro parte servus. 

10) Bract. fol. 268. Item tenementum non mutat statum liberi, 
non magis quam servi. Poterit enim liber homo tenere purum ville- 
nagium, faciendo quicquid ad villenagium pertinebit, et nihilominus 
liber erit, cum hoc faciat ratione villenagii, et non ratione personae 
suae. — Item non mutat statum liberi. villanum socagium .non magis 
quam liberum. Sed quamvis de villano socagio fiat certum-servitium 
propter hoc non habebit liberum tenementum (ad hoc facit supra de 
dominico domini regis per totum) quia hoc. facit ratione tenementi, 
licet non ratione personae. . 
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auch der Unfreie bisweilen das gewöhnliche Slagerecht ber Freien, 
die Alftfe, haben konnte: War nämlich einem Unfreien von einem 
Andern, als feinem eigenen Hofheren, ein Gut mittel® feoffment 
übertragen worden; dann hatte er da8 Rechtsmittel der Affife bei 
Befigentfegung fowohl gegen feinen Verleiher, als gegen jeden 
Dritten und foger gegen deren Erben. Dem eigenen Hofherrn 
gegenüber mußte er aber ıumterliegen ; denn es ſtand die Hegel 
ihm bier entgegen: Quicquid per servum acquiritur, id domino 
acquiritur. 

Nach diefen Erörterungen über. das Weſen ber Freiheit in 
deren Beziehung zu den Güterrechten im Allgemeinen, wird Ent- 
ftehung und Charakter des Copyholds in England leichter ver- 
ftändlih. Die Copyholden kommen zuerft unter dem allgemeinen 
Namen custumarii tenentes, das heißt Beſitzer nad) .Gewohn- 
heitsrecht vor. Schon diefe Bezeichnung läßt vermuthen, daß wir 
es vom Anfange nicht blos mit unfreiem Gut zu thun haben, 
daß vielmehr viel freies Eigen nach ſächſiſchem Gewohnheitsrecht 
unter dem Schuge einzelner Lehensherrn und insbefonbere auf den 
föniglichen Domänen in biefer Form fich erhalten hat. Gegen 
Ende der Regierung Eduards III finden fi ſchon tenants per 
roll solonque la volonte de seigniour nnd unter Heinrich V. 
copyholders. 

Das Wefentliche des Copyhold Tiegt dain, daß ſolche Be⸗ 
ſitzer zwar nur einen Beſitz nach dem Willen des Grundherrn, 
allein zugleich nad) Gewohnheit haben 1). Obwohl das Feoffment 


11) Littl. 878. Tenaunt per copye de court rolle est, sicome un 
home est seisi .dum manor, deins quel manor il y ad un custome et 
ad este use, de temps dount memorie dez homes ne court, que cer- 
teyn tensgntes deins mesme le manor, ont use daver terres et tene- 
mentes, a tener a eux et a lour heires en fee-simple, ou en fee-taille, 
ou a ternfe de vie etc. a volunte le seignour, solonques le cusiome de 
mesme le manor. 
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bier nicht vorlommt, vielmehr die Veräußerung nur durch Auf- 
laſſung (surrender) im Hofgericht ftatthat, fo fann doch in dies 
jer Weife auch ein Befigftand von Freeholdsdauer, ja volles Erb- 
eigen, auf den neuen Erwerber übergehen. Die Einwilligung des 
Gutsoberherrn ift keineswegs zur Veräußerung nöthig, vielmehr 
der Gutsherr kann die Veräußerung nicht hindern, da feine Zu⸗ 
jftimmung (admittance) , welche Hinzutreten muß, mir äußere 
Form, der Leibe ift und nad) Gewohnheit nicht verweigert werben 
kann. Diefe Auflaffung im Hofgericht ift vom Anfang an nicht 
nur für das villenagium purum, fondern auch für. das privile⸗ 
girte vorgeſchrieben 12). 

Aeußerlich erftheint das Cophhold ferner dadurch ausgezeich⸗ 
net, daß die Beſitzübertragung durch Eintrag in das Grundbuch 
des Herrn, das heißt in die Rolle des Hofgerichts conſtatirt wird 
und der Grundholde hievon eine Abſchrift (copy) erhält, wovon 
der Name. Tradition iſt zur Veräußerung nicht weſentlich. Es 
kommt jedoch bisweilen eine ſymboliſche, gewöhnlich mit einem Stab, 
vor und es wird deßhalb -bei Littleton der Beſitzer by copy- 
hold im gewöhnlichen Sinn von-dem Beſitzer by the verge ge⸗ 
jondert betrachtet. 

Die Unterſchiede des hofrechtlichen Copyhhold vom landrecht 
lichen Freehold in Bezug auf Nutzung und Verbrauch (waste), 
der bei Copyhold ausgeſchloſſen iſt, in Bezug auf Erbzinſe und 
ſonſtige Laſten, und in Bezug auf Verwendung zur Deckung von 
Nachlaßſchulden, die urſprunglich bei Copyhob nicht zuläffig war, 


12) Bract. fol. 209 =, Dare autem non possunt (hujusmodi villani 
Sokmanni) tenementa sua, nec ex causa donationis ad alios transferre, 
non magis, quam villani puri, et unde si transferre debeant, resti- 
tuunt ea domino vel ballivo, et ipsi ea tradunt aliis in villenagium 
tenenda. Vgl. Bract. fol. 266, wo auch ber Grund angegeben ift: quia 
ille villanus Sokmannus non habet potestatem transferendi, Cum libe- 
rum tenementum non habeali, sed dominus. 
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diefe müflen der Darftellung der Dogmatik des neuern Rechts 
vorbehalten bleiben. Hier handelt e8 fi nur um die Frage, in- 
wieweit am Cophhold Beſitz (seisin) möglich ift. 

Bekennt man fi zur Anſicht, daß das Copyhold mur aus dem 
Befitzthum der Unfreien (villani) entftanden ift, dann Tann fein 
Zweifel fein, daß bei Copyhold seisin ausgefchlojfen ift, benn 
Unfreie Hatten wie seisin. Nun wird aber jelbft von jenen, 
welche das Eopphold nur ans dem Beſitz der Unfreien entftehen 
lafſen, in einzelnen Fällen seisin zugeftanden. Hiedurch kommen 
diefe mit fich felbft in Widerfpruh. Die Thatfache, daß seisin 
bei Copyhold bisweilen vorfommt, nöthigt geradezu zur Annahme, 
daB das Cophhold auch urjprünglich freie Güter, wenn fie 
auch bisweilen mit niedrigen Dienften belaftet waren, begreift '?). 


$ 21. 
(Bartfegung.) 

Obwohl es nicht möglich ift, die verjchiedenen Formen des 
Sopyholds, wie fie gewohnheitsrechtlich vorfommen, genau zu zeich- 
nen, jo ſtimmt die Doftrin dach darin überein, daß man ein 
Cophhold im engen und im weitern Sinn zu unterfcheiden habe. 

Mit dem Copyhold im engern Sinn ift es hier nicht nöthig, 
fich weiter zu befchäftigen; denn es ift eben das Gut des Un- 
freien 'mit ungemeſſenen Dienften, bei dem von seisin und Free⸗ 
bold feine Rede fein kann. Der unfreie Copyholder ift lediglich 
Diener und Arbeiter des Grundherrn und possessor alieno no- 
mine. Die Saifine ruht allein im Grundherrn. 

Anders verhält es fich mit dem Cophhold im weitern Sinn, 

13) Auch von Stephen (N. C. I. p. 211, Note n) wird bie Entftehung 
des Copyhold aus unfreien Dienfigätern als unantaftbare Wahrheit hinge⸗ 
ſtellt. Alsbald barauf (p. 217, Note x) muß er aber doch zugeben, baf 


wenigſtend bet einer Art von Goppholb, das Freehold, das heißt bie Saifin, 
beim Grundholden, alfo en beim Grundherrn iſt. 
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worunter man zuletzt jede. Beftkart begreift, die eben nicht free 
socage tft und zwifchen diefem unb pure villenage in Mitte 
liegt. Es kommen hier namentlich zwei Befigarten in. Betracht: 
Customary freehold und Antient demesne !). 

a) Oustomary freehold. Diefe Befigart hat einen dop- 
pelten Urſprung. Einmal ift diefelbe aus dem unfreien Dienft- 
gut hervorgegangen und fomit ein zum freien emporgehobenes 
unfreies Gut. Zum andern Mal ift diefe Befigart vom freien 
Gut ausgegangen und erft fpäter als eine niedrige (base tenure) 
behandelt worden. Der Beweis über diefe Behauptungen läßt 
fih nicht nur aus der Befchaffenheit der Güter auf den Manors 
im Allgemeinen folgern, fondern kann auch durch beftimmte Zeug⸗ 
niſſe in den Rechtsquellen, insbeſondere Geſetzen und Rechtsbüchern, 
geliefert werden. 

Der Herr eines Manor (barony, lordship) behält von ſei⸗ 
nem Gebiet einen Theil Land zu eigener Nutzung als demesne 
lands, den andern gibt er zur Leihe. Man nimmt gewöhnlich 
an, daß er von demesne lands nur niedriges Dienſt⸗ oder Zins⸗ 
gut (d. h. in villenage) ausgeliehen habe. Die Leihen vom 
übrigen Land geſchahen an Freeholder, um auf immer zu Erb⸗ 
recht zu beſitzen. Solche Leihen (t. in fee) werden für den Be⸗ 
ftand eine® Manor fir wefentlich gehalten. Hievon iſt ſoviel un⸗ 
zweifelhaft wahr, daß bis auf die’ neueſte Zeit Freie und Unfreie 
auf den Manors vorfommen. Diefes ergibt fih am Harften aus . 
dem doppelten Charakter des-Court baron als customary court 
für Copyholden und al® Gericht für die Freeholden, bei welchem 
fetsteren die Freeholdbeſitzer als pares zur Theilnahme an ber 
gerichtlichen Entfcheidung beigezogen werden. Auch auf dem Eon- 
tinent umterfiheidet man wohl mansi indominicati, welche von 


I) 


1) Stephen, N. C. L-p. 218. 
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ben Gutsherrn ſelbſt bewirthfchaftet werden, und abgefonderte, je- 
doch von dem herrjchaftlichen Gut abhüngige, Höfe; dieſe heißen 
je nad) der Eigenfchaft der Befiker mansi serviles oder inge- 
nuiles, Hieher gehört auch die Unterfcheidung der Höfe in mansi 
vestiti und apsi *). Es bedarf bei der bekannten Natur der 
Manors nicht noch eines Beweiſes aus den Quellen, baß hier, 
alfo nicht blos auf den -föniglichen, von jeher Freie mit freien 
Gütern vorfommen *). Wie nım aber diefe Freie nach und nad 
in ein Abhängigkeits- ober Hörigkeitsverhältniß zu dem Ober- 
eigenthumer der Herrichaft gelommen find, ob durch Webergriffe 
des Hofherrn oder durch freiwillige Sommendationen der Grund⸗ 
holden, diefes auszuführen gehört nicht Hieher, da unfere Aufgabe 
nicht eine blos gefchichtliche ift, wird‘ aber bei der Darftellung 
der Belitverhältnifje auf den Töniglichen Domänen verftändlid 
werden. Es genügt die Angabe, daß diefe Mediatifirung der 
Freien, ungeachtet fie eine gewiffe Herabjegung der Freien in fid 
Schloß, doch keine Aufhebung der Freiheit zur Folge Hatte, daß 
vielmehr diefe in der Regel dürd)-ausdrüclichen Vertrag gefichert 
wurde, Dieſes fchließt jedoch keineswegs den Nachweis bes Her- 
tommens ans. 2 

Die zahlreichere Klaffe der Custumarii tenentes mit Freehold 
bildeten diejenigen, welche aus den Unfreien hervorgegangen waren 
und erjt fpäter ein faft vollkommenes Freehold erhielten. Diele 
Teiteten jedoch ihr Recht auf Freehold ſtets aus einem Vertrage 
ber, das Heißt aus einer Urkunde. Unter diefer Vorausfekung war 


3) Eichhorn, Über den Urfprumg der ſtädt. Verfaſſ. a. a. O. ©. 152, 
156 u. f. Ferner deutſche St.- u. R.G. I 8 84b. “ 
4) Ich führe Hier nur eine Stelle aus bem Statut. de militibus an, 
wo es beißt: Item de illis. qui terras suas tenent in socagio de aliis 
maneriis quam de maneriis coronae, et nullum faciunt servitium forin- 
secum , scrutentur rotuli de cancellaria de -tempore praedecessorum 
domini regis, et fiat secundum quod fieri conduetit. 
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ihr Beſitzrecht ein befferes, als das der villani privilegiati auf 
den Töniglichen Domänen, und wir jehen hierbei ans ben Rechts⸗ 
quellen mit Beftimmtheit, daß zwiſchen free socage ımd villenage 
noch Zwifchenftufen find. Brakton (fol. 262.) fcheidet diefe 
durch Vertrag geficherten Grimdholden nad) Gewohnheitsrecht fehr 
icharf von den villani privilegiati oder socmanni und fehreibt 
nur jenen ein Freehold zu. 

Sed quamvis de villano socagio fiat dertum servitium, 
propter hoc non habebit liberum tenementum —. Utrum- 
que tamen (purum et vill. soc.) tenere poterit per certa 
servitia et expressa ex conventione tamen, ad vitam 
vel in feodo, et quo casu conventio et consensus domi- 
norum facit ei liberum tenementum quamvis opera faciant 
servilia, tallagia et alia, cum sint certa et determinata. 

Aus einer andern Stelle (fol. 208®) erfahren wir auch das 
Rechtsmittel, welches ſolche Freeholden hatten. 

Est etiam villenagium non ita purum, sive concedatur 
libero homini vel villano ex conventione tenendum pro 
eertis servitiis et consuetudinibug nominatis et eXpressiß 
quamvis seruitia et consuetudines sint villanae. Et unde 
si liber ejectus fuerit vel villanus manumissus vel alienatus 
recuperare non poterunt ut liberum tenementum, cum sit 
villenagium et cadit. assisa, vertitur Tamen in Juratam ad 
inquirendum de comventione. 

Man fieht hieraus, daß das Freehold ſolcher Copyhholden doch 
fein ganz volllommenes, wie im Landrecht war. Nur-im Wege 
prozeffualer Conftruftion erlangten fie ein ſolches in ähnlicher Weife, 
wie der Pächter auf gewilfe Zeit. (jieh oben ©. 269), indem 
ihnen nur eine erweiterte Affife zuftand. Ahr Mecht gleicht fo, 
auch wenn fie ein volles Erbrecht nach Gewohnheit Haben, doch 
nicht völlig dem landrechtlichen Freehold, und wird deßhalb zu den 
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niedrigen Befigarten gerechnet °). Ungeachtet deifen erfcheinen fie 
aber nicht, wie die Coppholden im engern Sinne, als Befiger 
nad dem Willen des Grundherrn (at the will of the 
lord), obwohl auch ſolche Befiger gegen die Wilffür des Ober- 
eigenthäimers durch Gewohnheit gefhügt waren °%). Andererſeits 
können gewohnbeitsrechtliche Sreeholder Befiger nad) Herrengunft (at 
the will of the lord) fein, obwohl diefer Ausdrud in den Rollen 
bes Hofgerichts nicht vorkommt 7), 

Das gewohnheitsrechtliche Freehold gleicht vielfach der hofrecht⸗ 
lichen Gewere des deutjchen Rechts, die der Gewere des Landrechts 
ganz analog war. Wie nım in Deutjchland nad und nad; eine 
Ausgleihung der lange neben einander beftehenden Gebiete des 
Lande und Hofrechts eintrat, ſo zwar daß das Hofrecht, welches 
Anfangs ein in feiner Art jo felbftändiges Nechtögebiet war, -wie 
das Landrecht, zu einem blofen Kechtsinftitut des leßtern wurbe 
(fieh Albrecht, Gewere ©. 314 und 315): jo gefchah dieſes auch 
in England. Die emdliche Verſchmelzung beider Befiggattungen, 
auf die wir alsbald fpäter nochmals zurückkommen werden, erfolgte 
hier nicht früher, als in Deutſchland, obwohl in England das 
“bofrechtliche Gut jchon im Mittelalter dem Syſtem des Landrechts 
untergeorbnet war. Der Gutöherr hatte vom Beginn der Feudal⸗ 
periode an feine erimirte Gerichtögewalt, fondern die Pflicht, feine 
Hörigen vor die gewöhnlichen Gerichte des Landes zu ftellen, wie 
Schon in den Gefegen Wilhelms bes Eroberers enthalten ift. Omnes, 
Qui servientes habent, eorum sint francplegii; quod si 
‚rectati fuerint, ad rectum in hundredo eos habeant. Das 
Statut von Marlebridge 52 Heinrichs II. c. 20 nahm jchon 


5) Littl. $ 81. — pur ceo quils nount ascun franktenement per 
Je cours del comen ley, ils sont appelles tenaunts per base tenure. 

6) Stephen, N. C. I. p. 217. 

7) J.. Williams, R. P. p. 822, 
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alle oberrichterliche Entfcheidung den gutsherrlichen Gerichten und 
geftattete Berufung nur an die Krone, und das dritte Weſtminſter⸗ 
Statut 18-Eduarde. I. (Quia emptores) machte überhaupt die 
Bildung neuer Manors unmöglid. 

Dean darf fich Übrigens nicht vorftellen, daß das gewohn⸗ 
heitsrechtliche Freehoͤld überall in gleicher Geſtalt vorlam. Gerade 
daraus, daß es auf Gewohnheit ruht, erklärt es ſich, daß es in 
den verſchiedenſten Modalitäten ſich darſtellt 9). ALS eine be— 
fondere Art von customary freehold wird namentlich das tenant 
right im nördlichen England genannt, das auf fächfifchen Urfprung 
zurüdzureichen jcheint, da ja überhaupt das fächfifche Element des 
Boltslebens- fich länger im Norden erhielt, wie ſchon die Gefchichte 
des Robin Hood zeigt. Auch die Befigverhältniffe in den Grenz- 
marfen und namentlich in Irland fcheinen befondere Modalitä⸗ 
ten des Customary freehuld aufzuweiſen. In letzterer Bejie- 
hung erinnere ih nur an die Renewals for life -). 


b) Ancient dömesne, 

Diefe Beſitzweiſe kommt mem auf den Töniglichen Domänen 
vor. Im Allgemeinen find bier biefelben Perfonal- und Beftg- 
verhältnifje, wie auf andern Manors, alſo Freie uud Unfreie, und 
unter den legteren folche, deren Beſitzrechte durch Herkommen oder 


8) Littl. $ 80. Et issint est assavoir, que en divers seignouries, 
et divers manors, y sont mults plusours divers customes en tielx 
cases; quant a prendre tenementes, et quant a pleder, et quant as 
autres choses et customes a faire; et tout ceo que nest pas enconter 
reason, poet bien estre admitte et allowe. 

9) Siehe John Finlay, on the Law of Renewals in resp. to Lea- 
ses for Life renewable for ever in Ireland (Dubl. 1829). Hamilton 
Smythe, the law of landlord and tenant in Ireland (Dubl. 1842) 
p. 229 u. f. John Smith Furlong, on the law of landlord and tenant 
as administered in Ireland (2 vol. Dubl. 1845). 


Bundermann, engh Privatrecht. 19 


2% 


ausbrüclichen Vertrag zu Freeholdsrang emporgehoben worden unb 
die wir als customary freeholders tennen gelernt haben '9). 

Als eigenthümmliche Befigweife findet fich neben dem chen oft 
erwähnten villenagium privilegiatum oder villanum socagium 
die unter dem Namen Antient demesne befannte Modalität des 
Copyhoſd. Bei Brakton findet ſich diefe Bqͤeichmung noch nicht, 
wohl aber die Sache felbit. Im eriten Bud cap. 11, wo er 
von den Grundholben auf den königlichen Domänen fpeciell han- 
deit, umterfcheidet er deutlich 4 Klaſſen. Die erfte bilden bie 
Befiker in puro villenag., die ſchon bejchrieben find. Sie werden 
als servi vor, in und nad ber Eroberung bezeichnet. Die vierte 
und leiste Klaſſe bilden die vollfommen freien Befiger, Die als 
Reubelehnte nach der Eroberung bezeichnet werden. 

Sunt et alia genera hominum in maneris .et dominieis 
dom. regis, qui sicut-alibi tenent 'libere et in libero soca- 
gio et per servicium militare ex novo feoflamento et post 
conquestum. 

In Mitte zwifchen den Linfreien unb vollfonmmen Freien 
liegen und zwar angrenzend an bie Beſitzweiſe ber vollkommen 
Unfreien das ſchon früher erwähnte vill. privilegiatum und an⸗ 


10) Bract. fol. 2098. Item est manerium dom. regis et dominicum 
in manerio et sic plura genera hominum in 'manerio vel quia ab ini- ' 
tio vel quia mutato villenagio. Sunt enim in manerio dom. regis mi- 
lites et libere tenentes per servitium militare et in libero sokagio. 
Sunt autem adventicij, qui eodem modo tenent, per conventionem 
sicut et villani Sokmanni, sed tales non habent privilegium sicut alij vill. 
Sok. nisi tantum conventionem. Bgl. Fol. 26%. Et unde in dominicis 
d. regis distinguendum erit inter liberos et villanos sok. qui in domi- 
nico dom. regis nati sunt, et ab antiquo tenuerunt in villenagio: et 
pur. villanos, et illos qui adventicij sunt, et tenuerunt per certa ser- 
vitia et expressa, ex conventione, quamvis ad similitudinem vill. Sok- 
mannorum, et quorum non est similis canditio, quia in persona unius 
erit lib. tenementum et in persona alterius villenagium. BgL ferner 
Brakton im erflen Buch cap. 11, wovon oben im Terte felbft gefprochen wird. 


291 


grenzend an die Beſitzweiſe der volllommen Freien das Antient 
demesne. 

Die erfteren werden als Freie zur Zeit der Eroberung be- 
zeichnet, die aber aus. ihren Gütern von Mächtigeren vertrieben 
wurden, von welchen fie diefelben nur mit unfreien Dienjten be- 
faftet wieder zurückekhalten haben. Obgleich ihre Dienſte niedrige 
(servilia) find, fo find dieſe doch beſtimmt und gemefſen und fie 
haben das Privileg, daß fie jo Lange fie bie ihnen obliegenden 
Dienfte leiften, nicht aus dem Beſitz vertrieben werden können. 
Im Uebrigen haben fie. weder Freehold noch Affife. 

Wie num aber von den puri villani ſich die Klaſſe der 
Customary freeholders- ausfcheidet, jo ſcheidet fich von den vill. 
privil. oder vill. sokmanni die Klaffe der Befiger in antient 
demesne ab, welche gleichfalls Freehold und Aſſiſe haben. 

Est etiam aliud genus hominum in manerio domini 
regis et tenent de (antiquo ?) dominico et ‚per easdem con- 
suetudines et servitia villana, per quae supradicti et non 
in villenagio, nec sunt servi nec fuerunt in conquestu ut 
primi, sed per quandam conventionem, quam cum dominis 
fecerunt, et ita quidem quidam eorum cartas habent et 
quidam non. Et qui si a talibus tenementis ejecti fuerint, 
seisinam recuperabunt (sed secundum quesdam) per assisam 
novae disseisinae, et cum assisam novae disseisinae ha- 
buerint, heredes habebunt assisam mortis antecessoris. 

Ergänzt man: diefe Stelle durch das Wort antiquo, das wir 
in Parenthefe beigefegt haben, fo ſcheint die Beſchreibung des 
Eopyhold in ancient demesne volfftändig. ' Im Statut 1 Cduards 
U. (de militibus) finden wir die Bezeichnung vier Befitart in 
berfelben Weiſe vollftändig. 

Item nullus ratione terrae suse, quam tenet in maneriis 
quae nunc ‚sunt de antiquo dominico coronae et Tanguam 

19 * 
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sokemannus, et quae terra dabit tallagium, quando domi- 
nica regis talliantur, distringatur ad arma militaria sus- 
cipienda. 

Bei Britton (c. 66) und in ber Fleta (L. 1 c. 8) 
werden diefe Grundholden geradezu al8 sockmanni bezeichnet. 
.&o umftändlih nun auch in den Rechtoͤbuchern die verſchie⸗ 
denen Befigarten der Freien und Unfreien erörtert find, fo läßt 
fich doch nicht verfennen, daß fehon damals die Grenzen und Ab- 
ftnfungen feine fchärfe waren. Um, der nothwendig hieraus her- 
vorgehenden Unficherheit ber "Befigverhältniffe zuvorzufommen, 
fam es bald zu offiziellen Conftatirungen und Verzeichnungen der- 
felben. Im diefer Hinficht ift namentlich das Statut Extenta 
manerii, beffen Entftehungszeit ungewiß ift, das aber gewöhnlid 
in das 4. Jahr Eduards I. gefeßt wird, wichtig, weil wir daraus 
erfehen, auf welche Punkte man hierbei fein Augenmerk richtete ''). 

Ueber das Befigrecht in ancient demesne findet fich in den 
jpätern Rechtsquellen Kein genauerer Aufſchluß. Wir müffen die 





11) Siehe Stat. of the Realm I. p. 242 und 243. Ach ziehe hieraus 
Folgendes aus, was einen Ueberblick über alle Befitweifen gibt: Inquiren- 
dum est quot sunt libere Tenentes, et qui, et quas terras et que tene- 
menta et que feoda teneant, et per quod servicium, utrum per Soka- 
gium vel servicium militare vel alio modo, et quantum valeant per 
annum et reddant per annum de Redditu assisae; et qui tenent per 
cartam, et qui non, et qui tenent per antiquam tenuram, et qui per 
novum feoffamentum. Ingqnirendum est de predictis libere tenentibus 
et qui secuntur Curiam de Comitatu in Comitatum et qui non et 
quid et quantum accidit domino post mortem talium libere tenencium. 
Item 'inquirendum est de Custumariis quot sunt Custumarii, et quan- 
tum terre quilibet Custumarius teneat, et que opera et quas consue- 
tudines faciant, et quantum valeant opera et consuetudines cujuslibet 
Custumarii per se et per annum, et quantum reddat de redditu assisae 
per annum preter opera et, consuetudines, et qui possint talliari ad 
voluntatem domini et qui non. Item inquirendum est de Cotereliis, 
que Cotagia et. Curtulagia teneant, per quod servicium, et quantum 
reddant per annum, pro predictis Cotagiis et Curtulagüis. 
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fen vielmehr in der älteren Zeit fuchen und ich glaube, diefe Be- 
jigweife erklärt ſich am leichteften, wenn wir im diefen freien Be⸗ 
figern die alten liberi commendati erbliden, bon denen auch im 
Domesday Buch die Rebe ift 1%). 

Die Vorausſetzungen zu foldhen Commendationen waren in 
England wenigftens 'theilweife diefelben, wie auf dem Eontinent. 
Sie lagen zumeift, darin, durch das. Suchen des Köonigsſchutzes 
und durch Eintragung in das Fünigliche Gerichtsbuch den Beſitz 
zu fihern. Weniger hängen fie mit der Umbildung des alten 
Heerbannes zum Lehensheer zufammen, wie fie auf dem Continent 
hauptjächlich durch die Einfülfe der Normänner veranlagt wurde 1°). 

Es jcheint mir feinem Zweifel zu unterliegen, daß dieſe freien 


Kronbauern den urfprünglichen Kern der alter englifchen Bauerfchaft 


(yeomanry) bildeten und. daß diefe, wie andere freien Landſaſſen 
auf den Manors erſt jpäter zu Cophholders mit geniedertem-Befig- 
recht (base tenure) herabgefunfen. find, wo fie dann als tenants 
in ancient demesne erſcheinen '%). Doch wurden fie niemals 
als Beſitzer nach der Gnade des Herrn betrachtet 16). 


12) Siehe meine dfter angeführte Abhandlung in der Zeitfehrift für 
deutfches Recht, Band XVII, Heft 2; S. 182—185, insbefondere Note 73. 

13) In Zuflus Möfers Osnabrüd. Geſchichte find bie Aufhebung “ber 
allgemeinen Verpflichtung jedes Freien zum Kriegsbienft, der Verfall des ges 
meinen Heerbanns, welchen Auzdrud er zuerft zum Unterfchieb von den in 
ben Krieg ziehenden Dienfimannen gebraucht, die Umwandlung ber Land⸗ 
wehr in ein Heer,. fowie alle hiermit in Verbindung ftehenden Ereigniffe, 
wie ber Aufftand 842 unter Ludwig dem Deutfchen und andere, immer no 
am beften gefchilbert. 

14) Bei Charles Watkins, treatise on copyholds 4 edit, by Thomas 
Coventry {2 vol. Lond. 1825) find (I. p. 477) folgende 14 Manors auf- 
gezählt, auf welchen bie Befigweife in ancient demesne vorfommt ober vorz 
gefommen. Alton und Andover (Hampshire), Aylesbury (Buck.), Bow- 
den (Leic.), Bray (Berk.), Bromsgrove (Worc.), Chippenham (Wilts.), 
Dymock (Glouc.), Edenestowe (Nottingh.), Exeter (Devon.), Gilling- 
ham (Kent), Hanningdon (Wilt.), Lostock und Ormsby (Norf.). 

15) Stephen, N. C. I. p. 217. 
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Faſſen wir num, nachdem bie unfreien Befigarten, aus benen 
bas Copyhold hervorgegangen iſt, ausführlich, wie fie in den älte- 
ften und verläffigften Quellen der Common Law erſcheiuen, er- 
drtert worden find, dad Nefultat der Unterfuchung kurz zufammen. 
Hienach Taffen fich folgende Sätze als ficher hinſtellen. 

Das Treehold und fomit die Saiftne ift in der Regel im 
Lord, fogar dann, wenn nad) Gewohnheit der Beſitz nicht ale 
Beſitz ad voluntatem domini erfcheint. Es gibt aber Custo- 
mary freeholders, die ein Freehold im Wege prozefiualer Con⸗ 
ftraftion im Laufe der Zeit erlangt haben und deßhalb eigene 
Saifine haben, fei es, daß ihr Befitrecht auf ausdrücklichem Ver⸗ 
trag beruht, wie gewöhnlich, ober auch auf Herkommen allein. 
Bezüglich der Tenants in ancient demesne ift die Saifine 
ftet im Grundholden und e8 hat diefer vom Anfang an Affife. 

Obige Darftellung ift auch in ber Hauptſache im Einklang 
mit Doktrin und Praxis. 

.In der Doktrin wird allgemein angenommen, daß der ei- 
gentliche Befiger des Copphold der Lord iſt. Diefe Saifine des 
Grundherrn ift fein blos ideelles Obereigenthum, fein nudum jus 
Quiritium, vielmehr eine Herrfchaft mit realer Grundlage. Das 
Nugungsrecht des Eophholden ift ein wejentfich befchränftes. Ohne 
Erlaubniß des Herrn kann 'er nicht länger als ein Jahr verpad- 
ten. Er Hat fein Recht, über die Subftanz zu verfügen, darf 
weder Gebäude nieberreißen, noch deren Unterhaft vernachläffigen, 
bat fein Recht auf bie Mineralien unter der Erde umd fein Recht 
auf Bau⸗ oder Stammholz über der Erde. Daß der Copyholde 


| fein Recht auf Wald hat, zeigt heute noch der Augenfchein im 


Lande, da in manchen Gegenden, 3. B. in Suffer, alles Copyhold⸗ 
land von Bäumen entblößt ift, während jenfeit der Grenze üppi- 
ger Baumwuchs it. Darum heißt es auch im Sprichwort: 
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„Die Eiche hält es unter ihrer Würde (scorns), auf anderem 
als auf freiem Boden zu wachſen“ 10), 

Bezüglich der Customary freeholders ift über die Frage, 
wer eigentlich die Satfine hat, am meiften Streit‘ gewefen. Die 
Gerichte haben aber durch wieberhofte Erkenntniſſe feftgeftelit, daß 
hier, wie beim Copyhold im engeren Sinne (pure copyhold), das 
Freehold in der Negel nicht im Grundholden, fondern im Grund- 
beren ift 1). 

Nur dann, wenn der Customary freeholder nicht nach dem 
Willen des Herrn befigt, nimmt man an, daß das Freehold im 
Grundholden (tenant) felbft fein könne. Ob diefes aber wirklich 
anzunehmen fei, muß im eimgelnen Fall aus den Umständen evi⸗ 
dent geftelft werden 1%. Ein folcher Befiger nach Erbrecht gilt 
dann in der Hauptſache gleich einem Freeholder im Landrecht, nur 
daß deifen VBeriußerungsform gewohnheitsrechtlich ift. .So ift denn 
dann hier‘ der Befig nach Hofrecht ganz zu einem Inſtttnt der 
Common Law geworden und die Verjchmelzung ded Hof» und 
Landrechts eingetreten, von ber oben fchon die Rede war. Die 
gewohnheitsrechtliche Form der Vexäußerung in foldhen Fällen 
reicht wohl meift auf die füchfifche Zeit zuruck umd befteht eben meift 
nur in der Auflaffung oder Inveſtitur ohne Livery of seisin, 
ähnlich wie in Frankreich” nad den Gontümes de vest et de 
nantissement 1°). 


16) J. Williams, R. P. p. 320 und 321. 

17) J. Williams, R. P. p. 321, ‚ber inöbefondere auf 2 Seriven on 
Copyholds 665 verweist. _ 

18) Co. Littl. 59b, worauf ſich bie neuern Autoritäten meift berufen, 
fcheint übrigens bei Frechol nur bie Zeitdauer, die Quantität des Beſitz⸗ 
recht? gemeint zu haben, indem er jagt: Yet so forcible is custome, that 
by it a freehold. and inheritanee may also pass by surrender. 

19) J. Williams (p. 322 Note 5), weldyer als Beijplel eines ſolchen 
Befitzrechts die Customary freeholders im Bezirk be3 alten borough Kirk- 
by-in-Kendal, Weftmoreland anführt, bemerkt jebach, daß einzelne Rich⸗ 
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Bas endlich Ancient demesne betrifft, fo ift e8 eommu- 
nis opinio, daß hier die Scifine immer im Grundholden felbft 
ſei 20). Einzelne neuere Rechtsſchriftſteller beftreiten es überhaupt, 
biefe Befigart als Copyhaold zu behandeln, und betrachten die⸗ 
ſelbe Tediglich als eine Unterart von Free socage ?'). Die Stel- 
fung dieſer Grundholden zu den Customary freeholders und 
Copyholders überhaupt erſcheint da eine ähnliche, wie die der 
Minifterialen auf dem Kontinent zu den gemeinen Hofhörigen, 
von benen fich jene als eine höhere Klaffe abjonderten und in 
einem eigenen Gerichte von Genoſſen ihrer Art Recht nahmen ??). 
Wie diefe hatten auch die Tenants in ancient demesne ihren 
eigenen Gerichtshof nach Art des Court baron ??). 

Schwieriger ift e8, die Natur des Beſitzrechts jener Coph- 
holden zu beftimmen, welche fein Freehold mit eigener Saifine 
haben. Es find die Copyholden mit Freehold nad) Hofrecht und die 
Copyholden mit einem Beſitzrecht von geringerer Dauer zu unter- 
fcheiden. Die erftern haben bei der Darftellung des Customary 
freehold. bereit ihre Erklärung gefunden. Was aber die Copy- 
holden mit Befigrecht von geringerer Dauer betrifft, jo müſſen 
wieber jene mit einem völlig ungewiffen und presären Beſitz, wie 
bie tenants at will des Landrechts von ben übrigen, welche ein 
Beſitzrecht auf gewiffe Zeit haben, umterfchieden werden. Die 
erſtern Copyholden, welche nur einen Befig im Namen des Herrn 
ausüben, kommen hier gar nicht in Betracht. Die Copyholden 


ter bie Gültigkeit ſolcher gewohnheitsrechtlicher Nebertragungen zu bezweifeln 
ſchienen. 
20) Stephen, N. C. I. p. 217, Note x. 
21) Siehe J. Williams p. 118. 
22) Siehe Albrecht, Gewere ©. 309. Ueber Miniflerialen überhaupt 
Eichhorn, beutfhe St. u. N.Gefchichte J. F 169 und 194. 


28) Coke, third part of the Institutes, handelt. ». 267—270 vom 
Court of ancient Demeane- ° ” i 
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auf gewiſſe Zeit find e& num, welche noch beſonders berückſichtigt wer» 
den wollen. Dieje find ganz nad) denfelben Grunbfägen zu würdi⸗ 
gen, wie die Freeholden nach Hofrecht; fie haben eben, wie biefe, 
rechtliche Geltung nur nach Herkommen, nicht nach Geſetz oder Com- 
mon Law. Da aber derartige Befigftände häufiger von Unfreten 
innegehabt wurden, jedoc auch Freie folche Güter beſaßen, fo er» 
Härt fi), daß bier die Verwirrung und Verletzung der Rechte 
näher lag. Daß übrigens ſolche Beſitzſtände Teine bios precären 
waren, fondern vor den Gerichten rechtlichen Schutz fanden, das 
zeigen die hiefür zuläffigen Sagen, aus denen ſich der befte 
Schluß auf die Qualität des jeweilig in Frage jtehenden Beſit⸗ 
rechts machen läßt. 

War das Deſihverhaltniß eines Copyholden durch Vertrag 
feſtgeſtellt, ſo fand derfelbe, auch wenn er nur ein Beſitzrecht auf 
Jahre hatte, ſicher vom Anfang an gerichtlichen Schutz und zwar 
auch gegen ſeinen Grundherrn vor den gemeinen Gerichten des 
Landes *9). 

War das Beſitzverhältniß eines Copyholden nicht durch Ver⸗ 
trag feſtgeſtellt, ſondern ruhte nur auf Herkommen, dann hatte er 
freilich, auch wenn er ein Vefigrecht von Freeholdsdauer und, ſo⸗ 
gar Erbrecht (inheritance) hatte, feinen Schug im Wortlant bes 
Landrechts, weil diefes eben hievon ſchwieg. Die Gerichte ſprachen 
ſich jedoch ſchon früh aus, daß in allen Fällen das Herlommen 
zu fchligen, alfo dem Grundholden gegen den Grundherrn, ber 
ihn vertrieben, eine Klage einzuräumen fei. Vorerſt mußte er 
aber fein Recht. im Wege der Petition’ vor dem Hofgericht (Custo- 


24) Bract. Fol. 245. Net debent jura. juvare dominum contra 
voluntatem suam, quia semel voluit conventionem, et quamvis dam- 
num sentiat, non tamen fit ei injuria, et ex quo prudenter-et scien- 
ter contraxit cum »eryo suo, tacite renunciavit exceptionem villenagü, 
nec poterit eum tueri ignorantia. 
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mary Court) des Grundherrn fuchen, wo übrigens feine Genoffen 
nur Garants der Sitte, nicht aber auch Nichter waren, wie bie 
Beifiger im Court baron über die Freien des Manor ?5). Bridt 
aber der Lord das Herlommen, dann ſchützen die königlichen Ge- 
richte de8 gemeinen Rechts den Grundholden, der feine Dienft- 
leiftungen erfüllt hat, gegen die Eigenmadht des Herrn. Bekannt 
find die ſchon von Littleton angeführten entjchiedenen Erfennt- 
niſſe der Richter Brian und Danby?e). 

Es darf nicht angenommen werden, daß diefe Praris etwa 
nur für jene Copyholden gegolten habe, welche perfönlich frei 
waren ımd nur Güter mit unfreien ober knechtiſchen Dienften 
hatten. Zwar jtellt Littleton an einem andern Ort die Kegel 
auf, daß gegen den: Lord, dem Jemand Hörig (villeine) ift, nicht 
geklagt werden könne 2). Er macht aber ſelbſt fogleich auf 
Ausnahmen aufmerffam, und nad) einem Grundfage deffelben 
an einem britten Orte darf man nicht zu Gunften ber Un- 


25) Co. Littl. 59. 

26) Littl. 8 77. Diefe Erfenntniffe au& beit Year-book Mich. 7 
Eduard IV. und Hi. 21 Eduard IV. find jebod von Kittleton in einem 
Abfatz erwähnt, ber zuerft im Druck Redm. vorfommt, während er in ben 
Ausgaben Lettou & M., Machlinia und Roh. fehlt. Eirie genauere Er: 
Örterung biefer Rechtsfälle fiche bei Tomlins, p. 99, Note f. Die Rechts: 
bücher, insbeſondere Britton, ſprechen fi für ben Schuß bed Copyholben, 
fo lange er feine Dienfte Ieiftet, nur bei villain socage (privil. vill.) aus. 
Es findet fi) aber ſchon ein Erkenntniß aus bem 43. Jahr Ebuarbs II. 
im Jahrbuch, wo die Dejertion bes Grundholden nur wegen Zinsrückſtands 
gerechtfertigt wird, jo daß alſo bie grunblofe Wohl ſchon geſchützt wurde. 
J. Williams, p. 317. 

27) Littl. $ 189. Item, chescun villeyn est able et frank de suer 
toutz maners accions envers chescun persone, forspris envers son 
seignour a qui il est villeyn. Et unquore certeyns accions il poet 
aver envers Son Seignour. Quar il poet aver envers Son seignour un 


accion dappelle de mort son pere, ou dautre de son auncestre, qui 
heire il est. " 
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freiheit interpretiren, wenn Geſetz oder Rechtsbuch nicht unter⸗ 
ſcheiden 28). 

Der Rechtsſchutz des Coppholden wurde noch vervollſtändigt 
durch das Eintreten der Billigkeitsgerichte, welche hier concurrirende 
Jurisdiktion erhielten ?9). 

Nach all Obigem ergibt fich, daß auch die Copyholden, welche 
nicht. eigene Saiſine hatten, in allen Fällen einen permanenten ge⸗ 
fiherten Befisgjtand (estate) hatten und deßhalb non ben 
Tenants at will im Landrecht wohl zu fcheiden find. Während 
der Beſitzſtand der letzteren ſtets nur ein unficherer ift, Tann 
ja der erftere fogar erbliches Beſitzrecht übertragen °®). Der 
Unterfchted diefer Befitftände zeigt fi) namentlih in dem Um⸗ 
ftand,, daß bei Eopyholden fogar die Leiftung von Fealty vor- 
fommt, welche bei den Tenants at will nach Landrecht ftets aus⸗ 
geſchloſſen ift °'). 

So erſcheint denn das Befttrecht der Cophholden am Ende 
als ein fo vollfommenes, wie das der Grumdbefizer. nach Com- 


J 


28) Littl. $ 193. Item, si un villeyn suist un accion de trespas, 
ou un autre accion envers son seignour en un countee, et le seignour 
dit que il ne’serra respondu, pur ceo que il est son willeyn regar- 
daunt a son manor en .autre countee etc: et le pleintif dit quil est 
frank, et de frank estate, et nemy villeyn; ceo sera trie‘en le coun- 
tee lou le pleintif avoit conceyve son accion, et nemy en le countee 
lou le manor est; et ceo est in favorem Tibertatis, Et pur ceo cause 
un estatut fuist fait anno IX Regis Ricardii II. 

29) J. Williams R. P. p. 318, Note n. 

30) Littl. 8 82. Quar tenaunt a volunte solonques le custome 
poet aver estate denheritaunce, come est avauntdit, al volunte le sei- _ 
gnour solonques le custome et usage del manor. Mes si home ad 
terres ou tenementes, queux ne sount deing tiel manor ou seignourie, 
ou tiel custome ad este use en la fourme gvauntdit, et voille lesser 
tielx terres ou tenementes a un autre, a aver et tener a luy et a ses 
heires a la volunte le Iensour , ceux parolx, a lez heirez de le lesse, 
sont voidez. 

31) Littl. 8 84, Stephen, N. C.ı. p. 284 und 602. 
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mon Law; ja ihr Titel gilt ſogar in mancher Hinficht für beffer, 
weil er durch Eintrag in die Rollen des Manor gefichert ift ??). 
Hieraus’ erffärt es ſich wohl auch, daß die Beſitzverhältniſſe be- 
züglich Copyhold fo viel jpäter, al8 die Military tenures, nämlich) 
erft feit 1838, an bie Reihe der Reform oder Umwandlung ge- 
kommen find. Das Statut 12 Karls Il. (cap. 24), weldes 
jeme aufhob, Tieß das Cophhold ausdrüdlich fortbeftehen und hob 
nur die perfönliche Unfreiheit (villenage) auf. Perſönliche Un- 
freie ohne Beſitz (vill. in gross) famen übrigens jchon unter 
Eduard .VI. nicht mehr vor (nad) Sir Thomas Smith, Common- 
wealth) und vill. regardant nur auf den Gütern geiftficher 
Corporationen und Aemter. Durch die neuefte Gefetgebung, ins⸗ 


befondere in den Jahren 1852 und 1858, ift die Ablöfung der ° 


grundherrlichen Rechte am Copyhold bedeutend erleichtert worden. 
Diefelbe Tann auf Antrag des Grundholden wie des Grundherrn 
eintreten und bedarf nicht mehr der Einwilligung des Andern °?). 

Die Lage ber Copyholden in privatrechtlicher Beziehung war 
vom Anfang an eine beſſere, als die politische Stellung derfelben. 
Dieſelben waren im Mittelalter mit den Unfreien durchweg auf 
eine Linie geftellt, fie wurden zur Theilnahme an der Legislative 
und der Beftenrung nicht beigezgogen und hatten überhaupt fein 
Stimmrecht in öffentlichen Angelegenheiten, fo daß ihre Stellung 
feine beffere war, als bie ber Roturiers in Frankreich ?*), was 


32) J. Williams p. 318. In Deutſcland nimmt man das volle Eigen⸗ 
thum der Bauergüter in der Regel an, wenn nicht der Erbzins als ein vom 
Grundherrn reſervirter bewieſen werben kann, ohne daß es auf den Namen des 
Guts ankommt. So wird als Eigenthum angeſehen der Beſitz der ſchrift⸗ 
ſäſſigen Bauern in der Mark Brandenburg, der Erbexen im Bremiſchen, der 
Hausmänner in Oſtfriesland, der Beſitz der Zinsgüter und Sattelhöfe in 


RE EN 


Württemberg, ber Iudeigenen Güter in Bayern. Phillips, Teutfches Pe 
recht II, SG 254. in 
33) Näheres bei J. Williams, p. 334—336. 


* 


34) Ueber das franzöfifche Bauergut, Erbzinsgut, Censive, une 


E 
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auch die Maſſenaufſtände unter Leitung des Wat - Tyler und 
jpäter des Jack Cade beweifen. In neuefter Zeit berechtigt der Be⸗ 
fig von Copyhold. auch zur Theilnahme an Jury und Barlaments- 
wahl ®5). Unter Georg IL waren die Customary freeholders 
noch durch ausdrüdliches. Gefeg von der Parlamentswahl ausge: 
ichloffen worden 80). | 


\ 


8 22. 
Rudblid. neherſicht der Beſitzſtände und Beſitzbedingungen. 


Wir Haben nun die ganze Fülle des Rechts bezüglich der 
Immobilien, das da ben Mittelpunkt des gefammten englifchen 
Privatrehts und den Grundftod des heutigen bildet, kurz be- 
trachtet. Bor Allem kam da in Betracht als Grumdbegriff des 
ganzen Syſtems die Natur - des Freehold, dann bie Entſtehung 
der Saiſine durch das Geſetz (by act of the law), insbeſondere 
die auf erbſchaftlichem Wege, wobei die Inteſtaterbfolge und die 
durch Teſtament, und die durch Ehe, wobei die beiden Inſtitute 
des Witthums (dower) und des Eherechts oder Erbrechts des 
Wittwers (by the,Courtesy of E.) in den Vordergrund traten. 


in England Vilenage und Roture genannt, fiehe Warnfänig a. a. O. IL 
p. 383—891. Bemerkenswerth find bie beſſern Beſitzer der mansi censiles 
oder censuales, welche nad) ben Unterfuchungen Guerard’3 (Polypt. I. 254) 
urſprünglich commendati waren. 

35) Nach ber fog. Reformalte vom 6. Juni 1832 (st. 2 Wilh. IV. 
c. 45, the Act to amend the Representation of the People in Eng- 
land and Wales) gibt ein reines Einfommen zu 10 ® aus Copyhold, wie 
aus Leafehold, aftives Wahlrecht zum Parlament. Die alten Freeholden brau⸗ 
chen nur 40 sh. nachzuweiſen, bie neuen gleihfalg 10 &. Ueber die Qua⸗ 
Yififation ‚der Gefhwornen fiehe St. 6 Georgs IV. c. 50, welches gleiches 
Einfommen aus Eopyhold fordert, wie bei bem aftiven Wähler zur Legis⸗ 
lative, und 20 8 aus Leaſehold. Copyhold und Freehold iſt hier ganz gleich⸗ 
geſtellt. 

36) St. 31 Georgs II. c. 14. Vgl. higgüber Note 400 von Hargrave 
zu Co. Littl. 59b, 
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Hieran Schloß fich der Befigerwerb auf anderem als erbichaftlichen 
Wege, nämlich der durch Parteiwillen vermittelte (by act of 
the party), insbefondere der Erwerb durch Feofjment mit Tra⸗ 
dition (livery of seisin). Dann folgten die einzelnen Modifika⸗ 
tionen des Beſitzübergangs bei unlörperlichen Gegenftänden durd 
grant, bei Uebergang eines zeitlich beſchränkten Befigrechts durch 
lease, bei Taufch, Theilung und bei den abgeleiteten Erwerbsarten. 

Ausführlich wurden dann die Fülle erörtert, wo ein Beſitz 
(seisin) Deehrerer vorlommt, insbefondere die Anwartſchaften (esta- 
tes in expectancy), Rüdfall (Reversion) und Anwartſchaft im 
engeru Sinne (remainder), dann die bedingten Befitrechte, wo- 
bei die mit einer Refolutivbedingung (cond. subsequent) und 
zumal das todte Pfand (t. in mortgage) hervorgehoben wurben. 
Hieran reihten fich die drei Arten des Meitbefiges. 

Den Schluß machten die Befigverhältniffe des Pächters und 
bes Cophholden. | 

Durch die ganze Darſtellung zog ſich eine doppelte Ein⸗ 
theilung der Beſitzſtände, nämlich die Ausſcheidung der Beſitz⸗ 
ſtände im ſolche nach gemeinem Recht und in ſolche nad par- 
titularem Gemwohnheitsrecht, dann die Ausſcheidung der Befigftände 
in folche, welche den Werth von Freehold haben und in folche, 
welche unter den Rang eines Freehold fallen. Die lehnrecht⸗ 
artigen Befitbebingungen (tenures), welche mehr hijtorifchen ale 
praktischen Werth haben, wurden nicht felbjtändig, ſondern theil- 
weife bei bem Freehold als Free socage, theilmeife bei bem 
Cophhold erörtert. " 

Um bie fo wichtige Gliederung der Beſitzſtände (estates) 
und der Befig- oder Verleihungsbedingungen (tenures) anſchau⸗ 
licher zu machen, folgt: 

1) Eine Figur der Eintheilung der Befitftände nach ber 
Common Law als dem Migenteinen echt, 
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2) Eine Figur der Eintheilimg der Befisftände am Copyhold 
oder nach partifularem Gewohnheitsrecht, 

3) Eine Figur der Eintheilung der Befigbebingungen oder 
Dienfte. 

Die beiden eriten Tabellen erfordern keine weiter @Erflärung, 
da dieſe in den vorausgegangenen Unterfuchungen und Erörte- 
rungen ſchon enthalten ift. Bezüglich der Eintheilung der Beſitz⸗ 
bedingimgen (tenures), die bisher mehr nur gelegentlich erörtert 
worden find, find einige kurze Bemerkungen noch am Orfe. 

Das Liberum socagium haben wir als das gewöhnliche 
Dienftverhältnig kennen gelernt, in welchem alle freien Güter 
ftehen, die nicht Nitterlehen find. Es fteht dem Ritterlehen gleich- 
jan als Allod entgegen. Nach Aufhebung aller Feudaleigenfchaften 
des Ritterlehens feit dem Statut 12 Karls II. (c. 24). ver- 
wandelt auch’ dieſes fich in Common socage. Siehe oben ©. 148 
und 144. Nichts erinnert dann mehr an den Einfluß des Lehen- 
rechts , als das Anftitut der escheat. Siehe Tomlins’ Bemer- 
tungen zu Littl. Buch IL cap. 6. = 

Es erflärt fich jedoch) socage nicht blos negativ daraus, daß 
e8 eben Fein Ritterdienft ift, fondern auch pofitiv als ein Beſitz⸗ 
verhältniß mit gewiffen oder gemeffenen Dienften, d. h. als freie 
Beſitzthum. 

Tenaunt en socage est, lou le tenaunt tient de son 
seignour son tenement per cerieyn service pur toutz ma- 
ners de services, issint que les services ne sount pas ®er- 
vices de chivaler. Littl. 8 117. 

‚Man hat fich vielfach vergeblich bemüht, das Wort Soca- 
gium befriedigend zu erflären. Die Nechtsbiicher leiten es von 
soc, das heißt Pflug (franz. soc Pflugjchaar) ab und es ift ge- 
wiß, daß die gewöhnlichen Dienfte freier Grundholden in der Lei- 
ftung von Arbeiten mit dem Pflug beftanden. 
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Et il est dit que la cause pur que: tiel tenure est dit 
et ad le nome de tenure en socage, est ceo: Quia hoc so- 
cagiun idem est quod servitium socae, et haec soca, Socae, 
idem est quod caruca, sc. un soce ou un charewe. Littl. 8 119. 
Bekanntlich heißt soc auch Freiheit oder Immmität, und Som- 
mer (on Gavelkind 133) leitet socage hievon ab, weil bie 
Dienfte der freien Socmannen gar viel mannigfaltiger waren. 
Hm Allgemeinen laffen fie fi als die Dienſte bezeichnen, bie 
von Grund und Boden geleiftet werden. Brakton (fol. 35®) be- 
fchreibt fie wohl jo: Item (quaedam servitia consistunt in) 
faciendo inde tot aruras et tot messuras,. tot falcationes, 
et quae omnia pertinent ad dominos feodi,, ex tenementis 
sic datis liberis hominibus, et proveniunt ex tenementis, 
et dici possunt feodalia, sive praedialia servitia, et non 
personalia, nisi ratione praediorum et tenementorum. Bol. 
auch fol. 776. | 

Bezüglich Frankalmoigne und Serjeanty wird auf ©. 143, 
Note 2 und 3 zurüdigewiefen und nur noch Folgendes bemerft. 

Die Leihe Frankalmoigne (in liberam eleemosynam) ift 
ſchon durch das Geſetz 18 Eduards L (Quia emtores) aufge 
hoben und kommt deßhalb nur mehr auf Verjährung beruhend 
vor. Die Worte der Leibe lauten fo,- daß die Beliehenen befiten 
folfen: a aver et tener a eux .et lour successeurs a toutz 
jours en pure et perpetuel almoigne. Siehe Littl. $ 133. 
Sieht die Leihe an den Träger eines Kirchenamts, fo geht 
ohne die Erwähnung feiner Nachfolger fein Erbrecht (fee) über. 
Es ist hier der Umterfchied von Corporation sole und ag- 
gregate von Bedeutung. Bei einer Leibe an eine Aggregat 
Corporation bedarf _e8 auch eines deed. Die Berfchiedenheit 
der belichenen Kirchen, ob Kathedral-, Conventual⸗ oder Pa- 
rochial - Kirche, ift gleichfalls von Bedeutung, da Hiernach zu 
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bemeffen ift, wer die dingliche Plage zu ftellen berechtigt ift. Ein 
vicarius 3. B. hat nur ausnahmsweife eine Aſſiſe. Siehe Ge- 
nauere® ‚bei Bracton Lib, V. tract. 4 (de Assisa utrum) 
cap. 1 und 2. 

Die Dienfte felbſt beftehen bei diefer Kirchenleihe nur in gottes- 
dienftlichen Handlungen zum guten Gedächtniß des Verleihers, dem 
deßhalb auch nicht Fealty zu leiſten ift. Littl. 8 135. Diefe 
fommt nur dann vor, wenn ein gewiffer Gottesdienft, 3. -B. eine 
Meffe, zu gewiffen Zeiten: geitiftet ober bedungen if. In diefem 
- Fall führt die Leihe einen beſondern Namen. 

Et tiel tenure nest pas: dit tenure en frank almoigne, 
mes est dit tenure per divine service. 'Littl. 8 137. - 

Was endlich. noch die Leihen mit Dienften, welche dem König 
unmittelbar geleiftet werden, betrifft, fo ift zu bemerfen, daß nad) 
dem ältern Recht diefe Dienfte auch bei gewöhnlichen Lehensherren 
vorfamen. Siehe Bract. fol. 35,. Vgl. fol. 87°. Bei Little- 
ton kommen diefe Dienfte nur mehr im Verhältnig zum König 
vor, aber die Grenzen -zwifchen beiden find umnficher geworden. 
Siehe Littl.. $ 157. Diefe Befigbedingungen haben ſich jedod 
bis auf die neueſte Zeit erhalten. Ein Beifpiel von Petit Ser- 
jeanty ift das Bejigverhältniß des Herzogs von Wellington, der 
für feine Befigungen der Krone jährlich eine Fahne zu reichen hat. 

Bon den folgenden Figuren ruht nur die zweite vollſtändig 
auf eigener Forſchung und Eonftruftion. 


Gundermann , engl. Privatrecht. 20 
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1. Figur 
der Eintheilung der Befikftände nad gemeinem Recht. 


Erbgut 
Erbrecht (Foo simple) 
(estate of in- 
heritance). Br 
Stammgut 
(fee tail)} 


J a) Leibrecht des 
Freehold " Stammgutbe: 
. ſitzers nad) Aufhören 
ber Möglichkeit eine 
Erben. 
b) Curtesy of 
Leibrecht England. 
(tenancy for term( c) Witthum 
of life). (dower). 
d) Beſitzrecht auf 
Befitftände " Lebensdauer des 
(Estates). Beſitzers. 
e) Beſitzrecht auf 
‚\Xebensdauereines 
Andern. 


Pachtbeſitz 
auf gewiſſe 
Zeit (leasehold 
for term ofyears). 


! Chattels real { 


Pachtbeſitz 
nach Herrn: 
\ gunft (atwill). 
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| ID. Figur 
der Eintheilung der Beſitzſtände nach Partikular-⸗Gewohnheiten. 


Ancient demesne 


u Copyhoia [UF den Fanigfigen 
freies, mit eigner Domänen). 
Saifine bed Grund: 
bolden. Customary freehold 
(auf allen Manor 
- | vorkommend). 
Freehold. 2) Privilegirtes Bing: 


gut oder zinsbares 
Grunbeigen (privile- 
ged villenage ober 
villain socage) — 

ur auf den Föniglichen 


Copyhold Domänen. — 


im engen Sinn, 
wo bie Saiſine im \b) Customary free- 
Grundberrn. hold (dur Herkom⸗ 
men geregelte® Copy: 


Beihftände hold). 
Eatates). c) Villenage (ſofern 
es durch Vertrag ge⸗ 
ſichert if). 
8 j chtbeſitz 
von Copyhold auf 
gewiſſe Jahre. 
Chattels 
real. 


Pure ville- 
nage. 


20 * 
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OL Figur 


‚ ber Eintheilung der Befigbedingungen oder der Dienfte, welche von 
Grund und Boden zu leiften find. 


Grand Serjeanty 
Im Berhältniß 
zum König 
Petit Serjeanty 
Beſitz bedin⸗ | Geiſtliche Dienfte, Frankalmoigne. 
gungen 
(Tenures) 
Homage , inöbe 
ſondere Hom. aun- 
cestrell. 
Im Verhãltniß Körperliche 
zu anderen ! 
Grundherren Fealty. 


Allgemein vorkom⸗ 


menbe, Socage und 
Rents. 


Weltliche | Sachliche 


An einzelnen 
Orten, Burgage. 


Zehenbienfte, Es- 
cuage unbKnights 
service. 


Knechtiſche, Bond- 
villenage. 
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8 22. 


Ealahſäte. Vergleichung des römiſchen und deutſchen gtehts. 


Als Reſultat der Betrachtung der geſammten Grundbeſitz⸗ 
formen ſtellt ſich heraus, daß wir es hier mit einem durch und 
durch ſcharf abgeſtuften und wohlgegliederten Syſtem des Immo⸗ 
biliarrechtes zu thun haben. Die Regeln treten überall beſtimmt 
und klar zu Tage. Der Begriff des Seisina als das juriſtiſche 
Medium und als das innere Band aller Beſitzſtände ſteht durch— 
aus feſt. Seine äußere Geſtalt gleicht in der Hauptſache der 
römiſchen possessio tm juriſtiſchen Sinn des Wortes. Das 
römifche Recht Hat aud) vielfach als Vorbild gedient 'umd wurde 
von den englifchen Juriften mit Bewußtſein und mit Geſchick 
als Inſtrument der Erklärung und Fortbildung des einheimifchen 
Rechts gehandhabt. 

Die Grundzüge ber Theorie des gmmobiliarrechts find 
folgenbe. 

1) Befiß (seisin) hat in der Regel nur der. Freie. - Mag 
auch der Unfreie ein Gut mit freien Dienften innehaben, jo wirb 
er deßhalb doch nicht als frei betrachtet; fowenig als der Freie 
als Unfreier erfcheint, wenn er ein Gut unter knechtiſchen Be⸗ 
dingungen inne bat. | 

Item tenementum non mutat statum liberi, non magis , 
quam servi ?). | | 

2) Der Unfreie oder Hörige ift jedoch Teineswegs abfolut 
unrechtsfähtg, fo zwar, daß eine ‚giftige Freeholdleihe (feoffment) 


1 Bract. fol. 268. Vgl. fol. 24b. ferner Litil. g 178 und 174 
Zur letzten Stelle findet ſich in einzelnen alten Druden der Zuſatz: et nient 
obstaunt quil est la folye de tiel frank home de prendre en. tiel 
fourme terrez ou tenementez, a tener de. le seignour per tiel bondage, 
ungore ceo ne fait le frank home villeyn. 
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nicht an ihm gefchehen Könnte. Derſelbe hat vielmehr, wenn er 
fo ein Gut erwirbt, infolange fein Herr eimmilligt, nicht nur 
gegen feinen Verleiher, fonbern gegen jeden Dritten (non- domi- 
nus) Affife, die nur dem Herrn gegenüber unzufäffig ift *). 

Die höhere Klaffe der Unfreien, die Privileg oder Vertrag für 
fich haben, Können fich hierauf auch dem Herrn gegenüber berufen °). 

Ein perjönlich Freier dagegen, der fein Beligrecht von Free⸗ 
holdsrang hat oder zu unfreien Dienften ein Gut innehat, fteht 
mit dem Unfreien auf gleicher Linie und hat feine Affife %). 

3) Befig (seisin) ift nur dann vorhanden,. wenn das Gut, 
fei e8 ein förperliches oder unkörperliches, zu Erbrecht oder zu 
Leibrecht verliehen ift. Der Bächter auf beftimmte Zeit hat Teinen 
Befig (seisin), wohl aber hat er possessio oder ein Quaſi⸗ 
Freehold und eine dingliche Klage. 


. 2) Bract. fol. 24b. Si servo alicujus sub potestate domini consti- 
tuto facta fuerit donatio, bene valet, et tenet, quamdiu domjnus, sub 
cujus fuerit potestate, hoc ei permiserit, et unde si fuerit disseysitus 
‘per feoffatorem suum, vel per alium, ad quem non pertinet, competit 
ei restitutio per assisam, contra feoffatorem suum propter factum suum 
et contra alios ad quos non pertinet, et quibus de jure non compe- 
tit exceptio villenagii. Xgl. fol. 1908. Si autem sit servus et teneat 
in villenagio, dum tamen sub potestate domihi constitütus, cadit as- 
si84 omnino, cum teneat nomine alieno, nisi replicando docere possit 
contrarium, scilicet quod libere teneat, vel quod sit extra potestatem 
dominorum in statu libero, et ita quod in servitutem revocari non 
poterit sine brevi vel sine judicio. Et non competit alicui hujusmodi 
exceptio de villenagio, praeterquam vero domino. 

3) Bract. fol. 2168. Si autem fundata intentione querentis excipiat 
tenens de villenagio- et probationem habeat ad manum, parehtes scil. 
vel juratam, poterit querens replicare de privilegio (gi fuerit dominus 
qui petat) ut supra de exceptionibus villenagii plenius. 

4) Bract. fol. 1908. Et si liber sit, et teneat ad terminum, vel 
ad voluntatem, vel in villenagium (quod bene facer® possit salva liber- 
tate sua) cadit assisa omnino in persona sua, nisi replicando docere 
possit contrarium, scilicet quod teneat nomine proprio qualitercungue, 
sive per disseysinam sive per intrusionem, dum tamen disseysiri non 
debeat sine juditio. 
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4) Der Beſitz (seisin) erfordert bei derivativem, durch Par⸗ 
teiwillen vermitteltem, Erwerb zu feiner Entftehung nicht nur die 
Lehnung, Inveſtitur, ſondern es muß auch die Tradition (livery 
of seisin), die Befigeinweifung und Apprehenfion bes Gegenftan- 
des, Hinzulommen. 

Eigenmächtiger Beftgantritt (entry) genügt, felbft bei Er; 
richtung einer förmlichen Urkunde (deed), nicht. 

Die Bedeutung der Thatſache der Apprehenſion ift üÜberall 
im Rechtsſyſtem berüdfictigt. Ich verweife beifpielsweife nur 
auf den Erwerb von Unfreien. Allerdings gilt die Regel, daß 
das, was fie erwerben, dem Herrn gehört. Erwirbt aber ber 
Unfreie mit der Abſicht, fin fich felbft zu beſitzen, fo geht das 
Ermworbene erft: dann in die seisin des Herrn über, wenn beffen 
Apprehenfion hinzugetreten iſt ®). 

5) Der Beſitz (seisin) entfteht jedoch auch -ideell dich bie 
Wirkung des Geſetzes, wie bei Erbrecht, Ehe und fonftigen Fällen. 
Siehe oben Bu) V. 8S 2—6. 

Der wirkliche Antritt des Beſitzes (entry) Hat Hbrigens 
auch hier befondere rechtliche Wirkungen, 3. 8. im Erbrecht. 

6) Der Befig (seisin) kommt nicht blos bei Törperfichen 
Gütern, “ fondern auch bei unkörperlichen Rechten (incorp. here- 
ditaments) vor. 

7) Der Beſitz (seisin) hört nicht eo ipso auf, wenn ein 
anderer angefangen hat. Es ift ein Beſitz an einem Object von 
Mehreren zugleich möglich. 


5) Bract. fol. 252. Item quod per servum acquiritur, id domino 
acquiritur etiam nescienti et ignoranti, et adhuc dormienti. Ad quod 
inprimis videndum erit, utrum servus perquisitum fecerit nomine guo 
proprio vel nomine domini sui. Si autem, vice versa, stipulatus sit 
servus sibi ipsi, et non domino, id non statim acquiritur domino, - 
quamvis illud sit sub voluntate et potestate sua, antequam dominus 
apprehensus fuerit possessionem, 


812 


8) Der Beſitz (seisin) ift im allen Fällen ein titufirter. 
Bei einem Feoffment mit Urkunde Liegt aber ber Titel implicite 
in der Ießteren. Carta non est nisi vestimentum donationis. 
Co. Littl. 36°. | 

Der faktifche Befig (detentio) erhält jeboch durch die Zeit 
(Verjährung) einen Titel (vertimentum) und wird fo zur sei- 
sina ®). 

Die Zeitdauer der Verjährung fteht nicht geſetzlich feſt. In 
der Gerichtöpraris wurde ein Jahr gewöhnlich ?). 

Ebenfo wird der Beſitz deifen, der. feinen Zitel von einem 
non dominus ableitet, dem rechten Eigenthümer gegenüber zur 
seisina. Dem Auftor und Dritten gegenliber I der Befitzer 
seisin vom Anfang an. 

Der titulirte Befik wird der nuda possessio entgegenge- 
ſetzt als possessio vestita jure, titulo vel tempore ®). 

Vergleicht man die Theorie der englifchen Saifine mit dem 
römifchen Befitgrecht, fo bedarf die Verwandtſchaft in vielen Punf- 
ten Teiner weitern Erörterung. Eigenthümlich ift dem .englifchen 
Net, daß «8, hierin Abereinftimmend mit dem ältern deutſchen, 
die seisin nicht ausfchliehend an das körperliche Junehaben knüpft. 


6) Bract. fol. 52a. — acquiritur possessio et liberum tenemen- 
tum ex tempore et sine titulo et traditione per longam et pacificam 
seisinam habitam per patientiam et negligentiam veri domini. Bol. 
fol. 39 a. 

7) Bract. fol. 5lb. Nunc autem dicendum, qualiter transferuntur 
(dominia) sine titulo et traditione per usucaptionem scilicet ner lon- 
gam, continuam et pacificam possessionem, ex diuturno tempore et 

gine traditione: sed quam longa esse debeat, non definitur a jure, 
“ ged ex justitiariorum discretione. $erner fol. 161a. Si autem intrusor 
recenter ejectus fuerit et antequam habuerit longum tempus et paci- 
ficum (annuale videtur secundum quosdam) per assisam novae dissei- 
sinae non. recuperabit. Hier wird auf ein Urtbeil aus dem 3. Jahr 
Heinrich III. hingewieſen. 
8) Bract. fol. 39, 
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Es gibt auch einen juriftifchen Beſitz ohne Detentton, die foge- 
nannte seisin in law, entjprechend dem freehold in law, deſſen 
Entftehung im Eingang gegenmwärtiger Unterſuchung ausführlich 
behandelt worden ift. Kittleton erwähnt diefe Salfine übrigens 
nur bei dem Erbfall eines widerrechtlich in Beſitz Gekommenen. 

Franctenement en ley est, sicome un home disseisist 
un autre, et ent mourust seisi, per que les tenementes 
descendount a son fitz, coment que son fitz nentra pas en 
les tenementes, ungere il. ad un franctenement en ley, 
quel per force de discent est jette..sur luy, et pur ceo 
un reles fait a luy issint esteant-seisi de. franktenement 
en ley, coment quil ne unques entra pas en fait, et mou- 
rüst, sa feme serra endowe etc. Littl. 8 448. Bgl. oben 
©. 148. Note 3. 

In den älteren, Tateinifch gefchriebenen Rechtsbüchern findet 
fi Hiefür die Eintheilung des Befites nad römischen Recht in 
possessio civilis und naturalis, ſowie in justa und injusta 
possessio. ‘Die possessio civilis ift keineswegs auf bie Beisin 
in law befchränft. Diefelbe bezeichnet im weiteren Sinne den 
juriſtiſchen Befig, die Eaifine überhaupt im Gegenfaß zur ein- 
fachen Detention, insbeſondere zu der des Dejizienten 9), 


9) Bract, fol. 2068. (Siehe oben ©. 268. Note 1). Ferner fol. 286, wo 
von Klagen für Gemeinjchaftzrechte und Servituten bie Nebe if. Eodem 
modo fiat, si quis fossatum levaverit vel murum injuriose quod pro- 
sternatur. Et hoc sufficit exempli causa. Possit enim formari breve 
de hujusmodi ad similitudinem assisae mortis antecessoris, quia Con- 
tinuatur seysina ab antecessore usque ad haeredes, ut si nocumentum 
factum fuerit, et ille cui injuriatum sit, moriatur in eodem die vel in 
crastino vel in tertio die, .quia talis retinet possessionem civilem et 
statum, quamvis naturalem amiserit. Die Definitionen Braktons ſiehe 
fol. 38b. Dividitur autem possessio sic, possessionum autem alia 
eivilis, alia naturalis. Civilis autem est, quae animg tantum re- 
tinetur. Naturalis quae.corpore, et aliguando justa est et aliquando - 
injusta. 
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Durch Berührung, in ber Pegel nad einem Jahr, geht 
bie eivilis und naturelis possessio auf den Dejicienten über 19). 

Daß diefe ‘Definitionen der englischen Juriſten von den römi- 
fchen theilweife abweichen, bedarf feiner meitern Auseinanderfegung. 
Uebrigens ift auch die auf Savigny's Lehre gegritndete herrfchende 
Anficht, wornach possessio civilis nur den, ftet8 justa causa 
vorausfegenden , zur Ufurpation führenden Beftt bedeutet, wäh- 
rend man früher den juriftifchen Befig überhaupt darımter ver: 
ftand, nicht ganz unbeftritten 1°). 

Keinem Zweifel unterliegt e8, daß auch fchon bei den äfte- 
ften Stoffatoren des römischen Rechts eine Auffaffung der Beſitz⸗ 
fehre Boden zu gewinnen begonnen Hat, welche auf eine Ber- 
ſchmelzung germanifcher Nechtsideen mit den römifchen Hinbentet. 
Es wäre leicht, diefes im Einzelnen aufzuzeigen, wenn bier ber 
Ort: dazu wäre 12). 

Diefe Annäherung an das deutſche Recht war auch durch die 
eigenthumlichen Culturverhältniſſe des modernen Europa geboten 
und Sapigny ſelbſt, der anerkannt beſte Ausleger bes römi⸗ 
ſchen Rechts, hat z. B. die Erweiterung des Beſitzbegriffs auf 
andere Rechte, als Eigenthum und jura in re, nicht getadelt. 


10) Bract. fol. 1723. — sicut ille ‘qui feoffatus est a disseysitore 
per longum intervallum, vel qui disseysinam fecit primo disseysitori 
per longum intervallum post disseysinam , et qui a vero domino sine 
juditio disseysiri non .potest quia diu ante secundam .disseysinam sey- 
„ sinam suam amisit per negligentiam videlicet naturalem et civilem. 
Vgl. auch fol. 2186. 

11) Savigny (Recht des Beſitzes $ 7) hat die 5 fälle, bei been im 
Corpus juris von civilis possessio, eiviliter possidere und non possidere 
bie Rede ift, ausführlich erörtert. Die Gegner, worunter Vangerow, ftügen 
ſich auf L. 3 $ 15 D. ad exhibendum und L.2 $ 1 D. pro herede. Im 
Webrigen verweife ih auf Puchta, Pañdekten ($ 124. Note e). 

123) Siehe Berthold Delbrück, die dingliche Klage bes beutfchen Rechts 
(1857) $ 19 (Possessio civilis und bie juriftifche Gewere). . 
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„Die Anficht des. Befiges ift dadurch auf Feine Weife verändert; 
fie ift nur auf Gegenftände. bezogen worden, worauf ſchon bie 
Romer fie vielleicht angewendet haben würden, wenn fie dieſe 
Gegenftände gelannt hätten“ 19), - 

Die Theorie der mittelalterigen saisine erklärt ſich in der 
That allein aus einer folchen organifchen Verbindung der genann- 
ten beiden Rechtsſyſteme, aus denen die Rechtszuſtände faft aller 
Staaten ded modernen Europa herausgewachlen find ’*). 

Es ſoll nun ſchließlich auch noch eim vergleichender Blick auf 
das beutfche Recht geivorfen werben. Bergleichungen im Einzel: 
nen enthalten Schon die frühern Unterfuchuhgen über bie verfchies 
denen Rechtsinftitute ‚ insbeſondere über die Anwartſchaften, bie 
bedingten Beſitzrechte ımd den Mitbefis. Hier find nur noch 
einige allgemeine Betrachtungen am Orte. 

Das deutſche Recht der Gewere gleicht, wie die deutſche 
Commoü law überhaupt, einem unvollendeten Bau. Offenbar 
bat das deutsche Sachenrecht diefelbe Grundlage wie das engliſch⸗ 
normannifche, aber vielerlei Bedingungen fehlten, welche allein es 
ermöglicht hätten, den Bau des Privatrechts, wie des öffentlichen, 
im Großen und Innern zum Abfehluß zu bringen. Siehe Ein- 
feitung oben ©. 78-83. Es ging bier nicht anders als bei 
dem bdeutfchen Geſchwornenweſen. Ich verweife deßhalb nur auf 
meine „Geſchichte der Entftehung der Jury in England und deren 


18) Savigny, Recht bed Beſitzes F 49. 

14) 2. Stein (Franzdf. Staats - und Nechtägefchichte von Warnkönig 
und Stein, 3b. III. (1846) ©. 560) hat bezüglich ber Saifine die richtige 
Bemerfung gemacht, daß gerade bier einer von den vielen Punkten und ent- 
gegentritt, in denen nur die Verſchmelzung der römifchen mit ben germani: 
ſchen Rechtsbegriffen den Gang der Entwidlung auffnüpft. Die fonftigen 
Andeutungen über bag Wefen ber Gewere an dieſem Orte find aber’ fo felt: 
fam wie unrichtig, und er tadelt Klimrath höchſt ungerecht, da auch Diefer 
ſchon die Anficht geäußert hat, daß ſich das römifche Recht Teicht mit dem 
beutfchen ber Gewere vereinigen laſſe. Travaux T. II. p. 354. 
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leitender Gebante" (München 1847), Vorwort und Schlußbetrad;- 
tung des eriten Buches. 

Die Mangelbaftigleit des dentſchen Peqhts zeigt ſich nament- 
fich bei den Erwerbsarten. Zwar ift es gewiß, daß die „juriſtiſche 
Gewere“ — wir haben hier diefe zunächft vor Augen im Gegen- 
fat zur faltiſchen — im Allgemeinen diefelben Entjtehungsgründe 
bat, wie im englifchen Recht; jo namentlich die Entftehung auf erb- 
Schaftlichem Wege und durch gerichtliche Auflaffung. Das deutſche 
Recht läßt aber auch die jwriftifche Gewere blos durch die vor 
Gericht gemachte Willenserklärung ohne Tradition bei derivativem 
Erwerb zu. Albreht SA B No. 5 ©. 24. In andern Bınl 
ten iſt die Erwerblehre noch abweichender und lücenhafter. So 
find z. B. die Fälle, wo der Beſitz wider Willen des Inhabers 
oder durch fimple Tradition oder durch gerichtlichen Spruch an 
Jemanden gelangt, noch vielfach: dunkel. Albreht.$S 4A A Nr. 1 
und 2 und B Nr. 4. Der ebengenannte deutfche Forſcher, der 
die Mechtöquellen des jpätern Mittelalters nicht nur mit Pietät, 
fondern auch mit feinem jweiftifchen Gefühl benügt hat, erklärt 
felbft offen (S. 98), daß er aufer Stand fei, die Gewere bes 
Pächters und’ des improbus possessor nachzuweiſen. 

Nicht minder mangelhaft ift das franzdfifche Erwerbsrecht 
und es hat diefes vor dem deutſchen nichts voraus 1°). 


15) Rad Warnfönig (Franzdi. Staats» und Nechtsgefchichte, Bd. IL 
(1848) ©. 296) fol in den ältern franzöfifchen Rechtsquellen der Unter: 
ſchied der faftifhen und juriftifchen Saiſine, entfprechend dem englifchen Redit, 
To zu faflen fein, daß erſtere das aus der bloßen Innehabung entjpringende 
Befigrecht, wie bie seisin in deed, letztere das aus einem davon unab: 
bängigen, wenn auch möglicher Weife damit verbundenen Rechte entfpringende 
Befigrecht bedeuten fol. Die Anſicht Klimraths, welche fih der von Albredt 
anfchließt, wonach die Saisine de fait nicht? anderes ala die Innehabung 
felbft ift, während bie Saisine de droit daß Recht auf Erlangung bed Be: 
fies iſt, gleichwiel ob derſelbe blos von einem frühern Befige oder von einem 

davon unabhängigen Mecht herrührt, ſcheint aber boch bie richtigexe zu fein. 


317 


Ungeachtet diefer Unvolfftändigkeit der deutfchen Erwerbslehre 
geht es aber nicht an, zu behaupten, wie e8 in neuefter Zeit ge 
Ihehen, daß die Germanen die Erwerbarten gar nicht gefannt haben. 
Siehe Delbrück, die dingliche Klage des’ deutjchen Rechts (Leip- 
jig 1857) ©. 27. Allerdings ift e8 aber richtig, daß der Schwer- 
punkt des germanifchen Eigenthumsfchuges nicht, wie bei den 
Römern, im Privatrecht, fondern im Prozeß liegt. Die Saifine 
it aber ihrem Wefen nach weder blos Befig noch Eigenthum, 
auch nicht beides zufammen oder nur ber noch unaufgelüste Keim 
für beide. Sie ift genau betrachtet nicht ſowohl ein bejonderes 
materielles Recht, vielmehr nur eine Form des Rechts. Die ding- 
liche Klage, welche mit ihr durchaus verbunden ift, erklärt nicht 
ihr Weſen; diefes gründet fich auf die Solennität und Deffent- 
fichfeit ihrer Erſcheinung, fei es, daß fie rein thatſächlich und un- 
mittelbar durch das Gefe oder durch die TFeierlichkeit und Volks⸗ 
kundigkeit des Erwerbsaktes ins Leben tritt. Indem fie fo zur 
Wirklichkeit und Allen fichtbaren Objectivität gelangt, hat fie die 
gegen jeden Dritten verfofgbare dingliche Klage zur nothwendigen 
Folge, fowie derem öffentlicher Charakter auch die Gewißheit der 
Geltendmachung des fachlichen Mechtes im Beweiſe bedingt. 


Warnkönig bat eben die fpätern englifchen Rechtsquellen felbft geradezu als 
franzöfifche behandelt, was daraus, daß jene in altfranzöfiicher Sprache ge- 
ſchrieben find, noch keineswegs zu rechtfertigen ift. 


Abtheilung I. 


Die Klagen zum Schute der Rechte an Grund und 
Boden und deren gerichtliche Behandlung. 


81. 
Dad Weſen ber Klage und das Recht Der Selbſthilfe ind- 
beſendere durch eigenmächtigen Beſitzeintritt (entry). Arten 
der Beſitzverletzung. Entziehung und Störung des Beſitzes. 
Die willkürliche Entwerung (disseisin by election). Pre— 
zefiuale Bedeutung des Annalbeſitzes. 


Alle Privatrechte Einzelner „, in welcher Weife fie immer er- 
worben fein mögen, haben Beftand und Wirffamfeit nicht nur in 
dem faktifchen Befige und Genuffe der Sachen, welche Gegen: 
ftände bes Rechts find; fie ruhen vielmehr hauptſächlich auf der 
Anerkennung und Hilfe, welche fie durch die öffentlihe Ge 
walt des Staats erhalten. Als Organ der Macht zum Schuge 
und zur. Erhaltung der rechtlichen, Ordnung im Staate erjcheint 
das Gericht, und das ordentliche Mittel, defjen Thätigkeit für 
ein Privatrecht in Bewegung zu feten, ift die Klage, bie felbit 
ihrem Wefen nach mit dem urfprünglichen Recht, deſſen Schu 
fie erwirken ſoll, in ſo naher Verbindung ſteht, daß ſie ſozuſagen 
nur eine Fortſetzung deſſelben Rechts oder nur dieſes in anderer 
Erſcheinung, in prozeſſualer Form if. Actio nihil aliud est, 
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quam jus prosequendi in judicio, quod alicui debetar. 
Bract. fol. 98%. %). 

Mit dem Klagerecht fteht auf gleicher Linie das Recht der 
Einrede, die nur die Rechtsverfolgung vom Standpunkt der Ver⸗ 
theidigung, nicht des erjten Angriffe if. Agere etiam is vide- 
tur, qwi exceptione utitur: nam reus in exceptione actor 
est. L. 1 D. de except. (44, 1). 

Die Geltendmachung des Klagerechts in beiden Richtungen, 
die geſammte gerichtliche Behandlung der Rechtsverfolgung, der 
Reproduktion des verneinten oder geſtörten Rechts, iſt die Auf⸗ 
gabe dieſer zweiten Abtheilung des Buches. 

Alls wichtigſte Eintheilung der Klagen erſcheint die in ding⸗ 
liche, perſönliche und gemiſchte Klagen. 

Et sciendum quod omnium actionum sive placitorum 
(ut inde utatur aequi noce) hec est prima divisio, quod 
quaedam sunt in rem, quaedam in personam, et quaedam 
mixtae. Bract. fol. 101.2), 


Es kommen hier nur die Klagen für Nechte an Grund und 
Boden in Betracht, da ja bei Mobilien und Obligationen von 
einem Beſitzſtand (estate) gar nicht geſprochen werden kann. 


1) Instit. Justin. Lib. IV. tit. 6 proem. Im Mirror wird bie Klage 
als „rechtliche Forderung (lawful demand) einer Berechtigung“ definirt. Auf 
das Wefen ber Klage und auf Definitionen überhaupt gehen englifche Schrift: 
feller nicht ein. Siehe John William Smith, elementary view of the 
proceedings in an Action at Law (fiebente Ausgabe) im Eingang: — 
Die beutjchen Eiviliften,, welche, nebenher bemerkt, meift eine gewiſſe Scheu 
haben, mit dem Prozeßrechte umzugehen, unterfcheiben bie Klage im formellen 
(prozeſſualen) und materiellen Sinn, und befchäftigen ſich hauptſächlich mit 
ber letzteren, die doch am ſich nur ein Abftraftum if. Vol. Puchta, Pan: 
beften $ 81. Nach diefem ift die Actio im letztern Sinn „da3 Annerum 
eines Rechts, ein Zuſatz zu feinem Inhalt, nicht, wie Manche geglaubt haben, 
ein Recht für fich.“ 

2) Instit. Just. L. IV. ti... $ R. 
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Siche eben Abthellung J. 8 1, &. 141. Was die binglichen 
Klagen betrifft, fo kennt das englifche Recht folche auch nur an 
Immobilien; denn bei Mobilien bat der Kläger vom Anfang an 
nicht eine Klage auf: Reftitution der Sache allein, fondern er 
muß fi auch mit deren Wertherſatz zufriebdenftellen. 

Videter prima facie quod actio sive placitum esse 
debeat, tam in rem, quam in personam, eo quod certa 
res petitur, et quod possidens tehetur restituere rem peti- 
tam, sed revera erit in personam tantum, quia ille a quo 
res petitur, non tenetur precise ad rem restituendam, sed 
sub distinctione, vel ad rem, vel ad precium, et solvendo 
tantum precium liberatur, sSive res appareat, sive non. 
Bract. fol. 102°. 

Ehe nun aber die Immobiliarklagen zur Darftellung kommen, 
die in poffefforifche und petitorifche, je nachdem ſie Befit oder 
Eigenthum betreffen, zerfallen, muß vorausgeſchickt werden, welde 
Mittel dem in feinem Rechte Verlegten nach Common Law zu 
Gebot ftehen, um auf außergerihtlfihem Wege zum Ziele 
zu kommen. Es kommt da zunächſt die Selbfthilfe des Ver 
legten in Betracht. Die Eigenmadt fpielt in dem älteren Recht 
eine bedeutende Rolle. Es ift bier vor Allem das Hecht des 
eigenmächtigen Befiteintritt8 (right of entry) bei Immobilien, 
entfprechend dem Necht des Zugriffs (recaption oder reprisal) 
bei Mobilien ins Auge zu faſſen °). 

Die Grumdfäge über den eigenmädtigen Befigein 
tritt (right of entry) find in ber Doltrin durchaus nicht feit- 
ftehend. Um hierüber einigermaßen Mar zu werden, muß man vor 
Allem die verfchiedenen Arten der Beſitzverletzung anseinanber halten, 
da es gleichmäßige Regeln für alle Befitverlegungen nicht gibt, 


8) Stephen, N. C. IIL p. 888-844 - 
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Naturgemäß zerfälit die Verletzung des Beſitzes in.Ent- 
ziehung des Beſitzes und in bloße Störung deffelben *). 

Die Entziehung des Beſitzes, das heißt Hier der seisina, 
fällt, wie aus den Erörterungen am Ende der vorigen Abtheilung 
über das Weſen der Saifine von ſelbſt fich ergibt, mit der römi- 
ſchen Befientziehung nicht zufammen, weil die seisina eben nicht 
nothwendig mit faktiihem Innehaben verbunden ift. Die Befit- 
entziehung (techniſch ouster) theilt fich von vorneherein, entfpre- 
hend den zwei Hauptgattungen -ded Erwerbs der seisina, nämlich 
je nad) dem Erwerb unmittelbar durch das Gefeg (by act of 
the law) oder nicht, in zwei Gattungen. - 

. As allgemeiner Ausdrud der Entziehung eines durch das 
Geſetz erlangten Befiges erfcheint Anfangs intrusion, Eindringen 
in ein vafantes Beſitzthum, 3. B. das Eindringen eines Dritten 
in das Befisthum "des Erben, das Eindringen eines Dritten in 
das Befigthum eines HeimfallSberechtigten (in remainder oder 
reversion) nad) Erlöjchen des Beſitzrechts des Theilbeſitzers (par- 
ticular tenant) °). Die fpätere und heutige Doftrin nennt nur 
den legten Fall intrusion, den erjtern nad) der Terminologie der 
altfranzöjifchen (romanischen) Rechtsſprache abatement. 

Für die Entziehung eines Beſitzes (seisina), der by act of 
the party erworben worden, mit welcher Erwerhung Tradition 
(livery of seisin) verbunden ift, ift allein der Ausdrud dissei- 


4) Bruns, das Recht bes Beſitzes im Mittelalter und in ber Gegenwart, 
Tübingen 1848. ©. 498. 

5) Bract. fol. 160a. Primo vero dicendum est de illa (possessione) 
que nuda est omnino et’ sine aliquo vestimento, quae dieitur intrusio, 
et sic de aliis consequenter dicatur per ordinem. Videndum igitur 
guid sit intrusio, et sciendum quod intrusio est, ubi quis (cui nullum 
jus competit in re nec scintilla juris) possessionem vacuam ingreditur, 
quae nec corpore nec animo possidetur, sicut haereditatem jacontem 
antequam adita fuerit ab haerede etc. 


Gundermann, engl. Privatrecht. 21 
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sin, Entwerung, gebräuchlich im Gegenfag zur Beſitznahme eines 
pafanten Objects. - 

- Der allgemeinfte Ausdrud für Befientziehung ift deforce- 
ment (spolium) als nomen generalissimum für alle Fälle, 
welche nicht unter den bereit8 angeführten begriffen find. 

Das Recht des eigenmächtigen Befigeintritts ift verfchieden je 
nach den obenerwäßnten zwei Klaſſen der Bejigentziehung. Ausge⸗ 
fchloffen ift die Eigenmacht bei deforcement und discontinuance, 
wovon Später. Bei Intrufion in einen vakanten Beſitz ift die Eigen- 
macht beſchränkter, als bei Diffeifin. Bei Diffeifin (Dejection) nähert 
fi die Anwendung der Eigenmacht der Nothwehr (self-defense). 
Es erfcheint deßhalb felbft Waffengewalt und Zuziehung von Freun⸗ 
den erlaubt. Dagegen ijt die Eigenmadt bei Diffeifin zeitlich 
beichräntter als bei Intruſion; denn fie ſoll augenbliclich (incon- 
tinenter) erfolgen, wenn der Eigner gegenwärtig ift, und ift über 
den vierten Tag hinaus nicht mehr geftattet. Bei Abweſenheit 
des Eigners ift eine Frijt von 15 Tagen gegeben. Iſt er aufer 
Landes, 3. B. auf einer Wallfahrt nah St. Jago oder in des 
Königs Dienft in Gaskonien, dann hat er 40 Tage, zwei Fluthen 
und eine Ebbe nebft den gewöhnlichen 15 und 4 Jagen; bei 
einer Wallfahrt ins Heilige Land ein Jahr, 15 und A Tage, und 
wenn e8 eine allgemeine Wallfahrt war, drei Jahre nebſt 15 und 
4 Tagen. Nach diefer Frift ift die Eigenmacht ausgefchloffen 
und der in feinem Beſitz Verlegte muß den Weg der Klage 
betreten. 

Bei Intruſion lauft ftets eine Frift von einem Jahre 9. 


6) Reeves (I. p. 821) ſagt, daß Brakton hierüber nicht präcis fei und 
fpäter von einer Frift von 10 bis 12 Jahren längſtens fpreche. Ten Befik 
von 10—12 Jahren erwähnt aber Braft. fol. 16056 offenbar nur als That: 
ſache in einem von ihm angeführten Rechtsfall, nicht aber als Megel. Diefe 
Stelle Heißt: Quia possessio aliquando jus parit, et quia pro possessione 
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Nach Umlauf diefer Friſt erlangt der‘ widerrechtlich zum Beſitz 
GSelangte einen juriftifchen (titwlirten) Befig, aus dem er nur 
mit gerichtlicher Klage wieder vertrieben werden Tann. 

Aus diefen Beitimmungen über die Selbithilfe erklärt fich 
von felbit das Weſen des Annalbefiges, gleichviel ob derjelbe ein 
titulirter oder ein vitiofer ift. Nach Ablauf. der die. Selbfthilfe 
beſchränkenden Frift wurde der Befit zu einem Necht (turned to 
a right), wie in. dem Falle, wenn der widerrehtlic zum Beſitz 
Selangte mit Tod abgegangen und das Befitthum auf den Erben 
übergegangen ift. Die Verjährung führt alſo zu Beſitz (Sai- 
fine), nicht zu Eigenthum. Es jcheint Teinem Zweifel zu unter⸗ 
liegen, daß diefes auch die wahre Bedeutung der „rechten Ge- 
were“ des ältern deutfchen Nechtes ift. Diefelbe hat aljo keineswegs 
die Beftimmung, nur ben Retraftsanfpruch des nächſten Erben 
ouszufchließen. Auch ift fie nicht geeignet, den jo Gewerten gegen 
jede dingliche Klage des Berechtigten .zu ſchützen. Die Wider- 
fprüche und Zweifel, die bei deutſchen Rechtslehrern über. dns 
Weſen der rechten Gewere herrſchen, wie fie aus Albredt’s 
Einwendungen gegen Eichhorn zu exrfehen find — fiehe Albrecht 
a. a. ©. 8 13, inbefondere S. 100, Note 207 — werden fi 
fpäter bei der Erörterung des Streits von Erb- und Kaufeigen, 
fowie bei der Erklärung bes ſtärkern Rechts (jus majus) voll- 
ftändig aufhellen. Webrigens iſt jet Schon aufmerkſam zu machen, 
daß das Recht des eigenmächtigen Befigeintritts (right of entry) 


praesumitur de jure, ideo infra annum ad minus ejiciat; verus haeres. 
intrusorem vel non: versus eum peräuirat per breve, quia de longiori 
tempore respondebit ad intrusionem. Ut de termine. sancti Michaelis 
anno regis H. nono incipiente decimo in com. Norf. et Suff. de Simon 
de Rakfeld, quod post longum tempus agi non poterit de intrusione, 
scil post deeem annos .vel duodecim, nec per breve nec sine brevi. 
Si gutem. intrusor recenter ejectus fuerit etc. Siehe Abtkeilung I. 
$ ult. Note 7. Ä 
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wohl zu fheiden ift von der Eintrittsffage, welche felbft Black— 
ftone nicht immer feharf genug trennt 7) und von welcher fpäter 
umftändlich gehandelt werden wird. 

Bemerkenswerth ift, daß bei Intruſion der im Beſitz Ver- 
legte ein Jahr lang nicht nur das Recht der Selbfthilfe, fondern 
auch einen Anfprucd auf gerichtlichen Schuß hatte, welcher Schutz 
der Spolienklage des eanoniſchen Rechts entſpricht. Es ift alfo 
bier eine wirkliche Befit klage ftatthaft als außerordentliches 
Rechtsmittel. | 

Bract. fol. 160. Et cum nullum competat ei remedium 
ordinarium, quod loqui possit de seisina propria vel ante- 
cessoris, de necessitate recurritur ad extraordinarium et 
ad hujusmodi brevia formata. 

Das Breve ift verfchieden, je nad) den Umſtänden, wie 
wenn Jemand ein Beſitzthum unter dem Titel als Witthum oder 
per legem Angliae oder- wie immer zurücdbehäft, worauf ein 
Anderer das Rückfallsrecht hat. Es ift auffallend, daß die eng- 
lifchen Schriftfteller den außerordentlichen Charakter diefes writ of 
intrusion fo ganz umbeachtet laſſen ®). 


7) Siehe hierüber Stephen, N. C. II. p. 480. Note u. Ferner Co. 
‚Littl. 382b, Note 1, von Butler und 2898. Note 1. 

8) Eine folche pofjeflorifche Klage Fam auch in Deutjchlanb auf im An: 
ſchluß an die Verbote der Selbfthilfe durch die fogenannten Landfrieden, ing: 
befonbere der Kaifer Friedrich I. und II. Aeltere Landfrieden find nicht be 
fannt, als einer Heinrichd IV. vom Jahr 1103. Meber die aus ber Zeit 
Friedrichs I. fiehe Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. Theil IL 
(5. Aufl. 1843) $ 262. Perg fest den älteften in bag Jahr 1156. Vgl. ben 
Lib. Feud. Buch U. Tit. 27. Zuerft findet fidh eine wie das writ of intru- 
sion rein proviſoriſche Klage in bem Lanbfrieben, den Rudolf von Habsburg 
1281 (alfo nach der Zeit des Statut von Marlebridge 1267, bis auf 
welche Zeit ſich die Schilderung bes Rechtszuſtandes bei Brakton erftredt) in 
„Folge Vereinbarung mit den deutſchen Fürſten und Bifhöfen für bie bayri- 
ſchen Lande einführte- Siehe Art. 4 dieſes Landfriedens bei Brund, Recht 
des Beſitzes, ©. 326. Vollſtändig ift berfelbe zuerft herausgegeben von v. Frey 
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Im Registrum brevium ift dieſes Writ den brevia de 
ingressu angereiht und es ſcheint diefes hauptſächlich dazu bei- 
getragen zu haben, daß man den eigenthümlich poffefforifchen 
Charakter des Rechtsmittels nicht beachtet hat. Selbft der fo. 
gründliche Reeves jagt, daß diefes Writ erft nad einem Jahre 
ftattgefunden habe, während doch ‚feine Statthaftigfeit vielmehr 
auf die Dauer eines Jahres befchränft war °). Ä 

Gegen Ende bes Mittelalters haben ſich die Grundfäge über 
das Recht der Selbfthilfe immer mehr verbimfelt. Diefes wurde 
dadurch veranlaßt, daß fich die Unterfchiede zwifchen den beiden 
Arten der Befigentziehung, nämlich Intruſion (mit Einfluß von 
Abatement und Deforcement) und Diſſeiſin allmälig verwiſchten. 
CH wird da namentlich eine Art von Diffeifin von Bedeu⸗ 
tung, die bier noch nicht berührt worden if. Das fpätere | 
Mittelalter unterfcheidet nämlich wirkliche (actual) und wilffür- 
(ide Entwerung (disseisin by election). Gefege und Doltrin 
find keineswegs darüber beftimmt, was unter einer willkürlichen 
Entwerung zu verftehen ift, Littleton gebraucht den Ausdruck zu- 
nächſt nur für die eigenmächtige Erhebung einer Rente (rent 
service) von dem Grundholden durd) einen unberechtigten Dritten. 
Der fo die Nente von meinem Grundholden erhebt, der ift, nad 
Üittleton, ein Entwerer nur „nach meiner Wahl und nad) mei« . 
nem Willen“ 1%). Der fragliche Ausdrud hat aber eine viel 





berg, als Anhang einer Rede über bie bayr. Geſetzgebung, 1884. Ferner 
ti Pertz, monum. Germ. T. IV. p. 427. Bruns bringt auch Art. 205 
des bayriſchen Landrechts von 1846 aus ber Zeit Kaifer Ludwigs von Bayken 
mit obigem Art. 4 des Landfriedens von 1281 in Zufammenhang und er: 
klärt, fonftige Spuren von rein poffefforifhen Klagerechten nicht aufgefun- 
ben zu haben. 

9) Reeves, hist. of the E. L. Theil I. p. 820 und 321. Siehe ba- 
gegen bie in Note 6 bier angeführte Stelle. 

10) Littl. $ 588. Mes si un tient de moy per rente-service, le 
quele est un service en gros, et un autre que nul droit ad, claymast 
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weitere Bedeutung. Im Anfang feheint er Überhaupt jede Ent⸗ 
werumg zu begreifen, wo eben ber Befiter einen Rechtötitel hat 
im Gegenfaß zu der früher betrachteten wirklichen (actual) Dit- 
feifin, wo der Befißer durch Gewalt dazu gelangt if. Die will- 
fürliche Diffeifin Hatte zur Zeit Braftons noch Feine erhebliche 
Bedeutung. Ber immer ein liegendes Gut veräußerte, konnte 
rechtsgültig nur durch feoffment mit livery of seisin veräußern, 
und dieſe Uebertragung erfolgte fo öffentlich und förmlich, das 
nicht wohl eine Veräußerung von Seite eines Nichteigenthümers 
möglich war. Der Eigner war aber verpflichtet, feine Rechts⸗ 
anfpriche bei Vermeidung des Ausſchluſſes mit folchen bei feiner 
Gegenwart unverzüglih und, falls er abwefend war, in kurzer 
Frift nach feiner Kenntnißerlangung geltend zu machen. War er 
im Lande, fo Hatte er nur eine Frift von einem Monat 2). 


mesme le rente & resceiver, et prent mesme le rente de mon tenaunt 
per cobercion de distresse, ou per autre forme, et disseisist moy per 
tiel prendre del rent, coment que tiel disseissour merust issint seisi 
en pernant de rente, ungore apres sa mort jeo poy bien distreyner 
le tenaunt pur le rente que fuist aderere devaunt le distresse del 
disseissour, et auxi apres son decesse. Et la cause est, pur ceo que 
tiel disseissour nest pas mon disseissour, forsque a ma eleccion et ma 
volunte. Qar coment quil prent le rente de mon tenaunt, etc. unquore 
jeo puissoy a toutez faitz distreyner mon tenaunt pur le rente arere, etc. 
issint que il est a moy forsque sicome jeo voille suffrer le tenaunt 

estre per tant de temps arere de paier a moy mesme le rente etc. 
11) Bract. fol. 435b. (Lib. V de except. cap. 29). Competit etiam 
tenenti exceptio ex taciturnitate petentis vel alicujus antecessoris sui, 
ut si quis tacuerit cam viderit de jure suo litigare vel concordiam 
fabere clameum suum non apposuerit per judiecium, sicut si magna 
assisa adjudicata fuerit, vel duellum vadiatum, vel jurata arramiata, 
vel cyrographum factum in curia, ut de Itinere W. de Ralegh in «- 
mitatu Lync. de W. de Berningehurst. Et videndum quis et qualiter 
opponi debet clameus, et quando, et ubi, et cui praejudicatur quod 
clameum non apposuerit et quande nom. Item quando — fol. 436°. 
— * statim in ipso placito et factione eyrographi, vel 
praesens fuerit in curia, vel si in patria vel in regno 
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Unter Ebuard III. wurde das Recht der. Selbfthilfe (entry) 
gegen Einen, der ımter einem NRechtstitel im Beſitz war, nur in 
wenigen beftimmten Fällen eingeräumt, 3. B. wenn ein Befiger 
auf Lebenszeit veräußerte, durfte ber Heimfallsberechtigte eintreten, 
d. h. er hatte entry congeable. Ueberdieß war in allen Füllen, 
wo Jemand Befiter durch eigene That war, das Hecht des eigen- 
mächtigen Befiteintritts auf ein Jahr befchränft 17). Bei der 
Achnlichkeit der willfürlichen Diffeifin mit der Intrufion ift diefe 
durch richterliche Conftruftion erfolgte Ausgleihung in der Frift 
zur Selbithilfe jehr erflürlih. Die einjährige Frift entfpricht 
der römifchen Zriftbeftimmmg bei Interdikten. Doc kann die 
einjährige Friſt in England durch Einfluß des Continents aufge 
fommen fein, wo der einjährige Beſitz (vraie saisine) allgemein 
galt. Auch im Lehnrecht war er von befonderer Bedeutung. So 
mußten 3. B. die Lehndienfte in diefer Zeit verlangt werden und 
der König behielt die Befigungen derjenigen, welche der Felonie 
für fchuldig erfannt worden waren, ebenfo fange für ſich zurüd 19). 

Die Aenderung der Grundfäge über die Selbithilfe hängt 
mit dem Umftand zufammen, daß das Feoffment fpäter nicht mehr 
mit der Oeffentlichkeit und Teierlichfeit wie früher vorgenommen 
wurde. Da deßhalb Veräußerungen von Nichteigenthümern häu- 
figer wurden, jo betrachtete. man eben auch den, der unter einem 
Titel von einem Diffetfor belieben worden war, in allen Vällen 


infra quatuor maria, nec allegare poterit ignorantiam nisi justum in- 
tervenerit impedimentum, nec ulterius audiri debet (ut videtur) quia 
terminum habet adminus unius mensis (secundum communem previ- 
sionem regni). — 

12) Reeves a. a. O. II. p. 19. Crabb⸗Schãffner ©. 401. 

13) Crabb (in der beutichen Ueberſetzung von Echäffner S. 401) unb 
die englifchen Schriftfteller überhaupt verweifen niemals auf die Eintorechte 
des Continents, fondern nur auf bie Lehenrechte. Die meiften Fülle von 
rechtlichen Wirkungen des einjährigen Beſitzes find aufgezählt Co. Littl. 254%. 
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als improbus possessor, wie den Diffeifor jelbft, und unterfchied 
überhaupt nicht mehr. Es trat biemit eine principielle Umbildung 
des alten Rechts ein. Diefer Umftand ift beſonders hervorge- 
hoben in dem viel gerühmten Erfenntuiß des Lord Oberrichtere 
Mansfield in Sache Taylor gegen Horde, auf welchen Rechtsfall 
ich fpäter zurückkommen und genauer eingehen werde. 

Das Recht des eigenmächtigen BefigeintrittS wurde durch 
zwei Statute unter Richard IL. beſchränkt. Dieſe richteten ſich 
zunächt gegen die Anwendung von Gewalt zumal in Verbindung 
mit Andern (foreible entry) bei Diffeifin. Die Friedensrichter 
(justices of peace) wurden ermächtigt, diejenigen, welche Gewalt 
gebraucht hatten, zu verhaften- und folange zurüdzuhalten,, bis 
Strafe gezahlt war 10). Durch Geſetz 8 Heinrichs VI. (c. 9) 
wurde obige Beftimmung auch auf jedes gewaltſame VBorenthalten 
des Beſitzes (detainer with force) ausgedehnt. Nach voraus- 
gegangenem Verdikt einer Jury aus der Grafſchaft fetten dann 
die Richter den Vertriebenen wieder in Beſitz. ‘Der Sheriff wurde 
bei Strafe angewieſen, dem Friedensrichter hilfreich zu fein, und 
er hatte Gefchworne aus der Nachbarfchaft mit Grundbefig von 
jährlich 40 Schillingen Rente - zu ftellen. Der Beſitzentwerer 
hatte dreifachen Erjag und Buße (fine) an den König zu zahlen. 
Bon Erſatz und Buße war Jemand frei, wenn er felbft oder 
doch fein Vorfahr fchon drei Fahre in ruhigem Beſitz war 16). 
Diefe Verjährungsfrift, welche noch unter Elifabeth beftätigt wurde, 
erinnert an die altnordifche Verjährungsfrift von drei Ernten 10). 

Das Recht der Selbithilfe durch eigenmächtigen Befikeintritt . 
wor übrigens von Anfang an und fpäter in der Regel abgefchnitten, 
wenn der Entwerer ftarb. In diefem Fall hatte der Erbe defjelben 


14) Reeves III. p. 202. 
15) Reeves III. p. 289. 
16) Stephen, N. C. IIL p. 340. 
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Rechtstitel und Beſitz (seisin) ipsa lege, wenn nicht der Beſitz 
entfeßte während des Lebens des Entwererd wegen Unmindigfeit 
oder ſonſtwie rechtlich verhindert war, fich eigenmächtig zu refti- 
tuiren. Nod) im 32. NRegierungsjahr Heinrichs VIII. (c. 33) 
wurde eine Beſtimmung hierüber getroffen , und das Necht des 
Erben des Entwererd nur dann als den Befiteintritt aufhebend 
anerfannt, wenn der Entwerer bereits fünf Jahre im Beſitz 
war 17). Diefe Beſtimmung gehört jedoch fchon dem modernern 
Recht an, wie es von dem Geſetze aus dem 27. Negierungsjahr 
Heinrichs VIII. über das Nutznießungsrecht anhebt. Die ge- 
naueren Beitimmungen des ältern Rechts über die Fälle, in wel- 
chen ein gewiſſer Erbfall (descent) das Recht des Befigeintritts 
aufhob, behandelt Littleton von $ 385—413 einjchlüffig (Of Des- 
cents which toll Entries). Hier werde nur noch erwähnt, daß 
die Selbfthilfe nur dann ausgefchloffen war, wenn der verjtorbene 
Entwerer zu Erbgut- ‘oder Stammgutrecht befaß; ein Freeholde 
befig auf die Dauer des eigenen Lebens oder de Lebens eines 
Andern genügte nicht, die Eigenmacht aufzuheben 18), Auch der 
Erbfall eines Heimfallsrechtes (reversion oder remainder) bob 
das Recht des eigenmächtigen Befiteintritts nicht auf 109). Und 
wen der Grumdholde eines bereigenthümers (lord) entwert 
worden war und dann der Entwerer veräußert hatte, kam da 
der Obereigenthümer in Folge escheat zum Befit, weil derjenige, 
an welchen der Entwerer veräußert hatte, ohne Nachkommenſchaft 
ſtarb, jo kann doch- der Entwerte gegen den Lord ſelbſt das Ein- 
trittsrecht geltend machen, weil diefer das Land nicht durch Erbfall 
(descent), ſondern durch Nüdfall (escheat) erlangt hat 20). 


17) Stephen III p. 381. 

18) Littl. $ 387. 

19) Littl._$ 388. 

20) Littl. $ 390. Yusführlicheres fiehe auch bei Lord Chief Baron 
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Bisher find die Grundfähe der Selbfthilfe bei ben verſchie⸗ 
benen Arten von Befigentziehung (ouster) erörtert worden. Die⸗ 
jelben Grundfäge gelten in der Hauptſache auch bezüglich ber 
andern Gattung von Befitverleßungen, nämlich bezüglich der Be⸗ 
ſitzſtorung, nur daß ſich hier das Recht der Eigenmacht bei der 
Ausübung in anderer Weiſe äußert. 

Als wichtigſte Art einer Beſitzſtörung erſcheint das nocu- 
mentum (nuisance), d. h. die Verhinderung der Beſitzausübung 
durch Errichtung ſchädlicher Werke, z. B. wenn Jemand fein 
Haus jo nah an das meinige baut, daß die Dachtraufe auf mei- 
nen Boden füllt. Dean unterfcheidet eine folche Verlegung eines 
Privatrechts als private nuisance von der Verlegung eines öf- 
fentlichen Eigenthums als common oder public nuisance. 

Eine andere Art Befisverlegung ift e8, wenn Jemand die 
fchuldigen Dienjte und Renten dem Eigner vorenthält. Diefe 
Befitverlegung, subtraction genannt, ift jedoch eine Beſitzent⸗ 
ziehung, keine bloße Störung. 

Der allgemeinfte Ausdrucd der Befitzſtbrung , zunächſt bei 
Incorporeal hereditaments, ift disturbance. 

In allen Fällen der Beſitzſtörung Außert ſich die Selbft- 
hilfe entweder durch eigenmächtige Entfernung des Hinderniſſes 
oder durch eigenmächtige Pfändung. Die eigenmächtige Entfernung 
von Hinderniffen, gewöhnlich. abatement genannt, fällt unter die 
allgemeinen gefeglichen Beftimmungen über die Selbjthilfe durch 
eigenmächtigen Befiteintritt. Die eigenmächtige Pfändung (distric- 
tio, distress) bleibt, als mit der Beſitzlehre nicht im engern 
Zufammenhang ftehend, hier ausgefchloffen *9). 


Gilbert (Law of Tenures, 5 edit. mit Noten und Grläuterungen von 
Charles Watkins, Lond. 1824) p. 38—56. 

21) Nicht hieher gehören die fonftigen Rechts- nnd Beſitzverletzungen 
(Civil injuries) wie die Befhkbigung (trespass, transgressio) überhaupt 
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, 82 
Die Renlllagen und zwar zunadf die Klagen zum Sqhut 


des Beſitzes. A) Die geſetzlichen oder urſprünglichen Beſitz⸗ 
Hagen. Assisao. 1) Die Assisa mortis antecéssoris. 


Wer ein Beſitzrecht, von Freeholdsrang oder auch ein min- 
deres, erworben , aber die Detention des Befißgegenftarides noch 
nicht erlangt, oder, nachdem er den faktifchen Befig bereit er- 
(angt, ihn wieder‘ verloren hatte, der mußte, wenn er nicht durch 
Eigenmacht das Recht des Beſitzeintritts geltend machen fonnte 
oder es verſäumte, den Weg der Klage betreten. 

Die Klagen zum Schutze der Rechte an Grund und Boden, 
gewöhnlich Realklagen, real actions, richtiger Prädial- oder 
Immobiliarklagen genannt, zerfallen in zwei Klaſſen, je nachdem 
fie mur die Reftitution des Beſitzes oder die Anerkennung des 
Eigenthums zum Zwed haben. Da die Klage über das Eigen- 
thumsrecht meift erft dann in Anwendung kommt, wenn eine Be⸗ 
fitflage nicht mehr möglich ift, fo erfcheint e8 am zweckmäßigſten, 
die Darjtellung der Beſitzklagen vorauszuſchicken N, 

Unter Befit wird hier in der Regel ein Beſitzrecht von Free⸗ 
holdsdauer verftanden, jo daß Beſitz und Saifine meift als gleich 


und insbeſondere die Befhädigung des Grundholden ſelbſt während der Dauer 
feines Befisrechts (vastum, waste).. In biefen Fällen fteht ein perjönliches 
Klagverhältniß in Frage, Fein dingliches; denn es kann überhaupt nur Ent: 
ſchädigung, nicht aber Befigreftitution gefordert meiden. 

1) Fleta Lib. IV. cap. 1. Et cum actio saper proprietate Bum- 
mum sit remedium et ultimum, de actionibus possessoris intentemus. 

So aud) Brakton. Glanvilla dagegen handelt zuerft von der Eigenthums⸗ 
Plage und kommt erſt im vorlegten Buch zu ben Befitflagen, welches er mit 
ben Worten beginnt: Generalia que circa premissa placita de. recto fre- 
quentius in curia contingunt, hactenus in parte sunt expedita; nunc | 
. vero ea, quae super saisinis solummode usitata sunt, restant Prose- 
quenda. (Lib. XIII. cap. 1.) 
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bedeutend erfcheinen. Es ift aber in der erften Abtheilung zu 
wiederholten Malen fchon darauf aufmerkſam gemacht worden, 
daR die dinglichen oder Realflagen keineswegs für Freehold allein 
begründet find. Siehe Abth. I. 8 19. 

Die Befitflagen zerfallen in zwei Arten: Affifen um 
Juraten. Beiderlei Klagen haben ihre Namen davon, daf 
bei ihnen zwei Beweismittel zur Anwendung kommen, nämlid 
eine assisa oder jurata, welche als die erſten Erjcheinungsformen 
des Gefchwornengericht® zu betrachten find. Bon diefer Seite 
aus, wo es ſich hauptſächlich um die Funktionen und Machtbe- 
fugnijje der zur Entſcheidung beigezogenen Recognitoren handelt, 
jollen Keine weitern Linterfuchungen angejtellt werden. Hier fragt 
es fich nicht fo fehr um Beweisrecht und Gerichtöverfahren , fon- 
dern um das materielle Altionenrecht, das mit Gejchichte und 
Weſen der Jury nicht im, unmittelbaren Zufammenhang fteht ?). 

A) Assisae. Vergeblich fucht man in den Rechtsbüchern 
nad) einer befriedigenden Definition oder Erklärung diefer Art 
von Klagen. Im Allgemeinen werden fie eben als Beſitzklagen 
bezeichnet >). Selbft Littleton beſchäftigt ſich nur mit der 
Worterflärung des vieldeutigen Namens, und jagt hierüber aus⸗ 
führlich Folgendes: 

Et memorandum que cest noun assısa est aquivocum, 
car ascun foitz est pris pur un jurrie, quar ou commen- 
cement de le recorde de assise de novel disseisin ‚le re- 
corde issint commencera: Assisa venit recognitura eic. 
quod idem est quod jurata venit recognitura etc. Et la 


2) Siehe meine Entftehung der Jury. ©. 77. Note 147. 

8) Fleta Lib, IV. cap. 1. Est autem assisa in jure Possessorio 
quaedam recognitio XII juratorum, per quam Justitiarii certiorentur 
de articulis in brevi contentis, tam in absentia tenentis, quam ejus 
praesentia, quibus infligitur poena convictionis, si in modum assisae 
perjurium committant. 
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cause est, pur ceo.que per le brief de assise il est com- 
mande a le vicont, „Quod faceret duodecim liberos et lega- 
les homines de vicineto etc. videre tenementum illud, et 
nomina illorum imbreviare, et quod summoneat eos per 
bonos summonitores, quod sint coram justiciarüs, etc. pa- 
rati inde facere recognitionem etc.“ Et pur ceo que per 
force de tiel brief original un panel per force de mesme 
le brief devoit estre retourne etc. il est dit en le commen- 
cement de recorde en assise, Assisa venit recognitura etc. 
Auxi en brief de droit il est communement dit, que le 
tenaunt luy poet metter en Dieu et graund assise. Et 
auxi il y ad un brief en le Registre que est appel brief 
De magna assisa eligenda.. Issint est ceo un prove, que 
cest noun assisa aliquando ponitur pro jurrata: et aseun 
foitz il est pris pur tout le brief dassise: et solonques 
cel entent il est pluis proprement et pluis communement 
pris, sicome assise de novel disseisin est pris pur tout le 
brief dassise de novel. disseisin. Et en mesme le maner, 
assise de comen de pasture est pris pur tout le brief 
dassige de commen de pasture, et assise de mortdancestre 
est pris pur tout le brief dassise de mortdancestre, et 
assise de darreine presentement est pris pur tout le brief 
dassise de darreine presentement. Mes il semble que le 
cause pur que tielx briefes a commencement furent appel- 
lez assises, fuist pur ceo que per chescun tiel brief il est 
commaunde al viscont, quod summoneat XII etc. le quel 
est a tant adire, quil doit somoner un jurrie. Et ascun ° 
foitz assise est pris pur un ordeignance, scil. pur mettre 
terteyn chosez en un certeyn rule et disposicion, sicome 
ordeignance que est entre les aunciens estatuitz appelle 
assisa panis et cerevisie. Littl. & 234. | 
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Bon den drei Bedeutungen des Wort& zu der Zeit Little 
tons, wonach es bald Jury, bald dingliche Klage mit Einjchluß 
der Eigenthumsliage, vielmehr writ (breve), bald Statut bezeich⸗ 
nete, ift nur die letzte Bedeutung geeignet‘, einigen Auffchluß über 
das Weſen der bier in Trage ftehenden Beſitzklage in ihrem Unter: 
fchied von der andern Art poffefforifcher Klage zu geben. Die 
Affifen zum Schub des Beſitzes find hiernach eben jene Klagen, 
welche ſchon auf den älteften Gefegen beruhen *). 

Wir werden die Alfifen jett einzeln durchgehen. 

1) Die Assisa mortis antecessoris. Dieſe poſſeſſoriſche 
Klage ftand nur dem gefelichen oder Inteſtaterben zu und war 
vom Anfoug an befonders wichtig in ihrer Richtung gegen die 
Intruſion von Grundherren *). Die Zuläffigkeit: diefer Klage 
fette der Natur der Sache nad) voraus, daß der Erblafler, von . 
weichen der Erbe fernen Anſpruch ableitete, ein vererbbares Recht, 
einen Beſitz zu Erbrecht hatte. Die genaueren Erforderniffe er- 
geben fich ‘ans der Analyſe des Breve, welches für den Erben 
in dieſem Falle gegeben war. Diefes erſcheint ſchon bei Glan- 
villa für die gewöhnlichen Fälle in folgender Faſſung. 

Rex vicecomiti salatem. Si G. filius T. fecerit te se- 
earum de clamore suo prosequendo, tunc Summone per 
bonos summonitores duedecim liberos et legales homines 
de visineto de illa villa, quod sint coram me vel Justiciis 
meis eo’ die parati sacramento recognoscere, st T. pater 
predich G. fuit seisitus in dominico suo, sicut de feodo 
suo de una virgata terre in illa villa die, qua obüt, si 

4) Siehe über die älteften Geſetze, Assisae genannt, die Einleitung 
S. 10 und 11. Ferner über bie Bedeutung des Wort? überhaupt Biener, 
Beiträge zu der Geſchichte des Inquiſ.-Prozeſſes und des Geſchw.-Gerichts. 
©. 256 und 257 und meine Unterſuchungen: Weber die Einſtimmung ber 


Schw. ©. 130 u. f. 
5) Reeves I. p. 178 unb 366. 
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obiit post primam coronatfionem meam, et si ille G. pro- 
pinquior heres ejus est et interim terram illam videant, 
et nomina eorum imbreviari facias et summone per. bonos 
summonitores R. qui terram illam tenet, quod tunc sit 
ibi auditurus. illam recognitionem et habeas ibi summoni- 
tores etc. T. etc. 

Nach diefer Formel hatte aljo der nteftaterbe, und als 
jofcher, wie es jcheint, vorerft mur der Sohn, die Klage unter 
der Vorausfetzung, daß er begründen und beweifen fonnte 

1) daß fein Vater zur Zeit feines Ablebens die Saifine 
an dem fraglichen Erbgut Hatte, umd zwar wicht nur eine blos 
ideelle, fondern eine zugleich faltifche — in dominico suo; 

2) daß er, der Kläger, der nächſte Erbe fei, endlich 

3) daß der Todes - oder Erbfall noch innerhalb des Ber- 
jährumgstermines vorgekommen ſei. 

So klar und einfach die ebengenannten Vorbedingungen der 
Klage. jcheinen, jo finden wir doch ſchon bei Brafton hierüber 
jehr ausführliche Erörterungen, welche zeigen, wie vielerlei Um⸗ 
ftände bei der Anwendung in den Gerichten hierbei tn Ermhgang 

zu ziehen waren. 

Die erfie Vorausſetzung erfordert fofort noch einige Erlä 
terung. Wir Haben jchen früher an mehrern. Orten von einer 
Saifine in demesne gefprochen, und namentlich zwei Fälle kennen 
gelernt, nämlich den Beſitz bes partieular tenant, der ein Free⸗ 
bold Hat, worauf einem Andern ein Anwartſchaftsrecht (reversion 
oder remainder) zufteft — S. 235 und folgende —, ferner 
den Bei eines Copyholden, der eigene Saifine hat, wie diefes 
Schon der Name der Hauptgattung folher Grundhofden , nämlich 
der Tenants in ancient demesne zeigt. Dieſe legtere Beſitz⸗ 
weiſe hat für alle andern Fälle als Vorbild gedient. Siehe S. 285. 
Es ift hiernach das urfprünglich vom Grundherrn zur eigenen 
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Nugung (dominicum) vorbehaltene Land, an welchem er nur jei- 
nem Gefinde precären Befig einräumte. 

Item dominicum accipitur multipliciter.. Est autem 
dominicum quod quis habet ad mensam suam et proprie 
sieut sunt Bordlandes Angliae. Item dieitur dominicum 
villenagium quod traditur villanis, quod quis tempestive 
et intempestive resumere possit pro voluntate sua et re- 
vocare. Bract. fol. 263. 

Hieran reihen ſich nun die andern Fälle, in welchen Jemand 
mindeftens Freehold mit aktueller Nugung des Landes hatte. So, 
wenn Jemand Freehold, ein Anderer aber nur den usus fructus 
oder custodia oder cura hatte. Ein Erbrecht war zu dem Be⸗ 
griffe einer seisin in demesne nicht erforderlich, wohl aber 
wurde ein folches bei Anftellung der gegenwärtigen Klage gefordert. 

Eine beftimmte Definition der seisin in demesne findet 
fih in den NRechtsbüchern nicht, obwohl fie dem ganzen Syſtem 
der NRealaktionen zur Grundlage und Eintheilung dienen Tann ®). 

Im Allgemeinen wird als Dominifalbefig aller jener be- 
. zeichnet, welcher den Erblaffer berechtigt hätte, im alle der De⸗ 
jeltion die Assisa novae disseisinae anzuftellen, von welcher 
alsbald die Rede fein wird ”). Genauer betrachtet ift der Domi- 
nitalbefig nichts anderes, als die Verbindung der Thatſache des 


6) Der Traktat Fet Assavoir (fiehe hierüber bie Einleitung ©. 72) 
begründet in folder, jedoch unrichtigen Weife, die Cintheilung ber Klagen. 
Fet assavoir que al commencement de chescun play que est pleede en 
la court le Roy, ou coe est de terre et de trespas. Et pur come est 
adire adeprimes de play le terre. que peut. estre pleede en gatre 
maneres. Ou come est de fee et de demesne et de droit, Ou de. 
fee et de droit et nyent de demeyne, Ou de fee et de demesne et nyent 
de droit, Qu de demesne et nyent de fee ne de droit. 

. 7) Bract. fol. 263 nimmt aber hier den Begriff zu enge, ba’er seisin 
in fee von Seite des Erblaſſers vorausfegt, was boch nur von bem Domi: 
nifalbefig bei Ass. mortis antecessoris gilt. 
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Befiges mit der Saifine, alfo mit Freehold. Da Saijine auch 
an unförperlichen Rechten vorlommt, fo ift auch der Dominikal- 
befiß Feineswegs auf den Beſitz des Landes felbft beſchränkt, und 
in Folge deifen gilt die hier in Frage ftehende poſſeſſoriſche Klage 
auch für unlörperliche echte, insbeſondere für Renten aus einem 
Erbgut 8). 

Mit dieſem Dominikalbeſitz an Renten Kein die Theorie 
Braktons in Widerfpruch zu ftehen, welcher dem Grundherrn 
(dom. capitalis) einen folchen an den Grundrenten nicht ein- 
räumt °). Abgejehen: davon aber, daß diefes Brakton nur im 
Berhältniß zu dem Dominikalbefig des freien Grundholden ge- 
fegentlich erwähnt, jo wollte er hierbei, wie e8 ſcheint, nur Die 
Rechte des Grundholden gegenüber dem Lord nachdrücklich wahren 
und ihn vor widerrechtlicher Intruſion ſchützen, was ja die be- 
jondere Wirkung der bier befprochenen Afjife war. Darum hebt 
er aud) hervor das freie DVeräußerungsrecht des Grundholden. 
Andrerjeits Konıfte der Grundherr feine Herrfchaftsrechte nicht ver- 
äußern, ohne bie Zuftimmung des Grundholden. Siehe ©. 198 
und folgende über Attornment. 

Das zweite Erforderniß der Assiga mortis antecessoris, 
wornach Kläger feine. Eigenfchaft als nächſter Erbe begründen 
fol, könnte Veranlaffung geben, das gefammte Erbfolgerecht ge- 
nauer zu erörtern, wie es  benm auch von Brakton fchon gefchehen. 


— 


8) Siehe Fitzherbert’3 Neue Natura brevium (9. Ausgabe), Thl. II. 
S. 195 und bie Formel ©. 196 am Anfang. 

9) Braet. fol. 263b, Item unus tenere poterit in feodo quoad ser- 
vitium, sicut deminus capitalis et non in dominico, at alius in feodo 
et in dominico et non in servitio, sicut hibere tenens alicujus, et unde 
licet tenens vendat alicui tenementum suum, non tamen ille qui emit 
intrat in feodum domini capitalis, cum-ipse nihil inde habest nisi 
tantum servitium — et ideo poterit tenens vendere tenementum suum 
quando voluerit et cui, nisi ab initio inter eos modus säjleiatur ı ne 
possit, alioquin faceret tenenti suo disseysinam. 

Gundermann, engl. Privatrecht. 22 
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Bol. cap. 9. no. 11 de& Traktats de Ass. Mort. antec. Es 
genügt bier, zu bemerken, dab jetzt zur Zeit Heinrichs IH. nicht 
etwa nur der Sohn, wie es bei Slanvilla fcheint, nach Ableben 
feines Vaters poſſeſſoriſch Klagen konnte; jetzt konnte auch nad) 
Ableben der Mutter, des Bruders und der Schweiter, endlid 
des Onkels und der Tante gellagt werden. Auf weitere Grade 
erſtreckt fich jedoch diefe Aſſiſe nicht 19). 

Was endlich die Verjährungszeit betrifft, jo mag bemerft 
werden, daß die erfte Krönung Heinrich II., welche in der Yor- 
mel Glanvilla's als Zeitpunkt aufgeftellt ift, über den der Erb- 
fall nicht Hinaufreichen darf, am 20. Oftober 1154 vor fid 
ging. Unter Heinrich III. wurde in dem Statut von Merten 
die legte Nücklehr des Könige Johann von Yrland nad) England 
als Zeitgrenze aufgeftellt. Dieſes gefchah im 12. Jahr der Re- 
gierung Johanns (1199 — 1216), alfo 25 Jahre vor dem ge- 
nannten Statut aus dem 20. Jahr Heinrihs II. (1216— 
1272) 1), “ | 

. Sn der folgenden Regierung Eduards J. wurde dann von 
der Krönung feines Vater Heinrichg III. gerechnet. 

Eine Heine Aenderung der bei Glanvilla vorkommenden Klag- 
formel wurde durd) die Reformen der Gerichtöverfaffung feit der 
Magna Charta veranlaßt. Siehe oben Einleitung S. 28. Nm 
batte der Sheriff das königliche Mandat zur Einleitung des Pro- 


10) Bract. fol. 261, Et unde in primis videndum est de morte 
quarum personarum capi debeat -assisa, et sciendum quod de morte 
patris et matris, fratris et sororis, avunculi et amitae. Et ita sicut 
limitatur assisa in certas personas, ita limitatur inter certos gradus, 
quod superius ascendendo non extenditur ad avum, nec inferius des- 
cendendo ad nepotem, quia de morte avi nunquam tenebit assisa, 
nec eodem modo de morte nepotis, licet nepos habere posset assisam 
de morte ayunculi vel amitse. gl. fol. 254. 

11) Reeves I. p. 264. Rote c. 
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zeſſes, das fogenannte Breve (Writ), au die königlichen SYuftitiare 
bei der nüchſten Affife zu returniren 12). 

Nachdem nun die. Vorausſetzungen erörtert find, unter wel- 
hen die Klage in der Kegel begründet ift, kommen die Einreden 
in Betracht, welche der Zuläffigfeit derjelben entgegenftehen, fo 
daß die Einberufung der Aſſiſe unterbleibt (remanet, non jacet). 

Als wichtigfter Tall des Ausichluffes der Affife erfcheint 
der, wenn Kläger und Beklagter Miterben oder fonft gleichberech- 
tigte Verwandte einer und derſelben Parentel (conjunctae per- 
sonae) find ?°). 

Stehen ſich Miterben im Streite gegenüber, fo können diefe 
entweder beide Töchter des Erblafferd (coparceners) fein, welche 
immer gleichberechtigt find, oder auch Söhne, nämlich an jenen 
Orten und bei jenen Gütern, wo nicht das Vorzugsrecht der 
Erftgeburt gilt, fondern nach Gewohnheit. alle Söhne erben 19). 
Unter diefen bejteht Gleichheit des Rechts und Einheit 
der Saiſine, umd es ift deßhalb unter ihnen nur die her 
lungsklage am Orte 15), 


12) Bract. fol. 253b, 

13) Bract. fol. 261b. Item nunquam tenebit assisa inter conjunc- 
tas. personas, fratres et sorores, nepotes et neptes, pronepotes et 
proneptes, et sic inferius descendendo, nec etiam conganguinitas de 
aliqua haereditate, vel de aliquo quod descendat haereditarie de com- _ 
muni stipite, sed tantum breve de recto. 

14) Siehe Glanvilla lib. XIIL c. 11. $ 7, wo als Einrede gegen die 
Aſſiſe aufgeführt iſt: Plurium item heredum conjunetio ‚ mulierum sci- 
‚licet in feodo militeri ‚ vel masculorum vel faeminarum in. libero 
Bocagio. 

15) Bract. fol. 271. Item si soror contra sororem petat per.as- 
sisam tenementum quod descendat a Communi stipite, excipi poterit 
& sorore temente quod assisa non jacet propter paritatem juris, cum 
quaelibet illarum quoad seisinam et quoad jus sit haeres propin- 
quior, et ideo quod agi oportet de jure per breve de proparte. 
Bract. fol. 2786, Quo casu, sc. (haereditatis) capaces sint cohaeredes, 
ut si haereditas partibilis sit ratione plurium personarum sicut filiarum 
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Wo aber das Vorrecht der Erftgeburt unter Söhnen gilt, 
da müffen die Fälle unterfchieden werden, ob ein nachgeborner 
Sohn mit dem Erftgeborenen, oder nur nachgeborene Söhne umter 
fih im Streit find. Im legten Fall hat jeder von ihnen un- 
zweifelhaft die exceptio paritatis, d. h. hier der Gleichheit des 
Befigrechts, der Saifine, nicht des abfoluten Rechts, da ihr Be⸗ 
fitzrecht ein gleiches if. Es Tann deßhalb die Affife nicht ftatt- 
haben und auch die Klage über das Erbrecht oder Eigenthum 
nicht, weil ja dieſes Recht nur beim Erſtgeborenen iſt 1%). Wenn 
aber ein nachgeborener Sohn mit dem Erftgeborenen felbft im 
Streit über das Erbe ift, fteht die Einrede der Gleichheit des 
Befigrechts dem Nachgeborenen zu, aber nur dann, wenn er 
vor dem Erftgeborenen vom Erbe Befig ergriffen und dieſen fo 
lange innegehabt ‚hat, daß fein Befig durch die Länge der Zeit 
zu einer Saifine erftarkt ift 17). 


quae sunt quasi unus haeres, vel ratione ipsius haereditatis quae in 
se partibilis est, locum non habebit assisa sed breve de proparte. 

16) Bract. fol. 282b, Et sciendum quod assisa non procedit inter 
eos duplici ratione, tum quia quilibet eorum habet paritstem juris 
in possessione, tum quia frater ante natus (qui habet jus merum) 
propinquior est haeres — . 

17) Bract. fol. 64. — sciendum est, quod si quis habuerit plures 
filios, omnes sunt haeredes propinqui, postnatus sicut. antenatus, quan- 
tum ad seisinam parentum, et pares in jure possessionis: dum tamen 
postnatus (per negligentiam vel patientiam antenati) in seisina per 
tantum tempus extiterit, quod a seisina sine judicio ejici non possit 
et sine brevi, quia ex tunc pares sunt in jure, et par pares non 
ejicit in jure possessionis. Sed ex tunc recurrendum erit ad jus 
proprietatis, secundum quod inferius dicetur in Assisa mortis ante- 
cessoris. Ferner fol. 282. Sine praejudicio sententiae melioris vide- 
tur, quod non poterit frater postnatus habere exceptionem paritatis 
contra fratrem antenatum quäntum ad seisinam nisi possessio sua 
sive longa fuerit et pacifica —. Et unde cum longam habuerit post- 
natus seisinam et pacificam inter praesentes, quod sine brevi ejiei 
non possit quin recuperet per assisam, tune primum liberum habet 
tenementum et competit ei assisa et exceptio paritatis' versus ante- 
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In gleicher Weife verhält es fi, wenn mit einem -Lineal- 
ein Collateralverwandter. im Streit ift, vorausgeſetzt, dab die 
nahen Grade, auf welche gegenwärtige Affife befchränft ift, nicht 
überjchritten find. Obwohl wir fchon bei Brakton das Reprä- 
jentationsrecht der Enkel anerkannt fehen (fiche oben ©. 158), 
jo bat doch der Onkel die Einrede der Nechtögleichheit, wenn er 
fih früher in den Beſitz geſetzt hat, jo zwar, daß der Enkel nicht 
mehr eine poffefforifche Klage Hat, fondern die Klage über Erb⸗ 
eigen anftellen muß 1°). Freilich fett diefes aber voraus, daß 
der Onkel, der ſich durch Intruſion in Beſitz geſetzt hatte, durch 
Verjährung Saiſine erlangte 19). Unter diefer Vorausfegung mußte 
aber auch die Affife einem fremden Cindringling gegenüber unter- 
bleiben. Daraus erklärt fi) wohl auch), daß in der etwas fpätern 
Fleta der Conflilt des GEritgeborenen mit einem Nachgeborenen, 
fowie von Nachgeborenen unter ſich nicht mehr erwähnt wird, 
obwohl ſich die Darftellung dieſes Rechtsbuches an den betref- 
fenden Orten faft wortgenau an Brakton anlehnt ?°). 


natum et sic non habebit antenatus actionem nisi per breve de recto, 
et ubi obstabit ei casus Regis. — 

18) Bract. fol. 267b. Cum autem avunculus prius fuerit in pos- 
sessione haereditatis per intrusionem vel alio modo, et nepos petat 
versus eum de seisina patris, vel descensu avi, locum non habet as- 
sisa, sed tantum breve de recto, per quod si compertum fuerit per 
narrationem quod mepos haeres fuerit propinquior et justior propter 
juris praerogativam, tamen nihil capiat per judicium propter casum 
regis, qui hucusque se habuit in contrarium, et remanebit semper ju- 
dieium in suspenso, donec contentio (si partes voluerint) per concor- 
diam terminetur. _ 

19) Bract. fol. 64b. Si autem avunculus vel amita prius quam 
nepos vel neptis se posuerint in seisinam, tunc fiet per omnia secun- 
dum quod dicitur superius de fratre postnato, quod procedit inter 
eos breve de consanguinitate, vel de recto, secundum quod avunculus 
vel amita longam seisinam wel brevem habuerit. 

20) Fleta Lib. V. cap. 5 und 7. 
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Fragt man nun nach dem Grunde, warum bei Verwandten 
im Conjunctionsverhältnig und "Überhaupt bei gleicher Saifine der 
Parteien die Assisa mortis antecessoris ausgefchloffen ift, fo 
Tiegt derfelbe darin, weil eben in ſolchem Falle nur das Recht 
felbft, nicht mehr die Thatſache des Beſitzes, entfchieden werden 
fol. Um diefe Entfcheidung zu veranlaffen, muß aber zum Breve 
de recto gegriffen werden. Dieſe Rechtsflage unter Verwandten 
ift aber eine andere, als jene, welche im Streite mit fremden 
Perſonen anzuftellen ft und von welcher nach beendigter Dar- 
ftellung der Beſitzklagen weitläufiger die Rede ſein wird. Die 
Rechtsklage unter Verwandten innerhalb der Grade unſerer Aſſiſe 
ift, wie fchon erwähnt, die Theilungsklage und erfordert weder 
Magna assisa noch Duell, wie die andere, weil, chen bei ihr 
ohne fürmliches Verfahren mit Leichtigkeit entfchieden werden kann, 
wer unter den Verwandten in gleichem Grade der nächſte ift 2°). 
Das Verfahren in diefem Falle, wo eben der Gerichtähof unter 
Beiziehung der Verwandten und der Nachbarfchaft entfcheidet, wird 
ichon bei Glanvilla genau befchrieben ??). Brakton bedient fid) 


21) Bract. fol. 267. Item cum inter easdem personas praenomi- 
natas non habeat Iocum aliud breve quam de recto, non erit ibi 
duellum neque magna assisa, sed per narrationem descensus à com- 
muni stipite terminabitur tam jus possessorium quam jus merum: quia 
facta computatione de facili perpendi poterit quis primogenitus et 

_ haeres propinquior et haeres justior, tum propter jus et aetatem, tum 
propter sexum et consimilem propinquitatem, tum propter lineam 
rectam et transversalem. gl. Fleta Lib. V. cap. B. 

22) Glanvill. Lib. II. cap. 6. Remanebit eo ipso assisa, ita quod 
per verba placitabitur et terminabitur in’ curia ipsa negotium, quia 
tunc legitime inquiretur, quis eorum propinquior sit ipsi stipiti, et 
ita heres justior. — Verum: si omnem parentelam inter $e et peten- 
tem defenderit is, qui se in assisam posuit vel saltem, quod de eodem 
stipite non sint, de quo movetur hereditas, tunc recurrendum est ad 
communes eorum consanguineos, qui ad hoc vocandi sunt ad curiam, 
ut per eos disquiratur eorum parentela: Qui si concorditer affirma- 
verint eos descendisse de eodem stipite, unde movetur hereditas, 
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bezüglich des Verfahrens bei dem Streit unter Miterben bes 
Aunsdrucks: terminabitur negotium per Cuntey Cuntey *?). 
Im Uebrigen ift das Writ of right de rationabil Parte in 
Betracht zu ziehen 24), 

Bei -dem Streitverfahren zwifchen Söhnen, ſowie zwischen 
folchen und einem Oheim findet fih am jenen Orten und bezüg- 
fih jener Güter, wo das Vorrecht der Erjtgeburt bejteht — was 
ja feit Heinrich ILL. auch bei socage land ſchon gemeines Recht 
ift (fiehe oben S. 158) — eine wohl beadjtenswerthe Eigenthüm⸗ 
lichkeit. Iſt nämlich ein nachgeborener Sohn oder ein Oheim 
dem erftgeborenen Sohn des Erblafjers zuvorgefommen und hat 
an dem Erblande durch langen. Befig Saifine erlangt; in biefem 
Falle darf zwar der Erftgebprene, der bie Assisa mortis ante- 
cessoris verloren hat, die Klage über das Eigenthumsrecht — 
breve de recto — noch anftellen, diefe Klage Hat aber feinen 
unmnmittelbaren Erfolg. Es fteht nämlich dem Erftgeborenen, wenig. 
ftens zur Zeit Braktons, eine Einrede entgegen, welche die Wirk: 
famkeit der Eigenthumsklage ausſchließt. Diefe Einrede ift. in 
dem ebengenannten Rechtsbuch nicht genauer erklärt, e8 heißt nur: 
Obstat ei Casus Regis 25), Aus dem Zufammenhang der gan- 
zen Darftellung ergibt fich, daß diefer Fall. fein anderer ift, als 


eorum super hoc stabitur assertioni. Sed si alter adhuc litigantium 
pertinaciter contradicat, decurrendum erit ad vicinetum, cujus cum 
consanguineis super hoc omnino acquiescendum est testimonio. Idem 
quogue fiet, si parentes ipsius inveniantur discordes, quia jure 'stabit 
ran .vieineti. 

23) Bract. fol. 279. 

24) Fitzherbert’s Natura Brevium. vol. I. von p. 9 lit. B big 10 
lit. C. Diefe Klage ift nicht zu verwechfeln mit dem Writ de rationabili Parte 
Bonorum , wovon ſchon in der Einleitung S. 101 Erwähnung gemacht 
wurde. 

25): Bract. fol. 282 und 267b. Siehe die Stellen in ben Noten 17 
und 18, ’ . 
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eben der, wo der Bellagte Saiſine durch langen Beſitz für ſich 
‚ hat, alfo derfelbe Fall, der auch die exceptio paritatis umb die 
Ausfchliefung der Assisa mortis -antecessoris begründet. Die 
Berufung des Beklagten auf ben Casus Regis ſcheint demnach 
nur ‚bedeuten zu follen, daß bier der all vorliege, in dem der 
Beklagte nicht ohne ein neues Breve domini Regis aus dem 
Beſitz gefetst werden dürfe 26). Es ift alfo ein Conflift zweier 
Saifinen, wo die urfpränglichen oder geſetzlichen Befigflagen nicht 
ausreichten, und auch die Rechtsklage, von deren Borausfeungen 
jpäter die Rede fein wird, unwirkſam war. Der Zweck des 
gegenwärtigen Buches, das zunächſt zu dem praftifchen neuen 
Recht eine Brücke fein fol, geftattet nicht, die Theorie der eng⸗ 
liſchen Saifine bis in die einzelnen Fälle weiter zu verfolgen. 
Es genügt wohl hier auf einen Fall ähnlicher Art hinzuweiſen, 
wo gleichfall® durch einen Unberechtigten mittelft Dccupation ein 
abfolutes Recht erlangt wird, nämlich auf den Fall des ba- 
stard eigne. Siehe oben Buch I. $ 6. n. 5. ©. 176. Die 
Erörterungen in den Rechtsbüchern über die Exceptio bastar- 
diae gegen die Affife reihen fi) and immer an jene über den 
Streit der conjunctae personae ?7). Die Lüdenhaftigkeit, welche 
das Aktionenſyſtem hier zeigt, wurde jedoch alsbald theilweife be⸗ 
jeitigt durch eine Klage der zweiten Gattung von Befitzklagen, 
nämlich durch eine Jurata, insbejondere durch das Breve de in- 
gressu ??). ‘Der Erftgeborene, der fo durch Intruſion eines Ver⸗ 


26) Bract. fol. 279 drũdt fi fo aus: ubi postnatus talem habuerit 
seysinam ex tempore quod a seysinn ejici non-possit sine brevi do- 
mins Begis, et in quo casu — 

27) Bract. fol. 2672 unb b. ®Bgl. ferner cap. 18 und 19 de Traf: 
tat3 über bie Assisa mortis antecessoris und Littleton 8 396—401. 

28) Bract. fol. 327b. Et in fine notandum, quod si inter con- 
junctas personas in placito per breve de recto et per narrationem 
adjiciatur de ingressu, non expedit tenenti quod se teneat ad in- 
Gressum, quis si talis sit ingressus ut proponitur, et probari possit, 
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wandten die Saifine verloren, hatte aber nicht nur unter gewiffen 
Borausjegungen diefe erweiterte poſſeſſoriſche Klage ‚ jondern es 
blieb fogar fein Recht des eigemmächtigen Befigeintritts (right of 
entry) in suspenso und er durfte wieder in den Beſitz des Erb- 
landes treten, wenn diefer nach Ableben des Bruders wieder vakant 
wurde und der Erftgeborene alsbald hievon Gebrauch macht. Es 
gilt alfo hier die Regel: Descent tolls entry nit. Das Recht 
jest voraus, der jüngere Bruder ‚wolle, -wenn er in Beflt des 
vofanten Erbe trete, nur das Land der Familie erhalten und im 


Kamen des Bruders befigen. Anbers verhält es ſich, wenn er.den 
ültera Bruder dejicirt hat 9). 


et tenens cum ingressum elegerit, et per consequens tacite innpit 
jus esse petentis, ut proponitur, probato ingressu ,. non obstanie casu 
Regis, petens obtinebit. Si autem ad defensionem juris se obtenuerit, 
sive talis sit ingressus ut proponitur sive non, facta computatione 
parentelae, quamvis constiterit quis eorum sit haeres propinquior, 
nunquam procedet judicium propter casum Regis nec aliud unquam 
in causa proprietatis, inter conjunctas personas, durante casu, dum 
tamen tenens ad defensionem juris se tenuerit.. 
29) Littl. $ 396 und $ 397, und Gilbert, the Law of Tenures. p. 48. — 
In einer währenb de& Druckes biefes Buches mir zugelommenen beachtenöwer- 
then Abhandlung von Karl Güterbod (Henricus de Bracton unb fein Verhält⸗ 
niß zum römifchen Recht. Berlin 1862) ift (S. 102, Note 27) auf ben Streit 
zwiſchen Neffe und Onkel, in dem ber Neffe unterliegt, wenn ber Onkel früher 
in ben Beſitz gekommen iſt, anfmerffam gemacht unb bemerkt, daß felbft eng- 
liſche Rechtshiſtoriker diefe Eigenthlimlichkeit nicht bemerkt haben. Hievon 
nur fo viel wahr, daß ber Ausdruck: casus -Regis dort nirgends erflärt 
oder auch nur erwähnt iſt. Güterbod glaubt, daß bier noch eine Fortwir⸗ 
kung des älteren Rechte erfichtlich fei, welches das Nepräfentationdrecht ber 
Enfel nicht anerkannte. Da bdiefe Rechtsfrage durch den bekannten Thron- 
folgeftreit zwifchen König Zohann ; dem jüngften Sohn Heinrich II., und 
feinem Neffen Arthur von Bretagne, welcher der Sohn des ſchon vor Richard 
Lwenherz verftorbenen älteren Bruberd bes Königs Johann war, vedhtöge: 
ſchichtliche Bedeutung gewonnen bat — fiehe hierüber auch Reeves I. p. 42 — 
fo vermuthet nun Güterbock, daß Brafton biefen Nechtöftreit meine, wenn 
et vom casus Regis ſpreche. Daß diefe Vermuthung unrichtig iſt, zeigt 
ſchon der Umftand, daß derſelbe Conflikt nicht nur zwifchen Neffe und Onfel, 
fondern auch zwifchen dem älteren umb jüngeren Sohn vorkommt. Auch 
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Es find ferner noch zwei Fülle beachtenswerth, in welchen 
die gegenwärtige Affife ausgefchloffen ift, wegen Partikulargewohn- 
heiten. An jenen Orten nämlich, wo Teftamente auch über Grund- 
befig herkömmlich find, iſt die Affife unzuläſſig; ebenfo auch be- 
züglich der Befigungen in ancient demesne auf ben Töniglichen 
Domänen. Letzteres hat feinen Grund nicht ſowohl in einem be- 
fandern Gewohnheitsrecht, als -in ‚der geminderten Freiheit der 
villani privilegiati 2% Die @inrebe der Unfreiheit (villenagii) 
fteht eben jeder Affife entgegen, da diefe Freehold voransfekt. 
Wir haben aber fchon früher. gefehen, daß auch bei Ancient de- 
mesne Freehold vorfommt. Siehe S. 291. 

Daß an Orten, wo die tejtamentarifche Verfügung vorkommt, 
dieſe Alfife unzuläffig ift, erklärt fi) leicht daraus, weil eben 
dann der Nachweis der Satfine des Vorfahrs Teine fichere Ver⸗ 
muthung mehr für das Befigrecht des nächften Verwandten be- 
gründet. Bezüglich der Meobilien haben wir fehon gefehen, daß 
es eine vielerörterte Streitfrage ift, ob das teftamentarifche- Ver- 
fügungsrecht gemeines Recht fei, oder ob ſtets ein befonderes Her- 
fommen nachgewiefen werden müffe. Siehe oben die Einleitung 


Yäßt die Auffaſſung Güterbod8 außer Acht, daß ber vermeintliche Präcedenz⸗ 
fall der Krone in einzelnen Fällen doch dem Beklagten nicht? frommt. Siehe 
bie beiden von @üterbod überfehenen Stellen bei Bracton fol. 282 (oben 
Note 17) und fol. 3276 gegen Ende bed Traktats de ingressu (oben 
Note 28). Ach fehe mich deßhalb nicht veranlaßt, meine Anfiht, wonach 
es fi um eimen Dccupationz:, nicht um einen Repräfentationzfall handelt, 
gu ändern, Laffe jedoch bie Eutſcheidung ber meiteren dorſchung und dem 
Urtheil Anderer anheimgeſtellt. 

30) Bract. fol. 272. Item nec in deminieis aomini Regis jacet 
assisa mortis antecessoris nec novae disseysinae , quia ibi non est 
liberum tenementum sed villenagium privilegiatum, nee etiam breve 
de recto magnum, quia loco omnium aceipitur parvum breve secun- 
dum consuetudinem manerii vel aliud breve formatum, licet aliquando 
jaceat in membris, 
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S. 101°). Bezüglich der Immobiliarrechte von Freeholdsrang 
unterliegt e8 Teinem Zweifel, daß in ber Zeitperiode, die wir bei 
Darftellung der Common Law hauptſächlich vor Augen haben, 
die teſtamentariſche Verfügung nur anf befonderes Herkommen 
fi) ſtützt. Ich verweife deßhalb auf 8 4 des erften Buches zuräd, 
Namentlich kommt die Befugniß letztwilliger Anordnung bei bur- 
gage tenure vor ??). Nach Brakton hatten zumal die Bürger 
von London und Oxford das Recht der Tegtwilligen Verfügung, 
und e8 machte in der Regel keinen Unterjchied, ob es fih um 
erworbenes Eigen oder um Erbgut handelte: Nur an einzelnen 
Orten war die teftamentarifche Verfügung auf das .eriworbene Gut 
beſchränkt 9°). Die letztwillige Anordnung bedurfte in allen biefen 
Fällen nicht einer Urkunde oder der Schriftform überhaupt, ſon⸗ 
dern konnte rein mündlich vorgenommen werden °*). Diefes er- 
klärt fich leicht daraus, daß an foldhen Orten das Inſtitut der 
Gerichts = oder Gemeindezeugen beſtand, welche die Kraft eines 
record hatten. Siehe oben ©. 217. 


31) Coke's Auslegung des Schlußfates in cap. 18 ber M. Ch. (Et si 
nihil nobis debeatur, ab ipso, omnia catalla cedant defuncto, salvis 
uxori ejug et liberis pueris suis rationabilibus partibus suis) wird zwar 
durch Brafton (fol. 61), worauf eg fich ſtützt, nicht gerechtfertigt, wohl aber 
fon durch gerichtliche Erfenntniffe aus der Zeit Eduards II. Ausführlich 
verbreitet fich bierüber Reeves II. p. 334 und 385. 

32) Glanvilla XIII. c. Il. Item ratione burgagii cessare solet 
assisa, per allam assisam ex causa majoris utilitatis.in regno consti- 
tutam. in befonberes Geſetz, worauf hier Bezug genommen feheint, ift 
una nicht erhalten. 

88) Bract. fol. 272. Item cadit assisa propter consuetudinem loci, . 
ut in civitatibus, burgis et villis et terris et tenementis quae vendi 
possunt sicut cafdllum. De aliis vero quae haereditarie descendunt, 
bene jaceret assisa, quia legari non possunt non magis quam aliae 
terrae forinsecae, in quibus jacere deberet assisa, quia legari non 
possunt nec videtur ratio quare non. Revera terminatum est quod etc. 
Siehe oben ©. 164. Note 1. 

84) Co. Littl. 110b. 
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8 3, 
Bertichung. 


Die Aſſiſe, welche bisher erörtert worden ift, reichte bei der 
Einfchräntung auf fo wenige Verwandtichaftsgrade auch bei einem 
niedern Culturzuſtande nicht lange aus. Es entitanden befhalb 
frühzeitig zur Wahrung des ferneren Inteſtaterbrechts noch einige 
andere poffefforifche Klagen, welche fich fo nahe an die Assisa 
mortis antecessoris anfcdhloffen, daß fie durchaus faft von den- 
ſelben Grimdfägen beftimmt und fozufagen als Glieder deffelben 
Körpers betrachtet wurden Nur der Kreis der Verwandtfchafts- 
grabe wurbe erweitert. Es kommen hierbei hauptfächlich die Assisa 
de consanguinitate und die de avo und avia in Betracht 5). 

Die Anwendung der Klage de consanguinitate (writ of 
cosinage) ift in der geraden Linie auf- und abwärts völlig un⸗ 
beſchränkt, foweit e8 die Zeit der Verjährung zuläßt, welche die- 
felbe ift wie bei der Affife über ben Tod des Ahnherrn. Liegt 
der Tod deffelben vor dem Zeitpunft, bis zu welchem die Klage 
als beweisbar zuläffig ift, jo gilt die poffefforifche Klage als ver- 
jährt und es muß jebt das Recht felbit zur Entfcheidung gebracht 
werben 9), 


35) Fleta Lib. V. cap. 7. Cum autem assisa mort. antec. infra 
certos gradus limitetur et de morte certarum personarum locum ha- 
beat versus certas personas ef ulterius non extenditur; ne semper 
ad ipsum jus per breve de recto recurratur in subsidium assisae 
mort. ant. provisa fuerunt quaedam brevia quae hujusmods assisae di- 
cuntur esse membra sicut de.consanguinitate, de avo avia, ut causam 
possessiönis determinent in gradibus et personis, ad quas assisa se 
non extendit de omnibus de quibus Antecessor obiit geisitus ut de 
feodo et non ut de mero jure, quie in brevibus istis non agitur nisi 
de possessione tantum ad evitandum dubium eventum duelli et magnae 
assisae per breve de reeto. ®2gl. Lib. IV. cap. 1 und Bract. fol. 281. 

86) Bract. fol. 281. Si autem tempus excedit terminum mortis 
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Reicht die Klagsbegründung nicht weiter zurüd, als auf bie 
Saifine des Großvaterd oder Urgroßvaters, fo heißt die Klage 
de avo (avia) ober pro avo, writ of aiel oder besaiel 27). 
Kommt ein älterer Ahn als Erblajfer oder Begründer der Sai- 
fine in Frage, dann hat der Erbe das writ of cosinage 3°) 

Die Klage de avo Hatte urfprünglich wohl eine engere Be- 
deutung und war zumächft für jenen Fall beftimmt, wenn Tochter 
und Enkel coneurrirten — cum sint quasi in uno gradu. Die 
Klage erfcheint da theilweiſe als Assisa mortis antecessoris, 
theils als writ of cosinage. Es liegt hierin eine Anerkennung 
des Repräſentationsrechts 9), Nach gemeinem Recht war es un- 


beftrittener Grundfaß, daß der nühere Erbe ben entfernteren Grad ' 


on fich zieht *%. Durch das Statut von Gloncefter aus dem 
6. Jahr Eduards J. wurde es bezüglich der Aſſiſe über den Tod 
des Ahnherrn auch gejetlich ausgefprocen *). 


antecessoris, locum habebit breve de recto, cum petens probare non 
possit seysinam de visu et auditu alicujus proprio sed alieno, scilicet 
patris.qui vidit, et hoc filio suo injunxit quod testis esse possit, 

37) Fitzherbert, New N. Br. U. 221. lit. D. 

38) Fitzherbert a. a. ©... 221. lit. J. 

39) Bract. fol. 254._ Item est alia forma brevis quod quasi mix- 
tam habet naturam, habet enim in parte naturam brevis mortis ante- 
cessoris et in parte naturam brevis. de consanguinitate, ubi haeredi- 
tas descendat ab uno’ stipite ad duas personas scilicet quae sunt 
quasi unug haeres per diversas lines, sicut ad filiam, ubi tenet as- 
sisa mort. antec. et ad nepotem ex alia filia, ubi locum habet con- 
sanguinitas de morte avi, et ad quem gradum assisa se non extendit. 

40) Bract. fol. 2545. In quo casu cum sit assisa mort. antec. _ 
conjungenda cum consanguinitate non erit post recurrendum ad prae- 
cipe de consanguinitate sed ad assisam mortis, quia persona quae pro- 
pinquior est et facit assisam et trahit ad se personam et gradum re- 
motiorem. Siehe ferner Co. Littl. 164% und Inst. 2. p. 307. 

41) St. 6. Edw. I. cap. 6, Purview est ensement, que si home 
mourge, et eit -plusors heires, dont lun est fils ou file, frere ou soer, 
nephew ou niece, vet les auters sont en pluis longe degree, touts les 
heires desormes eyent recoverie per briefe de mortdauncester, 
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Wie fih im Laufe ber Zeit die urſprüngliche Bebentung 
der Klagen verwifchte, zeigt der Umſtand, daR «8 fpäter ungewiß 
wurde, ob da8 writ of cosinage zuläffig ſei, wenn der Todfall 
noch einen Grad über den Urgroßvater zurückreiche, oder ob dann 
nur ‚mehr die "Klage über das Recht ſelbſt zugelajfen werde +2). 

Es ift hemerfensiwerth, daß die beiden Klagen., die wir fo- 
eben als Erweiterungen der Assisa mortis antecesseris fermen 
gelernt haben, ſich von diefer Klage äußerlich durch einen andern 
Styl der Formel unterjcheiden. Die Formel de8 Breve de con- 
sanguinitate erfcheint bei Brakton ſchon in folgender Faffung. 

Rex vicecomiti salutem. Praecipe A quod juste et 
sine dilatione reddat B tantam terram cum pertinentiis in 
tali villa de qwa-C consanguineus ipsius B cujus haeres 
ipse est vel antecessor talis sine expressione vel cum ex- 
pressione sc. nepos vel avus suus fuit seysitus-in dominico 
suo ut’de feodo die quo obiit (ut dicit) et nisi fecerit et 
talis fecerit te securum etc. 'tunc summoneas talem etc. 
quod sit ostensurus quare non fecerit. Teste ete.*°), In 
gleicher Weife ift das writ of aiel gefaßt 4). 

Bei diefer Klagform ift das gerichtliche Mandat Tategorifch 
gefaßt im Gegenfag zu jenem der Assisa mortis antecessoris, 
welches nur bypothetifch gefaßt ift. Diefe .verfchtedenartige For- 
mulirung war von einigem Einfluß auf die Sachverhandlung 


42) Fitzherbert,. New N. Br. 221 lit. 5. Note b. 

. 48) Bract. fol. 281b. 
46) Fitzberbert a. a. O. 221. it E. Der Berjährungstermin ift 
nicht erwähnt, wird jeboch als felbfiverfländlich vorausgeſetzt. Siehe 3. 2. 
den Rechtsfall eine .breve de avia aus bem 9. Jahr Eduards ITI. in ber 
‘Abbreviatio Placitorum p. 323 (rot. 113). Auch bezüglich det Verzeich⸗ 
nung ber Stammbäume ift auf die Gerichtärollen 112 und 113 an bemiel- 
ben Orte. zu verweilen. Dit welcher Sorafalt man "bei biefen zu Werte 
ging, ift fon in der Einleitung ©. 45 .und 46 berührt worden. 
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(pleading), fo daß erft durch das zweite Weitminfter-Statut 
hierin Gleichheit des Verfahrens hergeftellt wurde #5). Cole im 
feinen Erläuterungen zu diefem Statut geht aber viel zu weit, 
wenn er wegen der Ungleichheit der Form diefe Klagen wie alle 
Writs of praecipe quod reddat, weil nicht immer Juratoren beie 
gezogen worden feien, gar nicht als Aſſiſen gelten laſſen will *6) 

Im Uebrigen find. die beiden Klagen, die bisher betrachtet 
wurden, ganz derfelben Natur., wie die Assisa mortis anteces- 
soris, fo daß ihnen bie gleichen Einreden entgegenftehen. Deß⸗ 
halb werden auch alle dieſe Klagen unter einer Benennung als 
ahnherrliche Klagen (actions ancestrel) zufammengefoßt. Im 
Allgemeinen gründet ihr pofjefforifcher Charakter auf der leichten 
Erfennbarfeit der nächſten Bermandtichaftsgrade. In der Seiten- 
finie reicht die Zuläffigfeit diefer Klagen über den vierten. Grad 
nicht hinaus *7). ES ift diefelbe Begrenzung der Verwandtſchafts⸗ 
grade, mie bei der Zuläffigkeit der Ehe nach canoniſchem Recht. 
Belannt ift, wie die canonifche Computation der Verwandt: 
ſchaftsgrade im Unterfehied von der römischen Berechnungsweiſe 
nach der Zahl der Zeugungen fi) an die .deutſche Parentelord- 
nung anſchloß. Da die deutfchen Rechte die Grenze der Ver⸗ 
wandtſchaft auf das fünfte, fechste und bisweilen fogar fiebente 
Glied (Generation, Parentel) ausdehnten, jo that dieſes auch ‚die 
Kirche des Mittelalters. In Folge deffen wurden auch in Eng 
fand die Ehverbete nach und nach bis auf die fiebente Generation 
ausgedehnt, bis endlich Innocenz TIL im Jahr 1216 die Ehver- 
bote allgemein auf das vierte Glied befchränfte, von wo an bie 
Ehe erlaubt war, wenn aud einer im vierten Glied mit einem 


45) St. 18 Edw. I. cap. 20. 

46)-Coke, Instit. 2. p. 399. Siehe bagegen Reeves I. p. 868 und 
überhaupt Bract. Lib. FV."tr. 4 de consanguinitate. 

47) Fitzherbert, New N. Br. 221. lit. J. Note a (Hale). 
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entfernteren Grad zur Ehe fchritt 8). In Deutfchland fand eine 
folche Anbequemung bes Privatrechts an die Grade bes canonifchen 
Hechts, wie in England- bei den ahnberrlichen Klagen, nicht ftatt. 
Freilich war in Deutjchland, wo die Sippfchaft mit dem fieben- 
ten Gfied endete, auch die Erbfähigkeit auf diefen Kreis befchränft, 
was in England nicht der Fall war. Bon Bruders Kindern imd 
Schweſter Kindern an ſprach man innerhalb der Sippfehaft von 
Magſchaft, welcher letztere Begriff ‚nur die Seitenverwandten um⸗ 
foßt. Ueber den fiebenten Grad hinaus ſprach man von Nagel- 
magen, welche Tein Erbredjt mehr hatten. Bei diefer Bedeutung 
der Sibbe für die Erbfähigfeit ift es erflärlih, warum fich im 
Sachſenſpiegel fo entfchieden gegen das canonifche Recht verwahrt 
ift; „denn der Papft Tann Fein Recht ſetzen, womit er unfer 
Landrecht oder Lehnrecht ärgere“ 49). 

Es würde zu weit führen, wenn man die mannigfachen 
Aenderungen und Berbefferungen, welche im Wege der Geſetz⸗ 
gebung umd Praxis an den einzelnen Affifen nad; und nad) ein- 
geführt wurden, hier ausführlich erörtern wollte Die erheblichte 
Berbefjerung bei den uhnherrlichen Klagen war wohl, daß mittels 
derjelben fpäter auch Schadenerfag gefordert werden fonnte, und 
zwar zuerft feit dem Statut von Marlebridge (53. Heinrichs IL 
c. 16) gegen den Grundhern und .feit dem Statut - von Glou- 
cefter (6. Edwards I. c. 1) in allen Affifen über den Tod des 
Ahns ind in gleicher Weife auch bei den writs .of cosinage, aiel 
und besaiel: Durch, das legtere Statut war auch bezüglich der 


48) C. 8 und 9. X de consanguinitate (4.,14). Weiteres bei Wal- 
ter, Lehrbuch bed Kirchenrechts F 809 und 310. 

49) Sachjenfpiegel, Buch I. Art. 3. — Die sibbe endet in dem 
sibemden (lide) erbe zu nemene; al habe der babest geurloubet wib 
zu nemene in der vunften, wen der babst en mag kein recht Beczen, 
da her unse lantrecht oder lenrecht mete ergere. 
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folgenden Affife (Assisa nov. diss.) die Schadenerfagforderung 
erweitert worden, jo zwar -daß jet auch derjenige für den Schaden 
haftbar gemacht wurde, an welchen ein Entwerer wieder ver- 
äußert hatte. | 

Seit dem Statut 32 Heinrichs VIIL (of wills c. 1), von 
wo an. alles Land in socage durch Teitament. vermacht werben 
fonnte, und vollends feit dem Statut 12 Karls I. (c. 24), 
famen die ahnherrlichen Klagen außer Gebrauch. Siehe oben 
Buch L 8 4 ©. 164 und 165. Ungeachtet deſſen find diefe 
Klagen für die-Erfenntniß der Comimon Law im Ganzen vor 
befonderer . Bedeutung, da fie zum Verftändniß der Klage über 
Erbeigen (de recto), in welcher Klage die letzte Gewährfchaft 
alles Grundeigenthums wurzelt, führen. 

Schließlich muß hier nur noch eine Klage erwähnt werben, 
welhe man auch zu den actions ancestrel zu zählen pflegt, 
nämlich die Klage Nuper obiit. Sie fteht in innigem Zuſammen⸗ 
bang mit der: fchon früher erwähnten Klage de rationabili parte. 
Während aber diefe das Recht felbft unter Meiterben zum Ziel 
bat, ift bie erſtere Klage eine poſſeſſoriſche. ‘Da beide Klagen 
nur bei erbberechtigten Verwandten gleichen Grads (privies in 
blood) vorkommen, fo kann man fie mit Reeves als Fami- 
lientlagen (family writs), im Gegenfaß zu den übrigen ahnherr- 
lichen Klagen, welche immer nur gegen Fremde dorkommen, be- 
zeichnen. Eigenthümlich ift diefen zwei legten Klagen, daß bei 
ihnen die Verjährungszeit eine andre ift, als bei den ahnherr- 
lichen Klagen, nämlid) dieſelbe, welche für bie * nacftfolgenbe 
Affife gilt 59. 


50) Reeves III. p. 49. 


Gundermann, engl. Privatrecht. 23 
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2) Die Assisa novae disseisinae. 


Während die bisher betrachtete Affife mit ihren Abzweigungen 
fich vielfach an das althergebrachte Recht anlehnte, erfcheint die 
Assisa novae disseisinae durchaus als eine Neuerung nad) 
fremdem Vorbild, wobei man in&befondere die Erfahrungen des 
römischen und canonifchen Rechts benützte und mühfem den Eigen- 
beiten des nationalen Rechts anpaßte. Diefe Affife bezweckte 
hauptſächlich eine rajche Erledigung des Beſitzſtreits, wo immer 
der gewaltfam Entfegte durch Eigenmacht nicht rechtzeitig wieder 
in den Befig kommen konnte. 

Cum igitur disseysitus ita negligens ‚fuerit in hac 
parte, quod nolit vel non possit dieseysitorem suum rejicere, 
de beneficio principis succurritur ei per recognitionem novae 
disseysinae multis vigiliis excogitatam et inventam, recu- 
perandae possessionis gratia, quam disseysitus injuste 
amisit et sine judicio, ut per summariam cognitionem 
absque magna juris solennitate, quasi per compendium 
negotium terminetur. Bract. fol. 164». 

Es handelt fich alfo bei dieſer Afftfe um den Streit über 
eine seisin in deed, die by act of the party erworben worden 
ft, nicht um eine seisin in law, wie bei ber Ass. mort. ante- 
cessoris. Siehe S. 321 oben. Im Gegenfag zu der letzt⸗ 
genannten Affife wird aber Hier nicht ein erbfiches Befſitzrecht 
vorausgeſetzt; vielmehr genügt jedes Freehold, alfo auch ein bloſes 
Leibrecht. 

Damit das Weſen der gegenwärtigen Klage klarer werde, 
ſtehe hier folgende Formel Glanvilla's (Lib. XIII. cap. 33). 
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Rex vicecomiti salutem. Questus est mihi N. quod 
R. injuste et sine judicio disseisivit eum de libero tene- 
mento in illa villa post ultimam transfretationem meam 
in Normanniam. Et ideo tibi preeipio, quod si prefatus 
N. fecerit te securum de clamore suo prosequendo, tunc 
facias tenementum illud reseisiri de. catallis, que in eo 
capta fuerunt et ipsum tenementum cum catallis esse 
facias in pace usque ad clausum pasche et interim facias 
duodecim liberos et legales homines de visineto videre 
terram illam et nomina eorum imbreviari facias et summone 
illos per banos‘ summonitores, quod sint coram me vel 
justieiis meis parati inde facere recognitionem. Et pone 
per vadium et salvos plegios predietum R. vel ballivam 
suum, si ipse non fuerit inventus, quod tunc sit ibi audi- 
turus illam recognitionem. Et habeas ibi etc. T. etc. 

Ye nad) der Verſchiedenheit der‘ Richter, vor welchen bie 
Affife Ttatthatte, wechfelte auch die Formel, ohne daß jedoch das 
urfprüngliche Weſen derfelben durch Aenderungen der gerichtlichen 
Organifation und des Berfahrens beeinträchtigt wurde. Bezüglich 
der verfrhiedenen Formeln wird auf Fitzberbert, N. Nat. brev. 
177. lit. G bis K und 178. lit. A und B vertiefen. 

Mm allen Fällen fett die Klage nicht mehr voraus, als daR 
eine Dejeftion (injust. et sine judicio disseis.) aus einem 
Freehold (liber. tenem.) ftattgehabt Habe, und daß diefe Ent- 
werung eine frifche, nicht Aber den beftimmten gefeglichen Termin 
zurückliegende fei. | 

Was zuerft den Charakter der Befigverlegung als Vorans⸗ 
ſetzung ber Klage betrifft, fo wird fi im Allgemeinen auf die 
früheren Grörterungen über disseisin (S. 321) zurückbezogen. 
Diefe Beſitzverletzung begrändet die fragliche lage, auch wenn 
nicht eine befonders ftarfe Gewalt (vis atrox) angewendet worden 

23 * 
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ift *). Im Uebrigen entſprechen die Vorbedingungen diefer Klage 
vielfach jenen des römifchen Interdikts Unde Vi 2). Beklagter 
ift nur der Entwerer jelbjt oder wer an dem Delikt theilgenommen 
hat *). Auch derjenige, der nad) kurzem Intervall den Beſitz des 
disseysitor ſich verfchafft, erſcheint gleichfalls als Beklagter, und 
es macht feinen Unterfchied, ob er gleichfalls durch Dejektion oder 
auch mit Willen des Entwerers durch feofiment oder wie fonft 
zum Befig gelommen ift *). ‘Die Assisa nov. diss. ift aber 
nicht blos eine Klage recuperandae possessionis, fondern aud 
zugleich retinendae possessionis;, wie das römiſche Interdikt 
Uti Possidetis 6). Sie findet alfo nicht nur bei Befitentziehumg 
(ouster), fondern auch) .bei blofer Befitftörung ftatt, insbeſondere 
bet Incorporeal Rights. Siehe oben S. 330. Glawilla gibt 
ſchon drei Formeln an für zwei Fälle von Nuisance und für 
Störung eines Gemeinfchaftsrechtes ©). 


1) Bract. fol. 161». Et quo casu, licet eum omnino non expellat, 
tamen facit ei disseisinam, cum commodum utendi ei omnino auferat, 
ve] quominus commode, quiete et in pace uti possit impediat, pos- 
sessionem inquietando et disturbando. Weber den Begriff der zur disseisin 
nöthigen Gewalt fiehe fol. 162. Et est vis simplex et vis armata. 

2) Siehe über dag röm. Interdikt Bruns, Recht des Befiges F 7. 

3) Bratt. fol. 170b. Item (competit assisa) tam contra ipsum qui 
-autoritatem pr&bet dejicientibus præcepto, consilio et auxilio induc- 
tivo, quam contra ipsum qui disseysinam ratam habet ex post facto, 
vel quia injuriam non emendaverit cum fuerit interpellatus ab homine 
personaliter viva voce, vel saltem per diligentem impetrationem et 
dil. prosecutionem, dum tamen presens hoc sciverit vel scire possit 
et debeat, et ita quod ibi non sit crassa ignorantia, quod esse poterit 
si omnes de patria sciverint disseysinam esse factam, et ipse solüs 
'ignoraverit cum pr&sens sit. 

4) Bract. fol. 171. — et hoc sive ingrediatur de voluntate dissey- 
sitoris per donationem, vel per aliam translationem, sive contra vo- 
JJuntatem per disseysinam, et hoc ante impetrationem quandocungque. 

5) Siehe Bruns a. a. O. ©. 357, beifen Bemerfungen über das engl. 
Necht freilich ungemein dürftig find. 

6) Glanv. Lib. XIII. cap. 36—37 (Breve de nova diss. de fossato 


357 


Zu beachten ift, daß, wie der Begriff der. Saifine, fo äuch 
der der Berlegung berfelben ein relativer ift. Auch derjenige, der 
durch Entwerung oder in Folge Vertrags mit einem non dominus 
zum Beſitz gelangt ift, hat die Affife; leßterer vom Anfang an 
gegen jedermann, mir nicht gegen den wahren Eigenthümer, und 
erfterer fogar auch gegen dieſen, wenn er die Friſt der Selbſthitfe 
verſäumt hat. Vgl. Buch L ©. 312 ). 

Ueber den Zeitpunkt, nach welchem die Neuheit der Belt; 
verlegung — das zweite Erforderniß der Assisa nov. diss. — 
gemeffen wird, haben die gefeglichen Beftimmungen im Laufe der 
Zeit gewechſelt. Da vom Anfang au fo wenig als bei ber 
Assisa mort. antecessoris eine gewiſſe Frift, von der That dei 
disseisin an rüdwärts gerechnet, aufgeſtellt, vielmehr nur ange: 
ordnet wurde, daß die disseisin nicht älter fein dürfe, als ein 
gewiſſes in ber Formel erwähntes Ereigniß, jo ‚verlängerte ſich 
der VBerjährungstermin mit jedem :Augenblide und wurden deßhalb, 
wern überhaupt das Erforderniß der Neuheit: der Beſitzver⸗ 
fegung einey Sinn haben follte, wiederholte Beftimmungen über 
die VBerjährungszeit nothwendig. Unter Heinrich II. (1154—1189) 
war die Recognition wegen Entwerung nur dann zuläffig, wenn 
diefe feit-der legten Reife: des Königs nad) der Normandie (post 
ultimam transfretationem meam in Normanniam, beißt 8 
im Breve) ftattgefunden hatte. Da nun diefe Reife in dae 
30. Regierungsjahr Heinrichs II., alſo in das Sahr 1184 fällt, 
fo betrug die Verjahrungezeit bamale nie mehr als etwas über 





levato vel prostrato, de stagno molendini exaltato und de commund 
pastura). 

7) Bract. fol. 165. Sed revera licet talis injuste possidens nullam 
haberet actionem contra veros dominos, habebit tamen querelam et 
remedium per assisam contra tales qui jüs non habent, propter com: 
modum possessoris, et ipsi contra tales aullam. habebunt exceptionem 
tener® seisin®, vel liberi tenementi. 
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4 Zahre. Diefe Reife blieb der Verjührumgstermin bis auf das 
Statut von Merton 20 Heinrichs III. ?) Hiernach wurde be 
ftimmt, daß die Entwerung, welche die gegemwärtige Klage be- 
gründen fol, nicht älter fein darf, als die erfte Neife König 
Heinrich III. nad) Gaskonien ?). Diefes war im fünften Jahr 
Heinrichs IH. (1216—1272), alfo etwa 15 Jahre vor dem 
Statut von Merton 1%). Bei Bralton, ber ben Rechtszuſtand 
bis. zum Statut von Marlebribge darſtellt, ift im Breve bie 
letzte Rückkehr Heinrichs IIL von der Bretagne nad) England ale 
Termin aufgeftelit 12). Unter Eduard J. rechnete man wieber 
nach der erjten Weberfahrt Heinrichs III. nach Gaskonien '?). 
Diefer Zuftand dauerte bie auf das Statut 32 Heinrichs VIIL, 
welches ein neues Prineip aufftelfte, wonach ber Klagberechtigte 
Innerhalb gewiſſer Frift Hagen mußte und fi) nur auf eine Sai⸗ 
fine von beftimmter Zeitgrenze berufen durfte '°). 

Die bisher erörterte Affife erhielt in der Folge der Zeit 
vieffache Verbefferungen unb wurde vom der Geſetzgebung insbe- 
fonbere deßhalb begünftigt, weil fie diejenige lage war, welche 


8) Reeves I. p. 189. 

9) Stat. 20 H. III. cap. VIII. Provisum est, quod de esstero non 
fist mentio de tam longinquo tempore —. Brevia nov® disseisingp non 
excedant primam transfretationem domini regis qui nunc est in Vas- 
coniam —. 

10) Reeves I. p. 164, 

11) Bract. fol. 179. Post ult. redditum domini regis de Britannia 
in Angliam. Die Ladung gefchicht entfprecjenb ber Organifation ber Ge: 
richte durch Die M. Charta ad primam assisam cum justitiarii nostri ad 
partes illas venerint. Siehe Reeves I. p. 825. Nah Coke Inst. I. 
p. 95 fol diefer Termin vor dem Statut von Merton gegolten haben. 

12) Stat. Westm. I. cap. 39. Et que le briefe de novel disseisin, 
et de purparty, que est appelle nuper obiit, eyent le terme puis le 
primer passage le roy Henry, pier le roy, que ore est en Gascoigne, 


mes nemy avant. Siehe auch Fitzherkert, N. Nat. Br. 177 F. Rote b. 
13) Coke, Inst. II. p. 95. 
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unter allen am rajcheften verhandelt wurde 1). Die Schnelligfeit 


des Verfahrens wurde hauptſächlich durch die Abſchneidung aller 


Terminsverlegungen verurſacht, fo daB bei Ausbleiben bes Be⸗ 


Hagten in contumaciam (per defaltam) verfahren wurde. 
Diefes war jedoch keineswegs der einzige Grund der Befökun- 
gung '?). 

Aus dem fummtarifchen Eharafter des Verfahrens erklärt ſih 
wohi auch die weniger feierliche Form der zur Entſcheidung beru⸗ 
fenen Aſſiſe, zu deren Conſtituirung eine geringere Anzahl als 
gewöhnlich nöthig war. Es genügte ſchon eine Anzahl von fieben 
Yuratoren, wührend die früher bejchriebene Affife (De Morte 
Antecessoris) mindeſtens wolf erforderte 1°). 

Es ſollen hier nur bie wichtigen gefeßlichen Beftimmungen, 
welche die gegenwärtige Affife über frifche Entwerung betreffen, 
kurz erwähnt werden. 

Durch das Statut von Merton 20 Deinrichs III. wurden 


ſchon Beſtimmungen über den Fall wiederholter Entwerung (re- 
disseisin) von denſelben Perſonen gegeben und perſönliche Vers 


baftung angeorönet 17). Zu gleicher Zeit wurde. das Verfahren 
mit Suratoren in diefem Fall befonders geregelt, indem nicht 
diejenigen, welche über die frühere disseisin urtheilten, den Rück— 
fall allein wieder beurtheilen durften; vielmehr mußten fie fi 


t 


14) Stat. 13 Ed. I. cap. 25 im Eingang. Siehe Note 24. 

15) Coke, Inst. II. p. 410 führt ſechs ®ründe auf. 

16) Braet. fol. 255b. Ferner fol. 1796 und 184b. Ueber fonftige 
Fälle einer geringern Anzahl von Juratoren ſehe man. Hargrave Note 274 
zu Co. Littl. 1558. 

17) Stat. 20 H. III. cap. 3. Si iidem disseisitores postea, post 
iter justic. vel infra de eodem tenemento iterum eundem eonquerentem 
disseisiverint, et inde eonvicti fuerint, statim capiantur et in prisona 
domini regis detineantur, quousque per dominum regem per re- 
demptionem vel aliquo alio modo deliberentur. j 


—— 
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mit neuen Suratoren verbinden 18). Diefe Klage wegen redis- 
seisin war anch zuläffig, wenn im erften Fall nicht gerade eine 
Entwerung im engern Sinn des Worts, ſondern eine Befigver- 
letzung andrer Art ftattgefunden hatte, fo daß die Saiftne mittels 
der Assisa Mortis Anter. oder auch mittels einer Jurate war 
wiebererlangt worden 1°). - In den letztern Fällen ſpricht man 
von einer postdisseisin 20). Das Statut von Marlebridge unter- 
warf den rüdfälligen Entwerer aud, einer Geldbuße an den 
König *'). 
Durch das zweite Weitminfterftatut wurden Fofche Eütiwerer 
zu boppeltem Scadenerjag für den Beſitzverletzten verpflichtet 22). 
Außerdem wurde jetzt der Entwerer denjelben Strafen unterworfen, 
wenn er auch in contumaciam oder ſonſtwie ohne Affife oder 
Jurate war verurtheilt worden ?°). - 


18) Stat. 20 H. II. cap. 38. Et ideo mandetur vicec. quod as- 
sumptis secum custodibus placitorum coronae domini regis, et aliis 
legalibus militibus in propria persona sua accedat ad tenementum 
illud — et coram eis per primos juratores, et per alios vicinos, et 
legales milites de vicineto illo, diligentem faciat inquisitionem. 

19) St. 20 H. III. c. 3. Eodem modo fiat de illis, qui seisinam 
recuperaverint per assisam mortis antecessoris, et similiter de omnibus 
terris et tenementis recuperatis per juratas in curia dom. regis —. _ 

20) Coke Inst. I. p. 84. Blackst. ‚vol. IH. p. 188. Siehe bie 
Formeln bei Fitzherbert, N. N. B. 188 B. bis 191 B. 

21) Stat. 52 H. IH. cap. 8. Dli autem qui pro iterata disseisina 
capti fuerint et detenti, non deliberentur sine speciali pracepto dom. 
regis, et hoc per finem cum dom. rege inde faciend. pro hujusmodi - 
transgressione gua. 

22) Stat, 13 Ed. I. cap. 26. In brevibus de redisseisina adjudi- 
center de caetero damna in duplo: et sint redisseisitores de cætero 
irreplegiabiles per commune breve. 

ug 23) Stat. 13 Ed. I. cap. 26. Et sicut in statuto de Merton pro- 
visum fuit illud breve de his qui disseisiti fuerint, postquam recupe- 
raverint per ass. nov. diss. mortis antec. aut per alias juratas ulterius 
de csetero habeat illud breve locum in illis qui recuperaverint per 
defaltanı , redditionem, aut alio modo sine recognitione assisarum vel 
juratarum. 
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Durch das letzterwähnte zweite Weftminfter-Statut erhielt die 
Assisa nov. disseisinse Ausdehnung auf alle Incorporeal Rights, 
ohne daß die Klagformel eine wefentliche Abänderung erlitt 24). 
Nach demfelben Geſetz wurde diefe Affife auch dann zugelaffen, 
wenn Jemand, der nur auf gewiſſe Jahre oder als Eurator Yand 
befaß, dieſes zu Erbrecht veräußerte. In diefem Fall ſollte ſowohl 
der Beräußerer als jener, an welchen veräußert wurde, als Ent: 
werer betrachtet werden 2°). Andere Beſtimmungen deſſelben 
Geſetzes richteten fich gegen jeme, welche falfche Einreden vor- 
brachten. Diefe galten dann felbft als Entwerer und hatten nicht 
nur Doppelten - Schadenerfag zu leiften, fondern- auch einjähri- 
ges Gefängniß zu erleiden 2°). MWeberhaupt wurde durch dieſes 
zweite Weftminfter-Statut die Gerichts- und Affifen-Berfaffung 
und das Verfahren bei Realklagen erft dauernd geregelt. Siehe 
oben Einleitung ©. 28. Ich erinnere nur noch daran, . daß 
jet das Berfahren der Yuftitiare, die Entjcheidung in ein- 


24) Stat. 15 Ed. I. cap. 25. Quia non est aliquod breve in can- 
eellaria, per quod querentes habent tam festinum remeditum, sicut per 
breve nov. diss.: Et in omnibus supradictis casibus modo consueto 
fiat breve de libero tenemento. - ⸗ 

25) Stat. 13 Ed. I. cap. 25. In casu etiam ‚quando quis tenens 
tenementum ad terminum annorum, vel in custod. illud alienat in 
feodo, et per illam alienationem transfertur liberum ten. in feoffatum, 
fiat remedium per breve nevae disseisinae. - Et habeantur pro dissei- 
sitoribus tam ille qui feoffat, quam feoffatus: ita quod vivente altero 
eorum locum habeat praedietum breve. Et si per mörtem personarum 
cesset remedium per prædictum breve, fiat remedium- per breve de 
ingresu. 

26) Stat. 13 Ed. I. cap. 25. Dom. rex cui odiosse sunt bujusmodi 
falsae exceptiones, statuit quod si quis disseisitor nominatus persona- 
liter proponat illam exceptionem ad diem sibi datum, si defecerit de 
warranto quod vocavit, habeatur pro disseisitore absque recognitione 
assisae, et restituat damna prius ingqnisita, vel post inquirenda de 
duplo: et nihilominus pro falsitate '8u8 pünlatur per prisonam 
unius anni. 
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zelnen Füllen auszufegen und dem bancum vorzubehalten — fiche 
M. Charta cap. 12 — genauer geregelt wurde; ebenſo wurden 
"die Juratoren nicht mehr gezwungen, ſich beitimmt auszufpredhen, 
ob disseisin vorliege, fie konnten vielmehr nur ein Specialverbift 
abgeben über die Thatſache ?7). 

In Bezug auf die Schadenerjatpfliht war ſchon durd das 
Statut von Sloucefter, daffelbe, welches auch die Erfagpflicht in 
allen ahnherrlichen Klagen regelie — ſiehe oben S. 352 — Für- 
forge getroffen worden. Während früher bei Klagen über friſche 
Entwerung nur gegen die Entwerer felbft Erſatz eingellagt werden 
fonnte, haftete jetzt auch jeder, an welchen der Entwerer veräußert 
batte, wenn die Mittel des Entwerers nicht ansreichten 28). Und 
während vorher der Schadenerfak nur nach dem Erträguiß des 
Landes bemefien wurde, konnte jetzt der Kläger auch noch feine 
Klageloften verlangen ??). 

Beſonders beachtenswerth ift die Ausdehnung, welche in der 


27) St. 6 Ed. I. cap. 30. Item ordinatum est, quod justiciariüi 
ad assisas capiend. assignati non compellant juratores dicere prapcise, 
si sit disseisina vel non, dummodo dicere voluerint veritatem fasti, 
et petere auxilium justic. sed si sponte velint dicere, quod disseisina 
est, vel non, admittatur eorum veredictum sub suo pericnlo. Dis 
Berechtigung der Juratoren zur Abgabe eines Generalverbifts über Thatfade 
unb Recht zugleich blieb alfo unberührt. Ich verweife übrigend bier bezüglich 
der Grenzen ber Geſchwornengewalt und deren Correctur durch bie Richter 
auf bie trefflichen Erörterungen Hargrave's hierüber in Note 276 zu Co. 
Littl. 1550. Die Geihwomenfähigleit regelte oap. 38 des Stat. 6. Ed. L 

28) Stat. 6 Ed. I. cap. 1. Come avant ces heures damages ne 
fueront agardes en assises de novel disseisin forsque tantsolement vers 
les disseisors: purview est, que si les disseisors aliont les tenementa, 
et neient dont les damages puissent estre levies, que ceux a que 
maines ceux tenements deviendront, soient charges .des dammages, 
issint que chescun respoigne de son temp8. 

29) Stat. 6 Ed. I. cap. 1. Et la ou avant ces ‚heures damages, 
ne furent taxes, forsque a le value des issues de la terre: purview 
est, que le demandant puit recover vers le tenant les costages de son 
briefe purchase, ensemblement ovesque les damages avantdite. 


363 


Folge der assisa nov. diss. durch die Praris fiir die Erben bes 
Beſitzentſetzten gegeben wurde. Nach der Common Law, wie fie 
ihon von Bralton dargejtellt ift, muß man vor Allem die ftraf- 
rechtliche Folge von der civilrechtlichen bei Diffeifin unterfcheiden. 
Die Forderung der auf Diffeifin geſetzten Strafe ging. nicht auf 
den Erben bed Beſitzentſetzten über, wohl aber die civilrechtliche 
anf Beſitzreſtitution. Auch -haftete der Erbe des Befigentjegere‘ 
wicht für Strafe, fondern une für Befigreftitution, und diefe konnte 
nicht mit ber Assisa novae disseisinae gefordert werden, fonbern 
nur mit einer andern eigenihümlichen Klage nach Art einer 
Affife, nämlich mit einem breve de ingressu °°). Dieſe Klage 
ift von der Eintrittöflage, weiche im folgenden Abſchnitt von den 
Juraten hauptſüchlich in Betracht kommen wird, wohl zu feheiden. 
Im Gegenſatz zu der folgenden Klage mit jurata Heißt die gegen- 
wärtige Eintrittöflage: Writ of entry in the nature of assise 
oder auch writ of entry sur disseisin in de quibus (Entry 
in le oder de quibus) °°). Diefe Klage fteht zur Assisa nov: 
diss. in. fo naher Beziehung, wie die Affife Consanguinitas zur 
Ass. m. antecessoris ?”). Der Name De quibus erklärt fi 
30) Bract. fol. 2186. Non competit hseredibus disseysiti (actio 
penalis) si disseysitus moriatur, nec datur in hseredes prineipalis 
disseysitoris (si moriatur) vivente disseysito, quia poena extinguitur 
cum persona, et haeres non tenetur- ex delicto antecessoris. Et eodem 
modo si disseysitus moriatur vivente disseysitore, hseredi disseysiti non 
competit sctio de injuria facta antecessori, quia inter ipsum et dissey- 
sitorem nulla est obligatio quoad peenam, licet sit obligatio quoad 
restitutionem, sed per aliud breve scilicei de ingressu. Bezüglich ber 
©trafe verweife ich auf Bract. fol. 186b und 187, fowie auf Reeves IL. 
p. 831 und 332. Die Strafe war in ber Regel eine @®elbitrafe (miseri- 
eordia) nicht unter bem Werth bes Schabend. Nur bei Raub. kam Ge⸗ 
füngniß wegen des Friedensbruches und Löſegeld (gravis redemptio) bazu. 
Auch mußte.ber. Entwerer ſtets ben Sheriff einen Ochſen ober (nit und, 
wie Reeves fagt) 5 Schillinge büßen. 

31) Fitzherbert 191 C—F. Beeves IIL p. 88. Co. Littl. 238 h. 

32) Bract. fol. 220. Et fere omnes habebit responsiones et de- 
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aus dem Inhalt der Formel für diefe Plage, wie: Praecipe A 
quod — reddat B — quod clamat esse jus et haereditatem 
suam, De quo (De quibus) idem A injuste et sine judicio 
disseisivit C patrem praedicti B, cujus haeres ipse est, 
post primam transfretationem dom. regis — in Vasconiam. 

Diefe Klage hatte das Eigenthümliche, daß fie vom Anfang 
an bis auf das Statut von Marlebridge nur auf drei Grade 
befchränft, alfo nur gegen den Entiwerer felbft und deſſen erften 
und zweiten Befignachfolger zuläſſig war °°). Es ift dieſelbe 
Beihränfung, wie bei dem gleichnamigen Writ of entry mit 
Jurata, und wird deßhalb ſpäter wiederholt zur Sprache kommen. 

Es iſt nicht meine Abficht, auf die fo-umfangreiche Dogmatil 
der Lehre von der Diffeifin und der hiefür vorkommenden Klagen 
weiter einzugehen, als es eben nöthig ijt, einen Ueberblick über 
die erheblichfien Hegeln und eine Andeutung des inneren Zu⸗ 
ſammenhangs des ganzen Rechts der Saifine zu geben. Damit 
zunächſt num die fpätere Erweiterung der Assisa nov. diss. und 
fomit die Anwendung de8 Writ of entry sur disseisin klarer 
werde, genüge e8 hier hervorzuheben, daß nad Brafton der Ueber⸗ 
gang diefer Klage auf den Erben des Beſitzentſetzten (disseisee) 
nur dann geftattet, die Aſſiſe nur dann perpetuirt wird ,‚ weun 
der Entfette bereit8 thätig war, um wieder zu feinem Befitthum 


fensiones haeres disseysitoris, quas haberet ille disseysitor contra ass. 
nov. diss. si viveret, eo quod tale breve de ingressu naturam sapit 
assisae nov. diss. ad omnia quoad restitutionem, licet non quoad 
penam —. Bon Strafen fam nur eine Misericordia pro injusta deten- 
tione bier vor und fonft feine; auch der Sheriff ging leer aus. 

88) Bract. fol. 219b. Et habebit locum breve istud tam versus 
extraneos, qui ingressum habuerunt per disseysitorem unum vel plures, 
quatenus gradus ingressus et personae permiserint, quam versus hae- 
redes disseysitoris, vel versus eos qui ingressum habuerint per haere- 
des usque ad tertiam personam inclusivam —. 
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zu Tommen-°%). Hatte der Entwerte namentlich bereit8 Klage 
geftellt,, fo daß ein Augenfchein vorgeiemmen oder die Gefchwornen 
gewählt worden," dann hatte ſogar der Erbe des Entwerten aud 
Anfprud auf Strafe, nicht. blos auf Veftgreftitution 25). War 
es noch nicht zur lage gekommen; jedoch‘ der Entwerte foweit 
thunlich thätig, jo erhielt der Erbe, nad) dem arbitrium judicis, 
breve de ingressu.. Wenn der Entwerte noch innerhalb der 
Frift der geftatteten Selbſthilfe geftorben war, dann verftand fid 
die Perpetuirung des Rechts auf Affife von felbft, fo zwar, daß 
der Erbe fogar die Assisa mortis antecesßoris hatte, wenn er 
nicht da8 Breve de ingressu vorzog. Hatte ſich der- Entwerer 
ganz unthätig ‚verhalten, dann hatte fein Erbe in der Regel nur 
die Rechtsklage mehr übrig 86), 

Aus diefen Grundſätzen erklärt fich auch die fpätere Ausdehnung 
der gegemwärtigen-Afftfe auf die. Erben mittel Continual Claim. 
Die Frift zur Ausübung des Rechts der Selbfthilfe mittels Entry 
war allmählich, wie fchon früher angegeben (S. 327), für alle 
Arten von Befigverlegungen auf ein- Jahr foſtgeſtellt worden. 


34) Bract. fol. 2180. Si autem diligens fuerit in impetratione et 
prosecutione, — per talem diligentiam perpetuatur assisa nov. dias. 

35) -Bract. ibid. Sed ai ita incepta fuerit assisa in vita ante- 
cessoris, quod visus terrue factus sit et juratores electi, quod perpe- 
tuatur assisa quantum ad poenam disseisitoris, et quantum ad resti- 
tutionem , quia haeres succedit in. vitium et sic in poenam. Vergl. 
fol. 172. 

..86) Bract. fol: 218b- und 219.0 Si autem antecessor disseysitus 
statim 'post disseysinam. prima die, secunda, tertia vel quarta et re- 
center et in languore, maxime quod sibi perquirere non potuit nec 
fuit in perquirendo, .quia ad haec retinuit civilem possessionem, et 
recenter ‘ejicere posset disseysitorem suum, competit haereds de sey- 
sina talis antesessoris assisa mortis aniecessoris ut Supra; si autem 
.disseysitus cum diu viveret et sibi posset perquisivisse si vellet, et 
non fecit, vix succurrs debeat haeredi nisi tantum super proprietate, 
suceurritur tamen quandoque licet contra jus vel praeter. 
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Es giebt Fein augenfütligere® Zeichen der Bemuhung des Entwerten, 
wieder zu feinem Beſitzthum zu kommen, als biefer Akt der 
Selbfthilfe. Eine folche thatjüchliche Erflärung des Beſitzentſetzten 
an feinem Rechte fefthalten zu wollen, wendete fir ein volles 
Jahr die Gefahr ab, dag die Saifine durch descent d. 5. durch 
den Tod des Entwerers und durch das Erbrecht bes Erben dej- 
felben verloren ging. Seit Ednards III. Zeit war es nun Rechts⸗ 
grundfag geworden, es genüge ftatt bes wirklichen Befiteintritts 
(actual entry) unter gewiſſen Umftänben, wenn 3. B. ein folder 
mit Gefahr verbunden geweien ‚wäre, auch jchon eme mündlice 
Nehtsverwahruig oder Broteftation bor Zeugen aus der 
Nachbarſchaft, um die Aſſiſe anf den Erben des Befigentfehten zu 
verlängern. So wurbe namentlih in einem Rechtsfall im 38. 
Regierungsjahr Eduards III. von Auratoren einer Affife in Dorſet 
entſchieden, welcher Rechtsfall bei Kittleton ſchon genanterbeiprochen 
ift ?). Im älteren Recht waren nur Kinder, Gefangene umd 
fonft Handlumgsimfähige vom wirklichen Befigeintritt befreit *8) 
Die fpäter aufgelommene Entry in lau durch mündliche Pro⸗ 
teftation, Claim genannt, diente auch demjenigen, der noch gar 
nicht im wirklichen Beſitze des Landes war und nur einen Reit 
titel hatte °9). 2 . . 


37) -Littl. $ 420. gl. hierüber Reeves IIE. p. 20. 

88) Reeves III. p. 19. 

89) Littl. 6 419. Le seconde chose est, a entendre, que si | home 
ad title dentrer en ascuns terreg ou tenementes, sil ne oBast- entrer en 
mesmös les terres ou tenementes, ne en aseun paroell de ceo, pur doute 
de baterie, oa pur doute de maheyme, ou pur doute de morxt, sil alast 
et appruche auxi pres a les tenementes come il osast pur tiel deute, 
et elayma per parolle les tememontes estre les noens, meymlenaunt 
per til clayme il ad um possession ei seisin en les ienemandes, anc 
bien come si} ui enire en fait, comens al nuwoil-ungues. posseseion 
ou seisin de mesmes les tenementes devammi le det clayme. 
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Die bei Lebzeiten des Entwerers gefchehene Proteſtation 
(claim) verlängerte nicht nur das Recht zur Aſſiſe vom Beft- 
entſetzten auf deſſen Erben; aud) “in paffiver Richtung wurde die 
Affife verlängert und war. demnach auch gegen den Erben des 
Entwerers zuläffig “0, Dieſes fekte voraus, daß der Todesfall 
des Entwerers noch innerhalb Jahr und Tag der‘ Proteftation 
des Befitverlegten eintrat “). Starb ber Entwerer jedoch auch 
nur einen Tag fpäter ‚ dann war das Recht des Klägers auf 
neues Entry und auf Affife verloren... Die Berechnnng war fo, 
daß der Tag, an welchem die Proteftation gefchah, als erjter ge- 
rechnet wurde. Geſchah diefes 3. B. am 2. März diejes Yahres, 
fo endete da8 Jahr am 1. März und bie fragliche Frift am’ 2. 
Marz des nächiten Jahres 12). Um nun diefes Recht auf. Alfife 
ſich zu wahren, mußte man bie Proteftation alljährlich noch inner- 
halb Fahr und Tag von der erfterr Protejtation an gerechnet 
wiederholen. ine folche Proteftation hieß man Continual 
Claim *°). War das Klagereht in diefer Weife gewahrt, dann 
ging es nicht verloren, aud) wenn der Entwerer felbft wieder 
dejicirt wurde umd der zweite Entwerer innerhalb Jahr und Tag 
ftarb. Soviele Erbfälle auch eintreten mochten, fo blieb doch ein 
für allemal das Klagerecht von der einmal geſchehenen Proteftation 
an Jahr und Tag gewahrt *%). Es wurde alfo vom Zeitpunkt 
der Proteftation, nicht von dem der Diffeifin an gerechnet *°). 

Eine Verpflichtung des Entwerten, fofort binnen Jahr und 


40) Reeves IH. p. 20. 

41) Littl. $ 422. 

42) Co. Littl. 2568, 

48) Littl. $ 428. Ausführlich handelt Littl. hievon von $ 414448. 
@lbert, The Law of Tenures p. 57-86, 

-44) Littl. $ 425. 

45) Littl. $ 426. 
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Zag nad) der Entwerung zu proteſtiren, beftand nicht. Wenn er 
mer noch vor Ableben des Entwererd und zwar innerhalb. Jahr 
und Tag vor beffen Tod proteftirte, dann blieb fein Recht ge- 
wahrt. Mochte der Entwerer auch 40 Jahre und länger in 
rahigem Befige geweſen und die Protejtation erft in der letzten 
Krankheit des Entwerers gejchehen fein, fo ‚hatte er doch Entry 
congeabie, wie es hieß *%). Diefes wird da faſt gleichbedeutend 
mit Recht auf Affife *%. Ging diefes Recht auf Affife verloren, 
fo fprad) man von Discontinuance, Unterbrechung des Rechts auf 
Aſſiſe. Im engeren Sinn ſpricht man von Discontinuance, 
wenn ein Stammgutbeſitzer, der nur auf Zeit feines Lebens ver- 
pachten Tann, zu Erbrecht veräußert.*®). . 

Bei einer volfftändigeren Darftellung müßte nun auch auf 
die Bedeutung von Remitter eingegangen werden wegen bes Zu- 
jammenhangs mit dem Altionenrecht. Im Allgemeinen verfteht 
man darunter "den Fall, wenn Jemand zwei Zitel auf ein ge- 
wifſes Land hat, wo dam in Folge juriftiicher Gonitruftion an- 
genommen wird, der Befiger ſei nad) dem älteren Titel im Beſitz, 
weil diefer der gefichertere ift *8). 

. Betrachtet man die eben gefchilderte Dogmatif des damaligen 
Privatrechts bezüglich Diffestn in ihrem ganzen Zuſammenhange, 
fo begreift. man leicht, warum die urfprünglichen Beſtimmungen 


46) Littl. $ 427. Item, si tiel disseisour occupiäst la terre per 
XL ans, ou pur pluis plusours ans, sans ascun clayme fait per le 
disseisi, etc. et le disseisi per petit space devaunt le murrant del 
disgeissour, fait un clayme en le fourme avauntdit, si issint fortunast, 
que, deins lan et le jour apres tiel clayme, le disseisour morust, etc. 
lentre le disseisi est congeable. 
ch 47) ‚Reeves II. .:p- ‚18. ... BR BE " . 

48) Stephen III. p. 478. Siehe oben ©. 2324. Ausführlich banbelt 
bievon Littl. 8 592-658. Gilbert p. 139— 164. 

49) Littl. $ 659—696. Gilbert p. 164—169. 
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über die Verjährungszeit zwecklos wurden unb von Seite der 
Geſetzgebung feine neue Feitftelung mehr Aber den Zeitpunkt, 
über welchen die nova .disseisina nicht hinaufreichen durfte, er- 
folgte. Mittels Continual Claim konnte der Kläger ja ftets jet 
die Berjährung abwenden. Es liegt in der eben dargeftellten 
Aenderung, wonach eine Entry in law in das Befigrecht einge 
führt wurde, eine principielle Umbiegung der urfprünglichen Grund- 
füge der Common Law und zwar keineswegs zu deren Vortheil, 
da durch eine folche ſymboliſche Form, wie feierlich fie auch voll- 
zogen wurde, die fcharfen Umriſſe bes alten Beſitzrechts fich ver- 
wiſchten. 

Es iſt bemerkenswerth, daß nad) der germaniſchen Rechts⸗ 
bildung des Eontinents, welche gleichfalls das Inſtitut der. jähr- 
lichen Rechtöverwahrung (Cont. Claim) bat, diefes nur bei Xehen 
porfommt. Sprechen zwei Perfonen ein Gut ohne Gewere an, 
der Kläger als Eigen, der Beklagte als Lehen, fo genügt nach 
dem Richtſteig Landrechts, dag der Kläger fein Eigen mit drei 
(nach andern Handjchriften zwei) Echöffen beweiſe. Beruft ſich 
nun Bellagter für fein Lehen auf die Thatjache, daß er einen 
unangefochtenen Befig von Jahr und Tag für fi) Habe, fo darf 
Kläger mit dem Richter und zwei Schöffen den Einwand ober 
die „Hilfrede“, nach dem Ausdrucd des Rechtsbuches, darthun, er 
habe durch „jährliches Klagen“ die Gewere des. Beklagten unter: 
brochen. oder er darf aud) durch feinen alleinigen Eid echte Noth 
darthim, bie ihn am Widerſpruch gehindert habe. Wollte fich 
dagegen ber Beklagte auf Eigen, jtatt auf Lehen berufen, dann 
half ihm der Beſitz von Jahr und Tag in allen Fällen nichts; 
denn bei Erbeigen mußte der Kläger 30 Jahre gefchwiegen haben, 
wenn das Land ihm abgefprochen werden follte °%). Daß aud) 


50) Der Richtſteig Landrechts (Ausgabe von Dr. €. G. Homcyer. 
Berfin 1857) -cap. 27. Bl. Sachſenſpiegel (Sich. Landreht) Buch IL 
Gundermann, engl. Privatrecht. 24 . 
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das deutſche Recht die Jährliche Klage oder Anfprache (Cont. 
Claim) Tennt, kommt daher, daß es aus derſelben Quelle ge⸗ 
ſchöpft Hat, wie das engliſche, nämlich aus dem Lehenrecht 5%). 
Erinnert man fich ſchließlich, daß der Begriff der Diffeifin 
felbft ungemein erweitert wurde, indem fchon feit: dem zweiten 
Weitminfter-Statut (cap. 25) jede Beräußerung bes Befitzers 
von Pacht und Mündelgut zu Erbgut fir Diffeifin gaft, und 
zwar auf Seite des Veräußerers und des Käufers zugleich; fo 
ift fich nicht zu verwundern, daß die in früherer Zeit fo durd- 
fichtige Lehre von den Nealllagen immer dunkler und verwickelter 
wurde. Bei aller Künftlichleit der Nechtsbildung und bei aller 
Hinneigung derfelben zum Symbolifchen feit der Zeit Eduards II. 
in der zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert Bielt 
man aber dennoch. die nationalen Grundideen feſt und ſchuf nicht 
rein willkürliche Formen, wie ſich dieſes namentlich bei den Klagen 
wegen Diffeifin zeigt. Ich verweife im Wllgemeinen auf die 


A. 42—44 und Bud I. Art. 9. Am lebten Ort zeigt ſich jedoch eine 
Verſchiedenheit des fächfifchen und ſchwäbiſchen Rechts. An eigene und an 
huben mag sich der sachse verswigen binnen drizig jaren und jare 
und tage, und e nicht. Daz riche und der swabe en mugen sich 
nummer verswigen an irme erbe, die ez gezugen muogen. ferner 
Sächſ. Lehnrehht 22. $ 4. Die sal sine klage jarlics vernien. Tas 
Brünner Schöffenbud brüdt ſich (329) aus: Annis singulis sub pro- 
testatione solemni coram judicio publicare. 

51) Gilbert p. 59 und folgenbe vergleicht bie vindicatio oder calumnia 
bes Civil: ober Lehenrechts und verweist p. 62 auf die Gonftitution Kaiſer Fried⸗ 
richs (de prohibita feudi alienatione) Feud. lib. 2. tit. 55, wo es heißt: 
Praeterea si quis infeudatus major quatuördetim annis sua incuria vel 
negligentia per annum et diem steterit, quod feudi investituram & 
proprio domino non petierit, transacto hoc spatio feudum amittat et 
feudum ad dominum redest. Bezüuglich des jährlichen Anſpruchs bed 
deutichen Rechts fiche auch Berthold Delbrück, die dingliche Klage des 
beutfchen Rechts S. 250. Albrecht erwähnt biefelbe bei Beiprechung der 
Widerſprache, welche die Entitehung der rechten Gewere unterbricht, und auch 
ſonſt, meines Wiflenz, nit. —X 
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Schilderung biefer Rechtoperiode bei Gelegenheit der Beſprechung 
der gleichzeitigen Jahrbücher zurüd im erften Buch S. 54 und 
55. Ungeachtet deffen wurde aber eine einfchneidenbe Reform 
unter Heinri VIII. unvermeidlih. Es war, namentlich durch 
das Statut über die Verjührung (stat. of limitation) aus dem 
32. Jahr H. VIII (cap. 2), wodurch wieder eine jchärfere Ber 
gränzung der NRealllagen durch Aufftellung einer unmwandelbaten 
Frift für alle diefe Klagen eingeführt wurde. Durch ein anderes 
Statut aus dem 2. Jahr Yalobs I. (cap. 16) wurde insbe- 
fondere das Recht auf Entry nur für zwanzig Jahre, von ber 
Zeit feiner Entjtehung an gerechnet, zugelaſſen. Durch Statut 3 
und 4 Wilhelms IV. (cap. 27. 8 11) ift jedoch erft die Rechts⸗ 
bewahrung dur) Continual Claim vollftändig außer Wirkſamkeit 
gejegt worden. | ur . 

- 88 find nun die zwei bedeutendften Alfifen - mit den ihnen 
verwandten Klagen, welche aus ihnen hervorgegangen find oder 
ſich ihnen angefchloifen haben, umftändlich genug dargeftelft worden. 
Außer diefen find als auf kirchliche Verhältniffe fich beziehend nur kurz 
zu erwähnen die assisa de ultima praesentatione d. h. über die 
legte Beſetzung eines Kirchenamts und die assisa utrum d. h. 
darüber, ob ein Grundſtück Laien» oder Kircheneigenthum fei. 
Diefe letztere ift ſchon in den Konftitutionen von Elarendon 1164 
(Art. 9) erwähnt und es fcheint, daß fie das erjte Beiſpiel einer 
Alfife im techniſchen Sinn bes Worts war. In den Conſtitu⸗ 
tionen von Northamton 1176 (Art. 8 und 10) finden ſich hereits 
die zwei Hauptaſſiſer de morte antecessoris und de nova 
disseisina. 

Außer den ebengenannten Afifen hat Glanvilla noch einzelne 
Recognitionen über Erceptionen, namentlich über die Einrede, daß 
ber Kläger noch nicht mündig fei (infra aetatem vel non), 
ferner, daß das Grundſtuck des Erblaſſers verpfändet ſei (ut de 
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foedo vel vadio). Ueberhaupt war dem Ermeſſen der Richter 
überlaffen, in befonderen Fällen auch neue Recognitionen zuzulaſſen, 
zumal bei Einwilligung der Streitötheile. - 

Et si quae sunt similia, quae in curia frequenter 
emergunt, praesentibus partibus tunc ex consensu ipsarum 
partium, tum etiam de consilio curiae consideratur (re- 
cognitio) ad aliquam controversiam terminandam, Glanv. 
ib. 13. cap. 2. 

Ungeadjtet diefer Gewalt der Richter bezüglich der Zulaflung 
neuer Klagen find jedoch in der Folge feine Ajfifen von Erheb- 
lichkeit mehr eingeführt worden. Diefer auf den erſten Blick fo 
räthjelhafte Umftand erflärt fi) aber leicht aus der Natur ber 
Alfife. Da nämlich diefe zunächft nur für gemeinfundige That—⸗ 
umftände vorlommt und vorkommen kann, weil die Recognitoren 
Zeugen find, fo ift der Kreis der zu bewahrheitenden Thatſachen 
naturgemäß ein fehr beengter. Wo immer es fih nicht um einen 
notoriſchen Umftand oder um einen permanenten, zu jeder befie- 
bigen Zeit dur Befichtigung wahrnehmbaren Zujtand , fondern 
vielmehr um eine Thathandlung oder ein flüchtig vorübergehendes, 
meist nur von einigen Wenigen beobadhtetes, Ereigniß handelte; da 
ließ ſich nicht mit einer Recognition oder Aſſiſe helfen. Es bedurfte 
eines andern Nechtsmitteld mit einer Unterfuchungsform , wobei 
die zur Entſcheidung Beigezogenen weniger Zeugen als Urtheiler 
waren, welche nicht ſowohl auf eignes Wiffen von der Sache ihre 
Meberzeugung gründen follten, jondern auch auf neuzuerhebenden 
Beweis, Gine ſolche Klageform ift die Jurata,. welche aber mit 
einer Jury im modernen Sinne des Worts durchaus nicht ver- 
wechjelt werden darf, was hier nicht: weiter zu erffären ift 5°). 


52) Ich vermweife auf ©. 332- oben zurück und über bie Bedentung ber 
Jurate für das Beweisrecht im Unterſchied von der Affife auf Reinhold 
Abſtlin's ausführliche Darftellung der Entftchung des Geſchwornengerichts 
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| u 8 5. Ä 
B. Die abgeleiteten oder fortgebildeten Beſitzklagen. Juratae, 
Insbeſondere die Witthums- und die Eintrittsklage. 


Eine wie große Wohlthat auch die Einführung der Aſſiſe 
für den Rechtsfrieden war, ſo war doch die Rechtspflege noch 
eine ſehr unvollkommene, ſolange in allen andern Fällen das Duell 
entſchied oder Rechtloſigkeit herrſchte. Nur in Streitfällen, in 
welchen die Krone betheiligt war, entſchied ſchon frühe eine in- 
quisitio ex officio '). Dieſe wird unter dem Namen- jurata 
für Derlegungen des öffentlichen Eigenthums (Ppurpresturae) 
Ion bei Glanvilla erwähnt ?). Starb Jemand als Wucherer, 
jo fand eine gleiche inquisitio ftatt, mochte er mit. oder ohne 
Zeftament geftorben fein, weil der König betheiligt war ?). Es 


in deſſen: Wendepunft des dentſchen Strafverfahren? im 19. Jahrhundert 
(Tübingen, Laupp’ihe Buchhandlung, 1849) ©. 347 und 375, wo baß 
Wefentliche ausreichend gefchichtlich begründet und juriftiih Mar erörtert, und 
überdieß mit wohlangebracdhter Polemik dargeſtellt iſt. 

1) Spence, the Equitable Jurisd. I. p. 178 verweist auf das ähn⸗ 
liche römische Inſtitut feit Conſtans zur Unterfuhung über den Heimfall 
von Ländereien an ben kaiſerlichen Fistus. Cod. Theod. X. 9. 1. 11 und 18, 
Palgrave C. W. p. 373, 4. 

2) Glanv. lib. IX. cap. 11. — Dicitur autem purprestura vel 
porprestura proprie, quando aliquid super dominum Regem injuste 
occupatur, ut in dominicis Regis vel in aquis publicis obstructis vel 
in aquis publicis transversis a recto cursu vel quando aliquis in 
civitate super Regiam plateam aliquid edificando occupaverit. Et 
generaliter quotiens aliquid fit ad nocumentum Regii tenementi vel 
Regie vie, vel civitati, placitum inde ad coronam dom. Regis pertinet. 
Inquirentur autem hujusmodi purpresturae vel in capitali curia vel 
coram justiciis Regis ad tales inquisitiones faciendas in diversas regni 
partes transmissis per juratam patrie sive visineti. 

3) Glanv. lib. VII. cap. 16. — inter ceteras Regias inquisitiones 
solet inguiri et probari, aliquem in tali crimine decessisse, per duode- 
cim legales homines de visineto et eorum sacramentum. (Quo probato 
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ift augenfcheinlih, daß fich die jurata an die fogenannte Rüge⸗ 
jury anlehnte, aber im Aeußern fich nicht merklich von der Aſſiſe 
unterfchied, fo daß dieſe allmälig auch die Funktionen der erfteren 
übernehmen konnte. Vom Anfang an hat die Jurate, wie man 
ſieht, einen ftrafrechtlichen Charakter. Es Handelt fich bei ihr 
nicht ſowohl um eine Befitverlegung im ftrengen Sinn des Worts, 
fondern im Allgemeinen um ein Civilunrecht. An öffentlichen, 
wie auch an Heiligen Sachen ift ja Privatbefig gar nicht möglich 
und es Tann deßhalb von Beſitzverletzung nicht gefprochen werden, 
fondern nur von Vergehen. 

Competit etiam exceptio tenenti ratione tenementi, et 
rei quae sancta est, sicut sunt loca Deo dedicata, et quia 
ab aliquo possideri non possunt, et ideo nulli de talibus 
tenementis conpetit assisa, et in quo casu cadit assisa et 
non breve, et vertitur assisa in juratam, ad inquirendum 
de transgressione, si facta fuerit in re sacra, quia nulla 
ibi est disseisina, ‘ut per juratam emendetur transgressio, 
et uterque tam petens quam tenens in misericordia *). 

Alsbald nach Glanvilla tritt die jurata auch für gemühn- 
liche Givilverlegungen ein. Es find hierbei hauptſächlich zwei 
Falle zu unterfcheiden, jene, wo die Zuläſſigkeit der jurata Iedig- 
lih von dem arbitrium der Richter abhängt, und jene, wo deren 
Zuläffigkeit geſetzlich oder fonft rechtlih anerkannt ift, fo zwar, 
daß fich ein Breve im Regiſter findet. Jene Fälle, wo ſich durd 
Willfür der Parteien die Affife als jurata conftitwirte, übergehe 
ih. Uebrigens waren gerade dief e leßteren Fälle ohne Zweifel 


in curia, omnes res mobiles et omnia catalla, que fuerunt ipsius 
usurarii mortui, ad 'usus dom. Regis capientur penes quemcunque 
inveniantur res ille. 

.4) Fleta lib. IV. cap. 14. Siehe Forsyth, hist. of trial by jury 
p. 145. 
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die urfprünglichen, und es erflärt fig hieraus nicht nur der Um⸗ 
ftand, daß die Affife zugleich die Funktionen ber Jurate erhielt; 
auch die Abweichungen der Grundfäge des Verfahrens bei jurata 
von jenen bei assisa, mie zum Beifpiel bezüglich ber Attainte, 
erklären fi) zum Theil nur bierans. _ 

1) Die Zulaffung neuer Klagen duch das richterliche Er- 
mefjen war in der Zeit der Rechtsbücher, aus welchen mir erft 
die Common Law gemauer kennen lernen, eine ſehr beichränkte, 
da ſchon die wichtigiten Klagformeln feitftanden. Der inftruirende 
Fuftitiar durfte wohl in der Regel neue Klagen nur dann zu⸗ 
laffen, wenn. fih die Parteien in Güte auf jurata einigten. 
Namentlich aber, wenn der Kläger ‚feine im Allgemeinen geſetzlich 
zuläffige Klage wegen gewiljer Verhältniſſe nicht genügend zu 
begründen und zu beweifen vermochte, entjchied das richterliche 
Ermeffen. Bei Widerſpruch von Seite des Bellagten genlgte, 
um die Klage zur Verhandlung zu bringen, nicht eine bloſe Bes 
hauptung. Der Kläger mußte hier — mas das Verfahren bei . 
jurata wejentli von dem bei assisa unterſcheidet — den fal- 
tiſchen Grund feiner Klage angeben und hiezu Beweis vorbringen 6). 
Konnte der Kläger feinen Klagegrund nicht wenigftens durch Zeug- 
niß (secta) beweifen, fo wurde er abgewiefen. Gegen secta hatte 
der Bellagte das Recht der Eidesreinigung. Hatte jedoch der 
Kläger eine glaubwürdige Hinderungsurfache, Beweis vorzubringen, 
3. 2. bei Berfuft der Urkunde, ober wenn es ſchwierig war, die⸗ 
fefbe zu erlangen, fo hing die Geftattung der jurata von richter- 


5) Bract. fol. 320. Constitutis igitur partibus in judicio, aut 
habet petens probationem aut non habet vel non nisi sectam tantum 
quae non inducit nisi tantum praesumtionem et quae non suffcit 
quia in contrarium admittit defensionem per legem. Si autem nullam 
omnino habuerit probationem pro se, videtur quod tenens non habet 
necesse ei in aliquo respondere propter defectum probationis. 
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fihem Ermeſſen ab, welches bei mangelnder Einwilligung vor 
Seite der Gegenpartei den Conſens ergänzte ©). 

- Die Zulaffung neuer lagen erhielt erft feit der befannen 
Beitimmung des zweiten Weftminfter - Statuts 13 Edwards 1... 
cap. 24 (1285) eine feitere Geſtalt. Zur Zeit Braftons war 
es ſchon Grundfag, daß Abweichungen von den beitehenden Klag⸗ 
formeln, aljo nene Klagen nur durch Beſchluß der Legislative 
ftatthaft waren ). Durch das erwähnte Statut wurde nun der 
Gang, in welcher Weife die Gefeßgebung im einzelnen Fall thä:ig 
werden follte, geregelt. Zuerft wendete man fih an das Ranzlei- 
gericht, bejfen Beamte (clerici) ermächtigt waren, auf Grundlage 
der vorhandenen Klagformeln im gegebenen Fall, wenn fchon eine 
ähnliche vorhanden war, eine Klage (breve in consimili casu) 
zu geben, außerdem aber die Sache and Parlament zu bringen. 
Siehe oben die Einleitung S. 31. Auch bei den Römern war 
unter den Kaiſern, zuerft 316 von Conftantin, dann von Valen⸗ 
tinian das arbitrium judicis in ähnlicher Weife befehränkt worden, 
indem die Raifer die Anwendung der: Billigleit ihrem eigenen 
Confiftorium vorbehielten 8). 

Eine ähnliche Erfcheinung findet fich im Tarolingifehen Etat. 
Es war da namentlich die Aufgabe des Pfalzgrafen,. die Aus: 
gleihung des Nechts nach dem Maße der Billigkeit zu bewirken 9). 

6) Bract. fol. 320. Et quod’ cadit breve videtur nisi sit qui 
sustineat, quod de gratia justitiar. possit et debeat ei subveniri per 
juratam patriae, sed cum causae cognitione, vel quia forte instrumenta 
probationis deperdita sunt, vel quia illa ad prob. suam faciendam ad 
manum non habuerit, vel sine di.ficultate habere non poterit. 

7) Bract. fol. 4136. Biener ©. ©. II. ©. 302. 

8) Cod. just. I. 14, 1. Ebendaſelbſt I. 14, 9. Spence a. a. O. 
I. p. 323 und p. 77. Inter aequitatem jusque interpositam inter- 
pretationem nobis solis et oportet et licet inspicere. Imp. Constantin. 
Cod. J. I. 14, 1. — Allen, on the prerogative p. 94. 


9) Hincmari epist. de ordine palatii no. 21 (bei Walter, Corp. j. 
germ. III. p. 767). Spence hat das fränfifche Recht nicht beachtet. 
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2) Die Fülle, in welden nach und nach Juraten yeſetzlich 
anerfannt wurden, jind ungleich zahlreicher, als die Fälle ber 
Affifen. Wir werden zuerft die hauptfädhlichen betrachten und 
. zulegt die Pegel, welche ‘bei der erweiterten Anwendung leitend 
war, zu beitimmen juchen. 

a) Die Zulaffung einer Recognition durch jurata fand vor 
Allem im Anfchluffe an die Affifen für jene einzefnen 
Fälle ftatt, in welchen der Mangel eines Rechtsmittels befonders 
auffallend gewejen wäre. 

Wir Haben gejehen, daß die Assisa mortis antecessoris, 
welche zuerft nur bei Ableben des Vaters ftatt hatte, allmälig 
auch auf Mutter, Bruder," Schweiter, Onkel und Tante aus- 
gebehnt wurde. Ich verweife insbeſondere auf die Klage de 
Consanguinitate zurücd, als ein Beifpiel, wie die Affife erweitert 
wurde. Eine ˖ noch, größere Anwendbarkeit der poffefforifchen Klage 
wurde nun mittels jurata- erreiht. ine folche Klage ift die 
Klage Quod permittat fiir Gemeinfchaftsrechte, für welche die 
Affife Über den Tod des Ahnherrn nicht begründet war. ine 
gleiche Klage hatte der Nachfolger in einem geiftlichen Amte 1°). 

- Syn ähnlicher Weife war im Anjchluß am die- Assisa novae 
disseisinae und im Unterfchied von der Eintrittsflage De quibus 
in der Natur einer Affife (fiche oben ©. 363) eine analoge 
Eintrittsffage in der Form einer. Jurate entjtanden-, welche unter 
lit. d- al8bald felbftftändig erörtert werden wird. ' 

b) Die Vergehensklage actio de "transgressione. Wer 
immer ein fremdes Grundftüd auch nur betrat — die Verlegung 
heißt quare clausum fregit — konnte mit lage belangt werden. 


10) Reeves I. p. 866, These two writs were possessory, as well 
as the former; and the mere right could not be discussed in them. 
They were likewise always determined by a jury, and not in the 
way of an assise. 
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Die Vergeheusklage ſetzt ftetS wirklichen Befigeintritt (entry) des 
Berlegten voraus. Als eine Klage diefer Gattung ift ſchon früher 
die Klage des Pächtere Quare ejecit-infra terminum betrachtet 
worden, welche mehr die Ratur einer Aſſiſe hat und ſich an bie 
ass. novae diss. anlehnt. Siehe oben S. 269 und Fitzherbert 
197 5 bis 198-K. Hieran ſchloß ſich das Breve de ejectione 
firmae. Fitzherbert 220 F bis 221 C. 

c) Bon befonderer Wichtigkeit find die eberechtlichen Klagen, 
namentlich die Klagen auf Witthum 19). 

Wir haben früher ſchon die Bewitthumung als eine ber 
legalen Befigerwerbsarten Tennen gelernt. Siehe oben S. 168 
bis 171. Ungeachtet beffen gab es Anfangs feine Beſitzklage 
biefür, und es entfchied das Duell. So noch bei Glawilla. Bei 
Bralton ift die jurata bei den Witthumsflagen bereits gewöhnlich. 

Das gemeine Recht unterfcheidet zwei Witthumsklagen, die 
Klage dower unde nihil und die Klage genannt writ of right 
of dower. 

Die erfte Klage (unde nihil) ging auf das ganze Witthum, 
mochte diefes num ausdrücklich bei Eingehung der Ehe feftgeftellt 
worden fein oder nicht. Wir Haben oben ſchon bargeltelit, daß 
e8 zwei Arten der Feitftellung des Witthums gab, nämlich ad 
ostium ecclesiae und ex assensu patris, abgejehen von dem 
Witthum de la plus beale. Die Klage wurde in der curia 
regis angebracht, weil bei altenfallfiger Einrede der ungültigen 
he nur der Königliche Richter den Bischof zur Unterfuchung der 
Ehe auffordern konnte. Auffallend ift, daß die Einrede, das 
Witthum fei nicht ad ostium ecclesiae beftimmt worden, in 


11) Glanvilla handelt von der dos im ſechſten Bud. Bracton widmet 
ihr einen felbftftändigen Traktat, ben ſechſten (de actione dotis) des vierten 
Buches von fol. 296—318. Littleton sect. 36—55 incl. 
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pleno tomitatu dur ben Sheriff unterſucht wurde, während 
die Einrede gegen Bewitthumung ex assensu patris von den 
Richtern zu Weſtminſter verhandelt wurde 19. Auch die Unter 
juhung der Trage, ob der Ehemann seisin in law hatte, was 
Borbedingung ber Leiltung des Witthums war — fiehe oben 
S. 169 — gehörte vor den Comitat 1%). Diefes mar jedoch 
nur dann der Fall, wenn e8 auf beiden Seiten an volfem Beweis 
gebrach. Regel war, daß die Klägerin bei Widerfpruch beflagter- 
ſeits, wie in allen Füllen von jurata, ihren Klagegrund (intentio) 
mit Beweis unterftigen mußte, und zwar zunächſt mit Zeugnif. 
Als ſolches ift ja, wie fchon früher S. 216 und 217 gezeigt, bie 
secta aufzufaffen, die hierbei ermähnt wird. Hiergegen durfte 
jedoch der Bellagte mit ftärferem Beweis, das heißt- mit ber 
doppelten Zahl von Zeugen oder Eidhelfern anflonımen, außerdem 
fiegte die Klägerin kraft der secta, ohne daR die Zuziehung einer 
jurata nöthig wurde 1%). Hatte übrigens die Klägerin gar feinen 
oder doch nicht ausreichenden Beweis, fo wurde für den Beklagten 
erkannt in Anbetracht der für ihn fprechenden Thatſache des Be⸗ 
fige8 (propter commodum possessionis) 16). Bei ungenüt- 


12) Reeves L p. 382 weiß biefes nicht zu erfläven und vermuthet, 
baß biefes Icdiglih von den Anträgen ber Parteien abhing. Vieleicht hängt 
die bemierfte Abweichung de Verfahrens mit bem Wnıftand aufammen, ba 
bei Witthum ex assensu patris ſtets eine Urkunde (deed) darüber errichtet 
werden mußte. Siehe Littleton ‚sect, 40 am Enbe. . 

13) Bract. fol. 309. Auch bie Einrebe, daß die Wittwe fchon einen 
Theil erhalten. Ibid. fol. 312.” 

14) Es ift bemerkenswerth, daß der einzige Fall von Bedeutung, in dem 
heute noch der Zeugenbeweis mit Ausſchluß der Jury vorkommt, zu Gunſten 
ber Wittwe iſt, nämlich bei dem Einwand, daß ber Ehemann noch am Leben jet. 
Siehe Blackst. T. III. p. 386 unb Stephen N. C. II. p. 589. 

15) Glanv. lib. VI. 11. $ 2. Bract. fol. 304b. — mulier necesse 
habet probare intentionem suam et dietum suum per audientes et 
videntes, qui desponsationi interfuerint, qui praesentes incontinenter 
parati sunt hoc per sacramentum confirmare: et eorum stabitur pro- 
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genden Beweiſe auf beiden Seiten Tonnte es zur jurata Toımmen, 
was, wie fchon früher im Allgemeinen erörtert, vom arbitrium 
judicis abhing und nur dann der Fall war, wenn. beide Parteien 
einwilligten oder ein erheblicher Entfchuldigimgsgrund gegeben war, 
warum Klägerin keinen Beweis zu Händen hatte ?°). 

Grhielt die Wittwe ihr Wittbum nicht volfftändig, fo hatte 
fie die zweite Klage, writ of right of dower. Dieſe gehörte 
zunächſt vor den Lehnshof, lord's court, wie die eigentliche Rechts⸗ 
oder Eigenthumsklage, writ of right, wozu wir zuletzt nach 
völliger Durchführung der Beſitzklagen kommen werden. Erſt wenn 
da der Klägerin Recht gemweigert und dieſe Rechtsverweigerung 
(de recto defecisse) bewiefen wurde, kam die Sade an das 
Sraffhaftsgericht uud zulekt vor den König, fei es wegen der 
CS chwierigleit der Rechtöfrage oder weil es die Parteien kean- 
tragten. Das Verfahren fam mit dem bei der erften Witthums- 
flage überein. Die Klägerin mußte hier wie dort ihre Klage mit 
secta oder mit fonftigen Beweis ftüßen. 

Das Berhältnig der beiden Witthumsflagen darf nicht fo 
aufgefaßt werden, als fei die letzte Klage, writ of right of dower, 


bationi (si examinati concordent) niei haeres vel alius tenens pro- 
bationem habuerit validiorem ad probandum contrarium. Si autem 
mulier nullam habuerit probationem pro se, nec sectam sufficientem 
nec etiam instrumentum, tunc pro tenente judicabitur, si probationem 
habuerit sufficientem et plenam sive semiplenam propter praesumtio- 
nem: si autem omnino nullam, pro eo judicabitur propter commodum 
possessionis: vel si mulier habuerit sectam sufficientem et tenens 
nonmnisi simplicem vocem suam, licet paratus sit se ponere super pa- 
triam, non audietur, sed mulier recuperabit —. Bl. oben Note 5 und 
©. 217. Note: 17. 

16) Bract. ibidem. Si autem neutra pars sectam habuerit, nec 
probationem nec saltem praesumtionem nec instrumentum, et ntraque 
pars de veritate ponat se super patriam pro defectu sectae vel alterius 
probationis quam ad manum non habuerit, tunc fiat inquisitio de 
veritate per tale breve etc. Bgl. Bract. fol. 320. Siehe oben Note 6, 
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aud dann noch zuläffig gewejen, wenn die Klägerin mit ber erften 
Klage, unde nihil, ımterlegen war. Die Klägerin hatte im Fall 
des Unterliegens mit der eriten Klage nur noch die Attainte als 
Rechtsmittel, wenn eine förmliche Verhandlung ftattgehabt hatte; 
war fie in contumaciam mit ihrer. Klage unterlegen, fo half 
jeit dem zweiten Weſtminſterſtatut (cap. 4) eine andere Klage . 
mit jurata, genannt quod ei deforceat, wovon fpäter. 

Siehe hierüber und über die Klage writ of right of dower 
überhaupt Fitzherbert, N. Nat. B. 7. lit. E bis 9. lit. A. 
und Über die Klage unde nihil 147 E big 148 E. 

Es ift hier vielleicht nicht ganz unpafjend, gelegentlich auf 
einen Irrthum über die Witthumsklage aufmerkſam zu machen, 
weicher fich bei einem Schriftfteller wie Fr. A. Diener: findet, 
der das größte, Buch in Deutichlend über das englifche Ge⸗ 
Ihwornengericht.gefchrieben hat und als leidenfchaftlicher Jünger 
der Hiftorifchen Rechtsſchule bei den Rechtshiſtorikern in ſolchem 
Anfehen fteht, daß feinen Aufftellungen faſt unbedingt geglaubt 
und weitere Forfchung ſeit einem Decennium fir überflüffig er- 
achtet zu werden ſcheint. Die Wichtigkeit der Witthumsflagen 
für die Gefchichte des Beweisverfahrens und der Jury ift augen- 
fällig. William Forfyth (hist. of telal- by jury p. 155 
bis 158) Hat die Klage unde nihil habet wohl hervorgehaben. 
Biener hat die dos erſt im dritten Band ſeines Werks S. 166 
und 167 behandelt und man muß fager, daß er die Sache mit 
Gelehrſamkeit angegriffen Hat. Statt fih. mit dem Inhalt des 
Brafton genauer zu befaffen, obwehl er über ihn einen ſchätzens⸗ 
werthen Beitrag zu- Savigny's Gefchichte des Römiſchen Rechts 
im Mittelalter geliefert hat, nimmt er fofort die Rotuli Curiae 
Regis zur Hand, die von Sir Francis Palgrave 1835 in 2 
Bänden Herausgegeben wurden. Der erfte Band enthält die Ge 
rihtsverhandlungen vom 6. Jahr des Könige Richard 1. bis zur 
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Threonbefteigung des Königs Johaun (119411 99). Der zweite 
Band enthält das erfte Jahr der Regierungszeit von König Jo— 
hann. Siehe die Einfeitung oben S. 49 und 50. Nachdem 
Biener bemerkt hat, daß bei Glanvilla unter Heinrich IL bie 
Witthumsllage noch mit Duell entfchieden wird, zeigt er auf die 
Rot. GC. R. L 54 und 359, wo ſich die Wittwe auf die secta 
beruft, alſo bie bei der Verlobung und Eheſtiftung gegenwärtigen 
Zeugen. In Band I. 145 berufen fih die Parteien auch auf 
die secta und außerdem auf vicinetum et legalem juratam. 
Dann verweist B. auf Rot. C. R. I. 407. 416. Il. 32. 54. 
101. 133. 254. 264., in welden Fällen immer ‚die jurata 
patriae oder vicinetum angerufen wird. „Es hat ſich demnach 
— bemerkt B. — bald nach Glanvilla in diefer Angelegenheit 
die jurata als gewöhnliches Verfahren eingefunden und hat nicht 
5108 das Duell, fondern aud) bie secta ber bei. der Eheftiftung 
gegenwärtigen Zeugen verdrängt und fo heißt es munmehr bei 
Bratton fol. 946 per patriam veritas inquiratur.” er von 
den Lefern die oben in Note 15 und 16 angeführten Stellen 
Braktons gelefen hat, wird feinen. Augen nicht trauen, wie B. 
behaupten Tonnte, die secta habe fich bei Brafton verloren! Hätte 
der mir fonft fo werthe Dann, ftatt fich Hierbei mit dem Stu- 
dium der Gerichtsroteln, die wegeri der Abbreviaturen ſchwer zu 
leſen find, die Augen zu ſchwächen, Lieber darüber gemacht, ben 
tractatus de actione dotis des ofterwähnten Rechtsbuches etwas 
mehr im Zufammenhange burchzugehen und ſich ‚über die dort fo 
klar entwidelten Lehren der common law über die Witthums⸗ 
Hagen, über die voflommenden Einreden, ſowie über die Beitel- 
lung des Witthums überhaupt vorerft etwas genauer zu beichren, 
fo hätte er nicht im Aerger über die ſchneidende Kritik feines 
Gegners der: philofophifchen Richtung, Ch. Reinhold Köftlin 
(Wendepunlt S. 375 u. f.), den abfurden Verſuch machen Zönnen, 
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den Nachweis zu liefern, daß ſich fchon vor Brakton bie secta 
bei Witthum verloren bat, während fie doch da in voller Geltung 
ift und fogar einen Theil der Kfagformel bildet. Das Berfahren 
B. ift ein belchrendes Beiſpiel, wie man bie hiftorifche Methode 
nicht auffafjen fol. Eine Analyſe der Begriffe des materiellen 
Rechts muß der gefchichtlichen Forſchung, wenn auch nicht ber 
Darjtellung, vorausgehen und es ift dieſes Tein blos philofophifches, 
fondern ein einfach juriftifches Poftulat. 

Endlich bemerke ich noch, daß manche der von B. angeführten 
Stellen — die Rot. C. R. enthalten übrigens noch viele andere 
belehrende Stellen über Witthum 3. B. LS. 21 — Einreden 
enthalten, wo es fih unmittelbar gar nicht um die Beftellung 
des Witthums, fondern 3. B. darum handelt, ob ber zur Ber 
ftellung Verpflichtete seisin hatte. Siehe Rot. C. RB. IL 32 
und 254. j 


8 6. 
Fortſetzung. 


d) Die häufigſte und mannigfaltigſte Anwendung einer In⸗ 
rate wurde durch das breve de ingressu, writ of eniry, ver⸗ 
anlaßt. . . 

Diefe Eintrittsflage war zunächſt für jene Fälle beftimmt, 
wo Jemand feine eigene Saiſine ober die feines Vorfahrs forderte, 
die er. einem Dritten auf gewifje Jahre oder auf Lebensdauer 
übertragen, verpadhtet (demised) Hatte. Der Anwärter ober 
Heimfallsberechtigte konnte fih nämlich in den meiften Fällen 
feiner Aſſiſe bedienen, wenn ihm ber Beiſitz vorenthalten wurde; 
denn die ass. nov. disseisinae war unzuläffig, weil eben feine 
Diffeifin vorlag, und die ass. mortis antecessoris war aus 
geichloffen, wenigften® bei "Pacht auf Lebensdauer,’ weil dann der 
Heimfallsberechtigte nicht mehr die reelle oder aktuelle Saiftne hat, 
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wicht mehr wirklicher Befiter, seised »in his demesne as of 
fee«, if. Siche oben ©. 235 und 236. Die assisa mort. 
antec. erfordert überdieß Eigenthumsbeſitz (cum animo domini); 
das bloſe Freehold auf Lebensdauer genügte nicht. Oben S. 334 
uud folgende. ‘Dagegen war die assisa mort. antec. zuläjfig 
für den Verpachter bei Pacht auf gewilfe Zeit, weil dann der 
Pächter nur als possessor nomine alieno betradhtet wurde ?7). 

Das breve de ingressu hat vielfache Achnlichleit mit der 
ass. mort. antec. und dem breve de consanguinitate. Wie 
dieſe Klagen auf die Zeit, folange noch ein Zeugniß aus eigenem 
Schen und Hören möglich ift, und auf gewilje Verwandtjchaftd- 
grade befchränft war, fo wurde auch das breve de ingressu 
nur innerhalb der Zeit, worin noch Zeugniß ans eigenem Wiſſen 
möglich war, zugelaffen und ging über deu dritten Grad nicht 
hinaus 1°), \ 

Die Grade wurden in folgender Weife berechnet. Hatte 
der Kläger jelbit das Grundſtück verpachtet, das ihm nach Um⸗ 
fluß des Ziel (ad terminum qui praeteriit) von feinem 
Pächter vorenthalten wurde, fo bildete diefes den erften Grad. 
Hatte fein Pächter bereitö veräußert, und war ſonach der Eigen- 
thümer oder Gutsherr gezwungen, gegen denjenigen zu lagen, 
ber feinen Befigeintritt (ingressus) erjt durch (per) den Pächter 
erlangt hatte, fo bildete diefes den zweiten Grad und die Klage 
hieß Writ of-entry in the Per. War das Gut ſchon in ber 
dritten Hand db. 5. hatte der gegenwärtige Beier feinen Eintritt 


17) Reeves I. p. 887. 

18) Bract. fol. 317b. Dietum est supra de causa possessionis, 
quae per assisas et ‚recognitiones terminatur: nunc autem dicendum 
de causa proprietatis, quae terminatür per Juratam ex testimonio ei 
probatione eorum, qui probare possunt de visu sw proprio et auditu. 
Daß Eigentfum bier nicht im römiſchen Sinn zu nehmen ift, wird ber 
weitere Berlauf bes Buches Ichren. 
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durch (per) den erlangt, dem (cui) der Eigenthümer verpachtet 
hatte, fo bildete diefes den dritten Grad. Writ in the Per and 
Cu 19). 

In der Folge erhielt diefe Klage mit dem Statut von Marle⸗ 
bridge eine Erweiterung, welche fie geeignet machte, für dingliche 
Rechte jeder Art in Anwendung gebracht zu werden. Schon Brakton 
enthält einen Fall, in welchem eine Jurata mittels breve de in- 
gressu thätig werden konnte, obwohl der ingressus, ben bie 
Mage erwähnt, über den Zeitpunkt zurücklag, innerhalb deſſen die 
Assisa mortis antecessoris zuläjjig war 20). Durch cap. 30 
des Statutes von Marlebridge kam nun das fogenannte Writ of 
entry in the post auf, bei welchem es einer Erwähnung der 
Grade gar nicht mehr bedurfte. 

Provisum est etiam, quod si alienationes illae, de qui- 
bus breve de ingressu dari consuevit, per tot gradus fiant, 
per quot breve illud in forma prius usitata fieri non possit, 
habeant eonquerentes breve ad recuperandum seisinam 
suam, sine mentione graduum, ad cujuscunque manus per 
hujusmodi alienationes res illa devenerit, per breve origi- 
nale, et per commune consilium domini regis inde provi- 
dendum etc. 

Man nahm eben an, daß jeder Nachfolger in einen. fehler- 
haften Befit fo wenig berechtigt fei, als derjenige, der ihn zuerft 





19) Reeves I. p. 397. 

20) Bract. fol. 326b. Quandoque tamen locum habet breve de in- 
gressu, et probatio de visu proprio et auditu, ultra terminum assisae 
wmortis antecessoris, quod quidem contingit de necessitate, et pro de- 
fectu alterius actionis, ubi quis qui non habuerit. nisi liberum tene- 
Mentum, dimiserit, ad terminum longissimum, qui excedit tempus 
assisae m. antec. et ubi sc. agere non possit per breve de recto super 
jure mero, cum nullum aliud ei competat remedium, tunc: de necessi- 
tate recurritur ad inquisitionem per juratam de ingressu, non obstante 
termino, quia quod alias non est licitum, necessitas licitum facit. 


Gundermann, engl. Privatrecht. 25 
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fo erlangte und von dem der Beklagte feinen Titel ableitet, vor- 
ausgeſetzt, daß die Entwerung noch erweisbar iſt 37). 

Die einzelnen Fälle, in welchen eine Veräußerung oder ein 
Erbfall als außerhalb der gefeglichen Grade liegend, (in the post) 
erfchien und nicht mehr zu einer Klage der drei Grade zurückge⸗ 
griffen werden konnte, waren jehr mannigfaltig, bedürfen aber 
feiner Erläuterung ??). 

Die Formel der Klage hatte nichts Eigenthiimliches umd der 
Name der Klage erklärt fich aus dem Juhalt derfelben, wonach 
Kläger behauptete, daß der Beklagte (genannt tenant to the prae- 
cipe ober writ of entry) nicht in legaler Weife feinen Befigein- 
tritt erlangt habe, fondern nur auf Grund einer Befitverletung 
von Seite jeines Befig-Vorfahrs (non habuif, ingressum, nisi 
post intrusionem quam Guillielmus in illud fecit ?°). 

Erwähnenswerth iſt, daß diefe Klage hauptſächlich benützt 
wurde, um die Veräußerung von Stammgütern (fee tails) und 
die Veräußerung an die todte Hand zu ermöglichen, indem man 
in folhen Fällen eine Bindilation fingirte 29). 

Die ebenbeiprocdhene Klage ift eine der eigenthümlichſten Bil: 
dungen des altenglifchen Nechtslebens und "hat mehr ‚ als irgend 
ein anderes Rechtsinſtitut beigetragen, den nationalen Rechtskörper 
lebendig zu erhalten. Auf dem Kontinent, auch in der Normandie, 
finden wir diefe Klage nicht und fo war es benn nah gelegen, 
daß das Recht von Befig und Eigen in die römische Theorie um: 


21) Blackst, vol. II. p. 182. 

32) Reeves III. p. 35 und felgenbe enthält Genaueres hierüber und 
zaͤhlt fünf Fälle auf, durch welche ein breve über die legalen Grade binaus- 
fiel, nämfi durch intrusion, election, Juägment, disseisin sur disseisin 
und escheat. 

23) Fitzherbert 191. D. 

24) Blackst. II. p. 182. ‚Sieh über Common recoverieg Stephen, 
New Comm. I, p. 253, 462, 576, (6 edit. 1865). Oben ©. 210 Note a. 
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Schlag. Der Zeitpunkt, wann die Klage entjtanden ift, läßt fich 
nicht genau beſtimmen. Nur joviel ift gewiß, daß die Entftehung 
in die Zeit nach Glanvilla-und nicht weit vor Brakton fällt. Ein 
Geſetz, welches die Klage einführte, ift nicht befannt. Sie bildete 
fich ohne Zweifel in der Gerichtspraris 26). Blackſtone hält die 
Klage für ſächſiſch ?%, Diefes iſt zwar im Allgemeinen nicht 
richtig, denn die Klage hat zu jichtlic das Gepräge der Prozeß⸗ 
formen feit der Organifation Heinrichs IL. Dagegen ift freilich 
nicht zu verkennen, daß die Klage Feine völlige Neubildung ift, 
fondern an ſächſiſche Rechtsgrundfäge ſich anlehnt. 

Nach meiner aus den Quellen gewonnenen Weberzeugung, die 
ich jedoch Hier nicht ausführlicher begründen kann, ift.die Klage 
eine jehr glücliche Anwendung: der ſächſiſchen Mobiliarklage auf 
Immobilien. & findet ſich nämlich in der fächfifchen Zeit eime 
doppelte. Klage für Mobilien, von welchen die eine die Eignung 
(Bindifation) ift, die andere ift die Klage mit Anfang. Die 

erfte Klage unterſcheidet fich von ber zweiten dadurch, daß dort 
der Kläger feinen Erwerbgrund angeben und beweiſen muß, "bei 
dem legalen Erwerb (wie bei Erbſchaft, eigner Zucht von Thieren) 
mit Eid, bei dem andern Erwerb (purchase) durch Zeugniß, 
welches für den Abſchluß der Rechtsgeichüfte geſetzlich vorgejchrieben 
war. Bei. der-Mlage mit" Anfang genügte ber Calumnieneid des 
Klägers »7). 


25) In den Rotuli Car. Regis findet ſich bie alage 3 B. I. p. 312, 
317, 341. U. p. 196. 

26) Blackst. II. p. 184. In the times of .our Saxon ancestors, 
the right of possession seems only to have been recoverable by writ 
of entry. Es wird fich hierbei auf Gilbart’s Tenures 42 berufen, wo aber 
von obigem breve fowenig, als vom ſächſiſchen Recht Genaueres enthalten ift. 

27) Mit ber Behauptung, daß- eine doppelte Mobiliarklage vorgefommen, 
ſtehe ich zwar allein. Webrigeng bemerfe ich, daß die Darftellung von Bruns 
— ber da3 angelfächiifche Befigreht in neuerer Zeit genauer, als irgend ein 
Anderer, berüdfichtigt hat — ber meinigen.in ber Hauptſache nicht entgegen⸗ 


25* 
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Bei der letzteren Klage kam allein das Gewährſchaftsver⸗ 
fahren vor d. h. das Verfahren, wo fi der Bellagte auf feinen 
Autor berufen konnte, und diefer wieder auf feinen. Früher war 
biefür feine Grenze gefeßt. Später wurde die Zuläffigleit der 
Senennung von Gewähren auf den dritten Mann beſchränkt. Cnut. 
S. 24. So auch im dänifchen Recht. Sieh Rokderup-Rofenvinge, 
dänische Rechtsgeſchichte überfett von Homeyer, $ 55. Im deutfchen 
Recht findet fich dieſes gleichfalls. So im Hamburger Stadtrecht 1292 
und im Stadtbuch von Löwenberg in Schlefien. Auf letzteres macht 
Homeyer aufmerkſam. Es modifizirt die Beitimmungen des Sachſen⸗ 
fpiegels II. 36. Dem Kläger war es übrigens geftattet, daS Verfahren 
abzufürzen und den weiteren Zug abzujchneiden, indem er jelbit die 
Gewähren angab und die Sache eignete (vindicirte). Aethelred. II. 9. 
Die Eignung eines Gewähren gieng jedoch der des Klägers vor. Sieh 
Aethelr. am angeführten Ort. Es galt da der Grundfag: Eig- 
nung ift dem Beſitzer näher, als dem Kläger. 

Die Aehnlichkeit des Verfahrens bei ber fächfifchen Rage 
- mit Anfang, wenn der Kläger felbft die Gewähren bemennt und 
die Sache vindicirt, mit der Klage de ingressu mit ihrer ur- 
fprünglichen Beſchränkung auf den dritten Grad ift fchwer zu ver- 
fennen. Die Vebertragung der alten Mobiliarktlage auf Immobi⸗ 
lien lag um fo näher, als ja nach englifchem Recht auch der Im⸗ 


ſteht. Bruns bat nur bargetban, daß gegen die Mobiliarflage ſtets eine pe: 
titoriſche Einrede zuläffig wer, und daß die Klage feinen poſſeſſoriſchen Cha⸗ 
rakter hatte. Was er nebenbei (S. 301) bemerkt, daß ber Kläger nach „ger: 
maniſchem“ Recht bei Mobilien nur fein Eigentum im Allgemeinen ohne 
Angabe des Titels unb namentlich ohne Stellung feines Autors zu befchwören 
brauche, gilt nur für die Klage mit Anfang. Für bie Annahme einer zweiten 
Klage, welche Bruns nicht berührt, obwohl er doch felbft Stellen über Mo- 
biliarflagen mit Angabe ded Titels anführt 3. B. S. 303. Note 1, fpreden 
doch die Eontinentalrechte zu deutlih, wern: man auch bie Auffaflung Al: 
brechts ($ 10) von ber „Forderung“ neben der Anfangsklage nicht billigen 
kann, wenigfiend für das angeljächfifche Recht. 
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mobiliarbefig, foweit er nicht Freehold ift, alſo nicht feierlich mit 
livery of seisin übertragen wird, demnach aller Pachtbefig auf 
gewiſſe Zeit, zu dem Mobiliarrecht (personal property) zählt 2°). 
Betrachtet man nach diefer Erörterung über den Urfprung 
der Plage den Charakter berfelben etwas genauer, fo muß derſelbe als 
ein poſſeſſoriſcher bezeichnet werden, obwohl fich in der Klage nicht auf 
eine Thatſache allein, fondern auf ein Recht berufen wird 29). 
Wie bei den Klagen mit jurata im Allgemeinen, fo hatte 
auch Hier der Kläger bei Widerfpruch des Klagegrundes vor Allem 
Beweis zu Tiefen °%). Die Klage konnte ſowohl vor dem Graf- 
Schaftsgericht, als vor den, königlichen Richtern in Weftminfter an- 
gebracht werden °'). Wurde das Breve im Komitat angebracht, 
fo lautet nach Brakton die Klagformel fo: | 
Rex vicecomiti salutem. Praecipimus tibi quod venire 
facias coram te et coram custodibus placitorum coronae 
nostrae in pleno comitatu tuo duodecem tam milites quam 
alios liberos, legales, et discretos homines de visneto tali 
per quos rei veritas melius sciri poterit, et qui A. de N. 
nulla affnitate attingant, et etiam qui nullo modo sunt 
essoniabiles, ad recognoscendum super sacramentum suum, 
si praedictus A. aliud jus vel alium ingressum habuerit in 
talem terram. cum pertinentiis in tali villa, quam per B. 
28) Auch von Albrecht 8 25. Note 797 bemerkt. 

29) Bract. fol 819. Sufficit enim si dicat, peto tantam terram 
ut jus meum possessorium, si ad vitam tenuerit, vel’ut haereditatem, 
si teneat in feodo et in quam talis non habet ingressum, nisi per 
talem etc. quia sufficit ista narratio tantum ad seisinam in judicio 
P083e880r10. — 

30) Bract. fol: 320. Steh oben“ ©. 375 Note 5. Die Nothwendigkeit 
bes Beweifes war auch bei ber angelſächſiſchen Mobiliarflage mit Benennung 
bes Gewähren. Alle Berufung auf Gewährichaft jeßte Zeugniß voraus. Sieh 
Cnut. S. 24, wo vier Zeugen bei einem Werth über 4 Pfennige gefordert 


werden. 
‚3m Bract. fol. 83196, Reeves-I. p. 891. 
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fratrem C. cujus haeres ipse est, qui terram illam ei di- 
misit ad terminum qui praeteriit, vel si A. ingressum ha- 
buit per D. qui terram illam dedit in feodo (ut idem A. 
dicit) quia tam praedictus A. quam praedictus C. posue- 
runt se inde in juratam illam. Et inquisitionem quam 
inde feceris scire facias justiciariis’ nostris apud Westm. 
ad talem terminum evidenter, distincte et aperte per literas 
tuas, sigillatas sigillo tuo, et sigillis praedictorum custodum 
placitorum coronae nostrae et per duos vel quatuor ex 
illis, per quorum sacramentum inquisitionem illam feceris, 
et habeas ibi hoc breve et nomina eorum, per quorum 
sacramentum inquisitionem illam feceris. 

Wenn die Verhandlung der Klage nicht zum Gomitat kam, 
Bann hieß die Formel ff: °— 

Rex vicecom. salutem. Praecipimus tibi quod venire 
facias coram nobis vel coram justiciariis nostris apud 
Westm. 12 etc. ad recognosc. etc. si etc. quia tam etc. 
et interim terram illam videant, et se inde interim certi- 
ficent, quod nos vel justic. nostros ad praefatum terminum 
plenius inde certificare possunt, et habeas ibi nomina re- 
cognitorum et hoc breve. T. etc. 

Diefe Klage, welche wir als die erfte der Writs of entry 
betrachtet haben, und melde fedimifch Writ of Entre ad termi- 
num qui praeteriüt heißt (fieh  Fitzherbert 201), unterfcheidet 
fech leicht von dem Writ of entry in le quibus, wovon ©. 363 
bie Rede war. Bei der letztern Klage von ber Natur einer Affife 
handelte «8 fi) um eine disseisin, bei der Eintrittöflage mit 
jarata aber nur um die Vorenthaltung eines vom Verpachter frei- 
willig eingeräumten Beſitzrechts. . 

Es ift Schwer möglich, die verfchiedenen Fälle, in welchen ein breve 
de ingressu vorlam, einzeln aufzuzäffen ober andy nur zu Haffifiziren. 
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Nur die erheblichiten Fülle follen hier bezeichnet werben, um von ber 
Mannigfaltigkeit der Anwendung diefer Klage einen Begriff zu geben. 

Die Klage wurde vor Allem auf den Fall angewendet, wenn 
der Ehmann ohne Zuftimmung der Ehfrau deren Erbe veräußert 
hatte. Nach Ableben des Mannes forderte die Wittwe mit ber 
Klage, genannt Cui in vita, ihr Erbe zurüd. Fitzherbert 193. 
Ebenfo konnte die gefchiedene Gattin ihr Erbe fordern mit der 
Klage Cui ante divortium. Fitzherbert 204. Nach beit 
Sefege mußte die Ehfren ihre Zuftimmung zur Veräußerung in 
der königlichen Curie erflären, worüber eine Urkunde (chirogra- 
phum) errichtet wurde. Ihre feierliche Zuftimntung war nur 
dann nicht nöthig, wenn die Veräußerung in causa honesta et 
necessaria 3. B. bei Verehlichung eines Kindes gefchah °?). War 
in einem ſolchen Fall die Frau vor dem Manne geftorben, fo 
fonnte aud) der Sohn und Erbe die Klage ſtellen. Die Witte 
und der Erbe des erften Gatten hattet bie Klage andy, wenn ber 
zweite Gatte das der Frau vom erften Gatten gegebene Witthum 
veräußerte °®). 

Eine weitere Anwendung detſelben Klage Hatte für den Fall 
ftatt, wenn eine rauensperfon einem Manne unter der Voraus- 
fegung Tünftiger Ehe Land zu Erbrecht oder Leibracht Übertragen 
‚hatte. Writ causa matrimonii praelocuti. Fitzherbert 208. 

Bei eigenmächtiger Veräußerung von Seite einer Ehfran hatte 
der Dann gleichfalls eine Eintrittsffage und zwar ſchon nach der 
Common Law zur Zeit Braktons *0). Dieſe Klage, genannt 

32) Bract. fol. 321b. -322. Die Klage hatte ihren Namen von den 
im Breve vorfommenben Worten: clamat esse jus et haered. suam, et 
in quam praedictus talis non habet ingressam, nisi per praedictum 
quondam virum saum, qui iflud ei dimisit, cui ipsa in vita sua contra- 
dicere non potuit. 

83) Reeves I. p. 394. 


34) Bract. fol. 825b. Item si uxor alienaverit dotem et dieatur 
in brevi de ingressu: Et in quam tafis non habet ingressum nisi per 
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ad Communem Legem — Fitzherbert 207 —, erhielt feit 
dem zweiten Weftminfter-Statut auch Anwendung für den Fall, 
wenn das Land durch ein Contumacialerfenntniß (per defaltam) 
zu Verluft gegangen *6). Seit dem Statut von Gloucefter wurde 
die Eintrittsflage auch ſchon bei Lebzeiten des Veräußerers zuge 
faffen und zwar zunächft wenn bie Frau ihr Witthum zu Erbredt 
als auf Lebensdauer eines Andern veräußerte 3%). Die Klage heißt 
Writ of Entre in casu proviso. Fitzherbert 205. 

Seit dem zweiten Weftminfter-Statut wurde die Eintrittsflage 
auch auf die Veräußerung des tenant by-the Courtesy und. über- 
haupt jedes Beſitzers zu Leibrecht ausgedehnt und hieß Writ of 
Entre in consimili casa. Fitzherbert 206. 

Die Eintrittöflage diente ferner zum Schuß der bedingten Leihen, 
insbefondere der Stammgiter (fee-tails, entails).. In dem fo- 
genannten Statut de donis conditionalibus, das Heißt im erjten 
Eapitel bes zweiten Weſtminſter⸗Statuts, find ſchon beftimmte 
Formeln der Klage, Writ of formedon genannt, angegeben °”). 

® . j 


talem, quae fuit uxor talis quondam viri sui, post cujus mortem terra 
illa reverti debet ad talem sicut ad warrantum de dote sua. — 

85) Stat. 13 Ed. I. cap. 8. 

36) Stat. 6 Ed. I. cap. 7. Ensement si feme vende ou done en 
fee, ou a terme de vie, tenement que eltient en dower. Establie est, 
que le heire, ou auter, a que la terre deveroit reverter apres le de- 
cease la feme, eit maintenant son recoverie per briefe dentre fait de 
ceo en la chauncerie. 

37) Stat. 13 Ed. L cap. L — Et quia in novo cası novum reme- 
dium est apponendum: sic fiat impetranti tale breve. Praecipe A 
quod juste etc. reddat B tale manerium cum pertinentiis, quod C de- 
dit tali viro, et tali mulieri, et haeredibus de ipsis viro et muliere 
exeuntibus. Vel, Quod C dedit tali viro in liberum maritagium cum 
tali muliere, et quod post mortem “praedietorum viri et mulieris prae- 
dicto B. filio eorundem viri et mulieris descendere debet ' per formam 
' donationis praedictae, ut dieit. Vel, Quod C. dedit tali et haeredibus 
de corpore suo exeuntibus, et quod post mortem talis, praed. B. filio 
praedicti talis descendere debet per Jormam donationis etc. 
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Diefe Formeln waren jedoch nur für die Erben. Später unter- 
ichied man dieſe Klage als Writ of formedon in discender von 
jenen in reverter und in remainder. Die letzte Klage kommt erft 
feit dem zweiten Jahr Eduards IL. als beſtimmte Formel vor °®). 

Die Klage in reverter fommt nur dem Namen nad nicht 
früher vor ; denn der Heimfallßberechtigte hatte vom Anfang an 
eine Klage °°). Diefer Hatte fogar eine doppelte Klage, nämlich 
eimmal die fehon oben S. 324 befprochene Spolienflage, und, wenn 
ſchon eine Veräußerung in Mitte lag, die Eintrittsklage“0). Ebenſo 
verhält es fich mit den Klagen des Gutsherrn bei escheat *'). 
Die in diefen Fällen vorlommende Eintritts-Rlage ift das foge- 
nannte Writ of intrusion. Fitzherbert 203. Aus der Yor- 
mel ift nicht zu entnehmen, wie ſich diefe Klage non der erjtbe- 
rührten Spolienflage unterfcheibet; denn hiet wie dort ift von 
Intruſion die Rede, welches Wort im weiteren Sinn zu nehmen 
ft. Sieh oben .S. 325. Aus Brakton ift aber zu erjehen, daß 
die Eintrittsffage für ben Fall beftimmt. ift, in welchem der wider- 
rechtlich zum Beſitz Gelangte durch Länge der Zeit die Saifine 
erhalten hat *?). Bei der äußern Achnlichleit beider Writs of 

38) Reeves II. p. 321. “ 

39) Sieh Stat.. de donis condition. gegen Ende. Breve per quod 
donator habet recuperare deficiente exitu, satis est in usu in cancellaria. 
Sieh aud) Coke, Inst. I. p. 336, ber die Klage formedon in reverter als 
Common law bezeichnet. 

40) Bract. fol. 160,. Et hujusmodi forma brevis locum habet in 
omni casu, ubi quis se intruserit in terram aliquam, quam quis te- 
nuerit ad vitam suam nomine dotis, vel per legem Angliae, vel alio 
quocungue modo, et quae reverti deberet post mortem talium ad verum 
haeredem vel ad alios per finem factum, vel alio modo quocunque. 
Si autem tales in vita sua donationeg fecerint, tunc locum habebit 
breve de ingressu, sicut infra dicetur. 

41) Bract. loco cit. Et sic competit capitali domino actio ratione 
eschaetae, et ratione custodiae. Et cum nullum competat ei remedium 


ordinarium etc. Sieh oben ©. 324. 
42) Bract. fol. 324. Si quis autem per intrusionem fuerit in 
& . 
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intrasion iff e8 erklarlich, daß ſputer, als bie Theorie der Sai⸗ 
fine fi verdimtelte, die erfte rein poffefforifche außerordentliche 
Klage außer Gebrauch kam *°). 

Das Writ of intrusion als Eintrittsflage hat übrigens fo- 
wenig etwas Eigenthümliches, - als die gleichfalls dem Heimfalls- 
berechtigten nach Ablauf eines Beſitzſtandes auf Lebensdauer zu⸗ 
ftehende Klage, genannt Quod ei deforceat **). Diefe legte 
Klage ift nämlich mur ein gewöhnliches Writ of Entre ad ter- 
minum qui praeteriit, jeboch für Fälle in the post, wo die 
Formel den Zufag erhielt: Et unde quaeritur quod praedic- 
tus A. ei deforceat etc. *5). | 

DBefondere Beachtung verdient die Anwendung der Cintritte- 
Mage für den Pächter auf gewiffe Jahre bei Afterpacht *°). 
Gegen einen bloßen Pächter auf Zeit war aber dad breve nidt 
zufäffig 4). Ferner wurde die Eintrittsklage angewendet für den 
Gutsheren bei Beräußerungen des Verwalter (bailiff). Berner 
bei Veräußerung eines Meinderjährigen. -Writ of Dum fait in- 
fra aetatem. Fitzherbert 192. Bet Veräußerungen eines 
seysina, et ille qui jus habet petat versus eum, tunc fiat ei breve in 
hac forma. Es folgt mın bie formel. Rex vicecom. salutem. Praecipe 
A. quod juste etc. reddat B. tantum terrae etc. quam idem B. clamat 
ut jus suum versus eum — et in quam idem non habet ingressum 
nisi per hoc quod ipse se intrusit in terram illam post mortem D. — 

48) Reeves bat in Band III. ferner Rechtsgeſchichte S. 39 die Ber: 
ſchiedenheit beiber Writs of intrusion wohl bemerkt, ohne biefe jeboch genauer 
zu begründen und ohne Löſung des Widerſpruchs dieſer Erörterungen mit 
frühern in Band I. S. 320 und 321. Sieh oben ©. 325. Note 9. 

44) Reeves I. p. 395. 

45) Reeves III. p. 31. ' . 

46) Bract. fol. 326 fpricht er gerabezu von seisina. Item: inter 
caetera in fine notandum, quod cum aliquis firmarius petierit seisinam 
propriam, hoc facere possit, etsi non habuerit jus in re sive in tene- 
mento, et illud alicui dimiserit ad terminum qui praeteriit, quia quo- 
dammodo jus habet possessorium quale quale, quare competit ei actio 
de dimissione propria et facto proprio. 

47) Bract. fol. 321. Reeves I. p. 395. F 
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Unfreien oder Geiſteskranken. Writ of Dum fuit mon compos 
mentis. Fitzherbert 202. Auch bei Veräußerung eines Abts, 
Priors oder Bischofs ohne Zuftimmung bes Kapitels half die 
Klage aus. Writ of entry ex assensu capituli *°). hierbei 
war bejtritten, ob die Eintrittögrade nach ber Zahl der Succeſſoren 
berechnet werden konnen, da doch die Würde unabhängig von ber 
Berfon fortdauert *9). Am fpäteften, erſt unter Eduard III. wurde 
der Erwerb durch Teftament mittels einer Eintrittoklage gefichert, 
Writ of Ex gravi Querela. Fitzherbert 198. Sieh oben 
S. 166 5°). | 

Will man in Bezug auf die Ausdehnung ber fraglichen Klage 
mit Jurata ein Princip, eine Regel aufftellen, wonach die Zulaffuug 
erfolgte, fo geht man nicht fehl, wenn man behauptet, dag nach 
und nad) eben für alle Fälle, wo seisina vorhanden, aber vom 
Anfang an eine Klage geſetzlich nicht begründet war, und dann 
überhaupt für alle legal erworbenen dinglichen Rechte die Klage 
mit Jurata geftattet wurde. “Das breve de ingressu mit Jurata 
wurde fo Die eigentliche Generalklage für den Grundbefig °'). 


48) Reeves I. p. 3%. 

49) Bract. fol. 821. 

50) Reeves III. p. 9 unb 49. 

51) Wettereö über das breve de ingressu und feine Mobdiftfationen 
fieh bei Bract. Lib. IV. tr. 7. Fleta Lib. V. cap. 35. Littleton Buch II. 
cap. 11. Of Discontinuance. Eine Zufammenftellung der gemöhnlichften 
Writs of entry fieh bet Blackstone vol. III. p. 183. note v. Hier werben 
aber als die erfien bad writ of entry sur disseisin unb das of intrusion 
erwähnt, wovon wir Daß erfte unter ben Affifen und das letzte als eine dop⸗ 
pelte Klage kennen gelernt haben. In ber deutſchen Literatur hat man fid) 
mit dem Aktionenfyſtem ber englifchen Common Law nirgends befaßt; auch 
in ben Werfen über bad Geſchwornengericht nicht. Wiener, welcher ganze 
Abſchnitte über assisa und jurata hat, fagt über die Klage mit jurata nur 
Folgendes. „ER ift biefeg ber Fall bei breve de dote, breve de consangui- 
nitate, breve de ingressu.” Was fol nun aber biefe Aufzählung technifcher 
Namen ohne. alle Erläuterung zumal mit dem Beiſatz: „Die beiben letzten 
find allerbings etwas zweibeutiger Natur? - (Sich €. Geſchw.G. I. ©. 67- 
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Nachdem num die Befig-Affifen und Juraten vollftändig dar- 
geftellt worden, find noch einige allgemeine Bemerkungen über beide 
am Ort bezüglich ihrer Verſchiedenheit im Aeußern und mern. 

Heußerlich erfcheinen beide Gattungen der Beſitzklagen wenig 
verſchieden. Ihrem Ursprung nach ftellt fich die Klage mit Jurata 
als eine auf Gerichtsgebrauh und Gewohnheit beruhende dar im 
Gegenſatz zur Affife, welche vom Anfang an auf legislativer An- 
ordnung beruht. Kinzelne Klagen, namentlich die des Pächters 
(Quare ejecit infra terminum), wurden aber früh geſetzlich fant- 
tionirt. So erklärt e8 fi) wohl, daß Brakton diefe, fowie die 
Klage de dote, gerade fo wie die de consanguinitate zu den 
Alfifen Hinftellt, dagegen das breve de ingressu felbftändig, als 
den Uebergang zu der Eigenthumsflage vermittelnd, behandelt. . Die 
Unterfcheidung ber beiden Arten von Beſitzklagen nach ihrem Ur- 
fprung läßt ſich nicht ganz der römischen Ausfcheidung der Klagen 
al8 actiones in factum conceptae, der präterifchen oder honora- 
rifhen, gegenüber den actiones in jus conceptae oder civiles 
vergleichen, hat aber doch einige Aehnlichkeit mit diefer (Gaj. Inst. 
IV. 8 45—47). Eine ähnliche Eintheilung der Klagen und zwar 
ſpeziell der Beſitzklagen, wie in England, findet fih auch in der 
Normandie. Da aber die Eintrittsflage in England eigenthümlich 
ift, fo hat die Unterfcheidumg hier wenig praftifchen Werth mehr 
und findet fich derfelbe Name Jurea für beide Arten von Inqui⸗ 
fitionen (Enqu&tes) °?). Bemerfenswerth ift, daß in der Nor- 


52) Sieh die Somma de legibus consuetudinum Normanniae (bei de 
Ludewig, Reliquiae Manuscript. tom. VII) an vielen Orten insbeſondere 
folgende Stelle (Lib. IL cap. 28): Sciendum est quod inquisitionum 
quedam est ex insittutione, quedam ex jure. Ex jure sunt inquisitio- 
nes ille, que ex judicio jurisperitorrum ductu rationis vel ex consue- 
tudine approbatae fieri consueverunt. — Ex institutione autem sunt in- 
quisitiones omnes ille videlicet, quam materia in ‚brevibus continetur, 
quarum multiplicitas paululum superius est distincta, que inquisitiones 
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mandie die Inquisitiones ex institutione b. h. bie Aſſiſen aus- 
ſchließend vor den landesherrlichen Gerichtshof gehörten, und allein 
den Namen eine recognaissant führten, während bie andern 
Jureae, Institutiones ex jure, in allen Gerichten vorkommen 
konnten 58), 

Innerlich unterfchieden ſich die beiden Arten von Beſihklagen 
hauptſächlich dadurch, daß bei der Jurata ein Beweisverfahren 
vorkam, wobei nur auf die Witthumsklage zurückgewieſen wird. 
Bei der Aſſiſe dagegen ruhte die Entſcheidung auf Gemeinkunde, 
weßhalb eine Beweisvorführung vor den Geſchwornen überflüſſig 
war. Dieſes wurde ſchon früher berührt, und ſoll deßhalb hier 
nicht weiter erörtert werden. Wichtiger ſcheint mir die Frage 
hier, ob nicht auch bezüglich des Inhalts umd der Bedeutung des 
Verdikts ein Unterfchied beftand. Bon Biener (Engl. Geſchw. 
G. L ©. 74 und 75) ift behauptet worden, daß ein Unterſchied 
in dem beftebe ; was die Geſchwornen zu enticheiden haben, und 
diefer fei der wichtigfte, jogar eigentlich die Grundlage aller übrigen 
Unterfchiede. Die assisa , als Surrogat des Duell®, habe den 
Kern des ganzen Prozeſſes entichieden, ob der Kläger Recht habe 


per brevia currentes recognitiones nuncupantur. Inter quas primo 
agendum est de illa recognitione , que fit per breve nove dessaisine. 
Man vergl. Biener's Beiträge zur Geſch. bes Inquiſ.Pr. S. 266, mo der⸗ 
felbe bereit? unter Bezugnahme auf das normannijche Recht bie äußeren 
Unterfchiebe der Beſitzklagen wohl bemerft hat. 

53) Sieh N. v. Danield, Urfprung und Werth der Gefchwornenanftalt 
(Berlin 1848) ©. 64 und bie .bort in Note 25 angeführte Stelle der norm. 
Etabl. p. 37. Des jurées H loist & toz homes 'a tenir jurée en leurs 
corz de toz chatex et d’eritage, et & eslire les jureeurs par l’assente- 
ment & J’une partie et & l’autre. E ce m’apelle l’em pas requenoissent; 
— nes juree de defaute et de fame prise à force et de multre, et 
de roberie fete en tens de p&s .et de cels qui sont fiutif por aucun 
crime, cist plez et ces jurées ne pueent estre tenu forz en la cort le 
duc. Gneiſt, Bildung der Gefchwornengerichte, ©. 46, bat daſſelbe auch be: 
züglich der englifchen Jurata gefagt, wa aber wohl nur für einzelne Bezirke 
bes Gewohnheitärechte angenommen werben barf. 
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ober des Beklagte, alfo Thatfache und Recht 3. B. bei der Eigen- 
thumsffage, utrum A ve) B majus jus habeat in terra illa. Da- 
gegen die Jurata habe nicht, wie bie Affije, über factum und Recht 
zugleich entjchieden, fondern nur über die Thatſache, weßhalb and) 
das Spezialverdift nur bei der Affife erwähnt werde. Diele Auf- 
ftelflungen verdienen feine ausführliche Widerlegung. Einmal 
weil B. den Unterſchied der Belitaffiien von der Magna assisa 
— wie fig fpäter ergeben wird — gar nicht genau gelannt hat. 
Zweitens weil die Behauptungen B. offenbar von der Abficht ge- 
feitet find, die Befugniſſe der Geſchwornen möglichft einzuengen ’*). 
Bon diefem Standpunkt ans ift es ihm darum zu thun, ſchon ın 
ältefter Zeit, wo von Gejchwornen im modernen Sinne des Worts 
noch gar nicht geſprochen werden darf, nachzuweiſen, daB die Re⸗ 
cogniteren oder Juratoren nur auf die Entſcheidung der nadten 
Thatfrage beichränft waren, Bolitiv hat er in diefem Punkt gar 
nicht Erhebliches vorgebracht, als daR er darauf hinwies, wie bei 
Bralton das Berdilt der Jurata als probatio exceptionis be 
zeichnet fei. „Wenn eben derjelbe fagt (fol. 215°): veredictum 
juratae non est assisa, sed probatio exceptionis, jo bezeichnet 
er deutlich den Gegenſatz von assisa und jurata, nämlich daß bie 
leßtere nur über einen faktischen Umſtand ſpricht. Daneben füf ı 
B. felbft die Stelle bei Brakton (fol. 186P) an, aus der erfidt- 
lich ift, daß bei einem ungerechten Spruch ſchon damals der Richter 


54) Sieh Biener's Vorrede zu Bb. I. feines „Engl. Geſchw. Gerichts 
(1852) ©. VI und VII, wo er zugibt, daß er ſchon 1844 in einer Ab 
handlung: über die neueren Vorſchläge zur Verbeſſerung bed Griminalver: 
fahren? in Deutſchland (Zeitjchrift für gefchichtliche Rechtswiſſ. Theil XIL 
©. 107) vom juriſtiſchen und praft. Standpunkte aus gegen das Gefchworuen: 
gericht ſich ausgeſprochen und nur bie Möglichkeit einer Vernehmung von 
Geſchwornen für zweifelhafte Gemüthszuftände zugegeben und fpäter auch 
noch für die Erfenntnig und Erhaltung Faufmännifher Gewohnheiten eine 
Jury gewüuſcht habe, welche Concelfionen er aber, als aus Uchereilung ge 
macht, wieder reumütbig zurüdnimmt. 
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verantwortlich war, da er auf ein faljches Verdikt gedanfenlos 
fein Urtheil gebaut Hat 55). Daß der Ausdrud probatio nichts 
der Jurata Eigenthümliches bezeichnet, ergibt fich daraus, weil er 
auch für die Affife vorfommt. So Heißt es z. B. fol. 261® 
bezüglich der Assisa mort. antec.: Proposita autem intentione 
petentis, oportet eum fundare et probare scilicet per assı- 
sam in modum assisae, omnes brevis articulos. — 

Und wenn die Juratoren einer Aſſiſe eine Frage entjcheiden, 
wobei es fich nicht um die Saifine, fondern um eine Einrede han- 
delt, in welchem Falle man von einer Entſcheidung außerhalb der 
Aſſiſe Spricht, jo wird durch ihren Spruch doch öfter eine wirk⸗ 
liche Rechtsfrage entſchieden, 3. B. die Frage der Competenz des 
Gerichts °%. Eine ſolche Affife entſchied, wie es hieß, out of 
the point of assise, im Gegenfaß zu jener, welche in the point 
of assise vorgenommen wurde und einfach die Frage entjchied, 
od eine Diffeifin vorliege (nul tort, nul disseisin). Außerdem 
ſprach man noch von einer Affife, die nur den Schadenerfag be- 





55) Bract. fol. 186b. Et cum sacramentum habeat in se tres 
eomites, veritatem sc. justitiam et judicium, veritas habenda est in 
juratore, justitia et judicium in judice Videtur tamen quod aliquando 
pertinet judicium ad juratores, cum super sacramentum suum dicere 
debent (dum tamen secundum conscientiam) si talis disseisiverit talem 
vel non disseisiverit, et secundum hoc reddatur judicium. Sed cum- 
ad judicem pertineat justum -proferre judicium et reddere, oportebit 
eum diligenter deliberare et examinare si dicta juratorum in se veri- 
tatem contineant, et si eorum justum sit judicium vel fatuum, ne si 
contingat eum judicem eorum dicta sequi, et eorum judicium, ita fal- 
sum faciat judicium vel fatuum. — 

56) Braet. 215b. Item sunt quaedam exceptiones, quae assisam 
0mnino non perimunt sed breve et non actionem, licet ad tempus 
assisam differant, sicut exceptio contra jurisdictionem. — Et cum 
omnes istge exceptiones (sive sint peremtoriae sive dilatoriae) sunt 
quasi extra assisam — extra seisinam heißt es in ber Capitel-Ueberichrift 
— vel praeter, et ideo non in modum assisae, sed in modum juratae 
ierminantur, quasi per consensum partium. 
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flimmt, wenn die Befisverlegung nicht in Abrede geftellt wurde 
(taken for damages) und von einer Affife, welche nur die That⸗ 
frage durch Spezialverdikt entſchied (taken at large) °”). 

Es muß ferner noch als unrichtig bezeichnet werden, daß Das 
Spezialverbitt (verdiet at large) nur bei der Affife vorlommt. 
Es ift vielmehr für die fpätere Common law ein allgemein an- 
erfannter Grundſatz, daß das Spezialverbift bei allen Realklagen 
vorfommt 3°). Littleton erwähnt das Spezialverdilt ausdrüdlich 
als zuläffig nicht nur bei Affife und bei der Eintrittsflage, welche 
fih auf Diffeifin gründet, fondern auch bei allen anderen Klagen, 
nur daß hier die Zuläffigfeit von dem Ermefjen der Richter ab- 
bing °®). So waren denn die Juratoren in allen Fällen zur Ab- 
gabe eines Verdikts über Thatfache und Recht zugleich berechtigt, 
wenn auch nicht immer verpflichtet 9%). 

Endlich muß noch das writ of attainte, breve de convic- 
tione, die altdeutſche „Schelte,“ das Rechtsmittel gegen ein 
Verdikt, welches fih auf die Behauptung des Meineids don Seite 
ber Juratoren gründete, erwähnt werben, da diefe Klage gleichfalls 
in modum juratae verhandelt‘ wurde. Die Zuläffigfe; 






57) Reeves III. p. 28. ri 

58) Co. Littl. 227 b nnd Coke II. Part of the Institutes P. 
zu cap. 30 des zweiten Weftminfter-Statuts. 

59) Littl. 8 3867. Et sicome-est dit de verdit a large en assise 
etc. en mesme le manere est en brief dentre (writ of entrie) fondu 
sur disseisin, et en toutes autres accions ou leg justices voillent prendre 
le verdit a large, par la ou tiel verdit a large fait la nature de matere 
mis en lissue. 

60) Sieh oben ©. 362 Note 27. Marquardſen hat in einer etwas 
jugenblich Fühn gefchriebenen Kritik Biener's (Krit. Zeitfchrift für die geſammte 
Rechtswiſſenſchaft Band I. Heft 4. 1888. ©. 890), obwohl noch voll Be 
wunderung von B. Grünblichfeit, mit Recht bemerft: „Ein Rückſchritt der 
—— die Affe mehr als die fpitere Jurata ſich mit Rechtsfragen be: 
KA ei dem ganzen Geifte, in dem das Imftitut fich entwidelt, zu 





401 


Ange Karakterffirt auch sehr, als irgend. - ein andever Hınftand, 
die Verſchiedenheit der: beiden- Arten von Beſitzklagen. Es iſt 
nämlich zur Zeit. Braktons klar ausgeſprochener Grumdſatz der 
Common Law, daß gegen eine Jurata in: ber Regel die Attainte 
oder Meineidsbeſchuldigung der Gefchworneh nicht zugelaffen wird, 
wohl aber gegen eine Assisa da® heißt als. Beſitzklage im Gegen- 
fa zur Eigenthumsklage (Magna assisa). Diefe Erſcheinung 
erflärt ſich volllommen aus dem Charakter der Aſſiſe als Aus- 
fpruch der Juratoren als Zeugen über eine gemeinkundige That- 
ſache, während die Jurate ſchon die Vorführung von Beweismit⸗ 
teln vorausſetzt und eine Fritifche Abwägung der Beweisgründe 81). 
Die alten Juriſten rechtfertigten aber befanntlich «den ebenbefpro⸗ 
denen Grundſatz bezuglich der Zulaſſung ober Ansichliefung der 
Attainte dadurch, daß fie bei Jarata die Zuftimmung beider Par⸗ 
teien vorausſetzten, was freilich. nut eine Außerlihe Erklärung ift, 
denn: die Einwilligung der Parteien war bei den erheblichiten 
Klagen mit Jurata doch nur eine Filtion. Aus gleichem Grunde 
erllärt man aud ben Ausschluß der Meineidsbeichuldigurig bei 
Eidesbelation von Seite einer Partei; ſowie auch ber’ richterlich 
auferlegten . Eiden °?). | 
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6) Forsyth p. 184. 

,„62) Bract. fol. 290b. nem est quoddam sacramentum quod defer- 
vora parte- parti m judicio Vel a judice parti in-quo aulla sequitur 
wenvistio. Satis est-enim, -gugd Deum-expectent ultorem. Fjeta Lib. V. 
c. 25 14.* Der enguůſche Richter -war aber damals wohl fo wenig, als 
heute noch, gebunden auf einen Parteieneid gegen ſeine eigene neberzeugung 
das Urtheil zu gründen. Audererſeits hzurſte er nach daͤmaligem Recht, wie 
heute noch, Jemanden wegen Meineides auf ein einziges Zeugniß hin nicht 
verürtheilen, fondern e8 mußte-weßen einem Zeugen Aber den relevanten Punkt 
auch noch ambesmwettiger Beweis irgenb Welcher Art vorhanden fein. Sieh 
hierüber W. M. Beſt's Grundzüge des Erlglifchen Beweisrechts, überſezt von 
Dasquarhfeit (1851) $ 362 u. f. Daher erklärt ſich wohl auch, daß bie Attainte 
gegen ein Verdikt mindeſtens 24 Juratoren fordert. Bei einem zweiſprüchigen 
der ftöffigen, collidirenden Verdilt konnte bie Jurata ber Attainte einzelne Rekogni⸗ 


Gundermann, engl. Privatrecht. 26 
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. Die ebenbeſprochene Regel. des ültern Rechts flir die Zalaffung 
der Attainte bei den Befitzklagen ift in neuerer ˖ Zeit als bedeu⸗ 
tungslos aufzuzeigen verſucht worden. Es ift nun allerdings rich⸗ 
tig, daß das writ of attainte in ſpäterer Zeit auch auf die Klagen 
mit Jurata ausgebehnt wurde. Es ift insbefondere das erfte 
Weftminfter-Statut, welches die Attainte für alle Klagen, in welchen 
es ſich um Freehold handelte, einfühite®?). Die fpäteren Rechts⸗ 
bücher laſſen feinen Zweifel, daß von nım ar bie Attainte auf 
fiis lagen mit Jurata ftattfand °*). Unter Eduard III. wurde 
fodenn die Attainte auch für Perfonalfiagen immer allgemeiner 
zugelafien, was jedoch hier bei Darſtellung der Reattlagen nicht 
weiter zu erörtern ift 80). 

Diefe Ausdehnung der Zulafjung ber Attainte geht Hand in 
Hond mit der kurz vorher erwähnten Erweiterung des Spezial» 
verbilts, und erklärt ſich aus ber fpäteren Umgeſtaltung des Sy- 
ftahs des Beſitzrechts d. h. der law of seisin, wie ſich dieſes 
namentlich in dem Auflommen ‘ der disseisin by eleetion zeigt. 
In Folge deſſen trat allmälig eine immer größere Gleichförmigkeit 
des Verfahrens für alle Klagen, poſſeſſoriſche wie petitoriſche, ein 
und der Unterfchied der verjchiedenen Arten von Realllagen ver: 


toren ber Aſſiſe wegen Meineids verurteilen, andere nicht. Bract. fol. 29. 
Forsyth p. 182 Note, 

68) Stat. 3 Ed. I. cap. 88. — purview est, que le roy, de’ "s00 
office, desormes denöra atiaints sur les engnests en plea de terrö, -ot 
de franktenement, ou- de choge que towehe franktenemeht;, quant il 
semblera, que besoigne soit. Die Schlußworte ſcheingn gnzubeuten., daß 
die Zulaſſung der Attainte ungeachtet ihrer erweitetten Anwendung Doch noch 
vom Ermeflen der Richter abhing. 

. 64) Fleta Lib. V. sap. 22% $ 8. 16, eap. 85. 82 unb 28, 

. 65) ‚Sieh Stat. 1 Ed. uU06 —5 Ed. c. 6 m 7 - 
28 Ed. III. c. 8—34. Ed. III. (1860) e. 7, wo es heißt: Item acorde est 
contte la fauxine des Jurrours que chescun homme contre qui il 
passent puisse avoir latteint, sibien en ple&e Beale come personele. Im 
Vebrigen Blackst. III. p. 402 und 493. Coke, Inst. IL. p. 129 u. p. 236. 
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ihwand. Insbeſondere gingen die Beſitzklagen, Aſfiſen und Ju⸗ 
raten in einander über, fo zwär, daß erftere auch die Funktionen 
der letzteren übernahmen und daß von der Thatfache der üUnwand⸗ 
hing einer Aſſiſe in eine Jurate kaum mehr Erwähnung gejchieht 9°). 

Gerade auf diefe Weiſe war e8 möglich, daß die Affife die 
fpätere Form der Jury wurde, und es liegt hierin nichts als eine 
Begründung der von mir aufgeftellten Hypotheſe über die Genefis 
der Jury ON). | 

Die Atainte Hat im Laufe der. Zeit dem New trial Play 
gemacht umd 'es hat deßhalb die ganze Lehre hierüber keinen praf- 
tiſchen Werth mehr: . Ungeachtet deifen ift der urfpriingliche Grund: 
ſatz der Common Law, daß gegen Jurata Attainte (attincta) 
uicht zuläffig tft, wohl beachtenswerth; denn er öffnet einen Blick 
in die’ innere Geſchichte des Schwurgerichtes umd "deutet wohl auf 
einen Einfluß der Grundfäge bes Beweisverfahrens in Straffällen. 
In Straffachen klam die Attainte ungleich ſeltener vor und gegen 
die Urtheilsjury welche freilich ſpäteren Urſprungs iſt, war ſie 
ſtets ausgefiloffen 2 


66) Reeves it p. 22. Es kommt behhalb auch der Name assisa für 
eigentliche lagen mit jurata vor. Sieh Forsyth p. 148, ber auf Rot. 
Parl. L. 206 verweist, wo ber Name Aſſiſe für eine Delitieriage (action of 
trenpass) vortommt. .. 

67) Sieh meine „Entftehung d. J.“ ©. 55. 79 und 83, wo ih mir 
erlaubt habe, bie gegentheilige Bienerſche Auffaſſung uzugreifen. Vgl. ferner 
Forsyth p. 148. ‘And the assisa Supplied the model of the form in 
which ft (trial by juzy) was thenceforth to appear. ' 

. 68) Sieh Viper I. $ 10 gm Ende und 17., Im Debrigen verweiſe 
ich auf die Lehre von ber, Cumulation ber Nreälklagen,, wo ich nomald auf 
bie „Attaiıte "zurlifommen muß, um einige herrſchende Irrthuümet zu be⸗ 
richtigen, bie, durch bie Kritik des ebgrigenannten Scheiftfteller®, welcher „bie 

Mogenciimulatign außer Acht ließ, erſt feien "Boden erhielten. Bu 


* 
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87T. 


Der atsbirrige Beſitz (adverse - possession, _ frechold hy 
wrong» Ein Rechtsfall. 


Es iſt hier nach vollſtändiger rörterung der Beſitzklagen 
der geeignetſte Ort, die Frage etwas genauer zu beantworten, ob 
ind inwieweit auch der ımrechtmäßige Beſitzer seisina und fomit 
Anspruch auf eine Beſitzklage erlangt. Ich nehme bier seisina 
im Allgemeinen für jedes Recht, zu deſſen Schutz eine dingliche 
age gegeben if. Im engern Simme fit von seisina nur bei 
jenen Befigrechten die Rebe, für welche eine" Afjife vorkommt. 
Vom Standpunkt des altdeutſ chen Rechts aus Hot ſich Albrecht 
(Gewere ©. 98) außer Stand erffärt, das Daſei ein einer "Dinglichen 
Klage oder doch deren Voransfegung, die juriſtiſche Gewere des 
unredlichen Beſitzers (improbus Bossesor), zu bewetjen. Das 
endliſche Recht gewährt jedoch Hier ſichere Anhaltspunkte zur Be⸗ 
urtheilung dieſes Beſitzſtandes ſowohl nad Common Law, als 
nach modernem Recht. Bei dem ältern decht inuf man nur die 
beiden Arten von disseisin,” wovon öfter ſchon die Rede war 
(Abth. U. g 1), wohl auseinander. halteg, dann erklärt ſich die 
Sade ſchon aus: den biöher beſprochenen Grundfägen, wie ſich 
aus Folgendem ergiebt, wobei wir von dem neueren Recht, welches 
mit. dem Flag-Berjäprungeftatut. Stat. -of-Limitation 32 Hein-. 
riche VII. cap. 2) begiumt, böflig abfehen ). 


9 Ueber die Wirtungen⸗ de⸗ rechtswidrigen Siihew im neuern Recht 
fieh Josiai ;W. Smith, Compend. of the Law of Real’ and -Pergonal 
Property (Lond. 1855) "P. IIP'tit..6. ° Of title hy advefse pössession - 
and-tite operation of the stafutes of limitation. Smith ſpricht Zwar vom 
alten und neuen Recht, er begreift aber unter dem erſteren mehr nur das 
Recht vor ben .gefeglicher Beftimmuhgen in Stat. 3*und 4 Wilhelms IV. 
(cap. 27), worauf dag gegenwärtige Recht ruht, nicht die Common Law in 
unferem” Sinne, . 


s 
. * 
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- Mar Jemend kur e eine Anrecht⸗ Bandiung, ſei es durch 
eigerte gewaltſame Entwerung des rechten Ghenkhomers oder durch 
Teilnahme am. eines ſolchen - Entiyexung . oder: dirch Intkuſion 
zum Beſitz ˖ gelangt, ſo erlangte er nach umfluß ber. geſelichewr 
Friſt eine seisina und haite ohne :Zwäfer.. bie. ‚gemüßnltchen Ber. 
fegflager % : Sieh oben, Sr 372. und 3r4." . Da -aber · mach 
engliſchem Recht, wie auch nach germaitſchem Red, „petitorifche 
Eisweben Zink, Projeffe über‘. Beſit Weisina) nicht Auögejchlöffen 
find,. jo konnte e nung dem teheen Ernnaer reuenuber 
nichts ausrichtek, nn 

. Hatte, Yernand > var einem. Ridfeigeithirier durch ſcemlicce 
Woſttzicbertragung (feoffment) ein Grundftüd "erlangt, fo. ging, 
da der Kinforuc des Eigners und des Erben fofort oder doch in 
kurzer Friſt geſchehen mußte — ſieh öben ©. 326, — ein Free⸗ 
hold das heißt der juriſtiſche Beſitz (seisina) über und der Be- 
fiehene - hatte -die- uefprünglichen Beſitzklagen, obgleich es ein Free 
hold by wrong war.“ Es .erflärt ſich diefes von jelbft Aus den 





2) Bract. fol. 1728. — "Ei seiendum quod contra ipsum (ass. nov. 
diss.) non competit, qui injuriam eive disseisinam non fecit. Immunis 
enim eöse debe# a poena qui immunis erat a culpa quamvis qujs te- 
neatur aliquando ad restitutionem licet non ad poenam, nisi pro injuste 
detentione sicut ihe qui "feoffatus est a disseysitore per longum inter- 
vallum, vel qui disseisinam fecit primo disseisitori per long. intervallum 
post diss. et qui a vero domino sine judicio disseisiri non potest, quia 
diu ante secundam disseisinam seisinam suam amisit per negligentiam 
utramque videlicet naturalem et cwilem, et quamvis: a suo disseisitore 
statim ejici possit et recenter et impune. Ferner fol. 218b. — Si au- 
tem in vita antecessoris non sit in tantum processum sed disseisitus 
satis diligens fuerit ad impetrandum quod ante mortem tamen produ- 
cere non potuit ed effectum propter temporis brevitatem; quia ante 
mortem facta fuit per tres dies vel quatuor disßeisina, ex quo sic fuit 
impetrando, amittit haeres suus ass: mortis antecessoris, quia ex eo 
quod impetrare voluit, amisit utramque possessionem ciwilem ei nabu- 
ralem. Es gebt .alfo eine wirkliche seisina (s. civilis) -auf den unrecht: 
mäßigen Befiger über, 
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Feierlichkeiten, - nater wolchen 2 feoßment unfprünglih, borge- 
nommen werben mußte: : Diefe machten es bei einem noch wenig 
entividelten Berkehrölebsn:. nahezu . ummöglich eigenmächtig .über 
fremdes Eigenthummgu verfügen ®). „Hatte jedoch der rechte. Sgner 
von der "Veräußerung ·keireẽ Lenntriß, fo- ift es ehenſo grwiß, daß 
qhin · gegeuüber der. Euitwerer und Den Eingehen. in ab- 
us Recht erlangte 9. . 
. .ale gogen Ender des Meclaliers. dad —* „nicht 
* ſo för; „ wie Teither‘, vongerioinisen and. in Folge „beiten 
det unetchlmäßige Beſiter, audit jener, weldet: ſich auf einen 
Mechtotitel berufen Tonrite, als qiestisor betrachtet wurde, da er⸗ 
hielten doch obige Geumbfäge ir der Hanptfache, keine Aenderung 

Schr belehrend Meriiber dt ein alter Nechtsfall “in Sache 
Tahlor gegen Horde, auf "den "id ſchon fruher hingewieſen hahe. 
Sieh S. 828. 

Es war Aufangs meine Abſicht, dieſen verwickelten Rechts⸗ 
ſtreit, eigentlich vier Prozeſſe ans den Jahren 1710, 1711, 1752 
und 1777, bier ausführlich zu erörtern. Nur das Erkenntniß im 
dritten Progeffe tft jedoch von Webentirg. Die bon dem dama- 


8) Bract. fol. 39b, Item non valet donatio, nisi subsequatar. tra- 
Gtid — tunc demum cum donator plenam fecerit seisinam donatario 
per se Bi praesens fuerit vel per procunmtorem et-literas, ri absens 
faerit, ita quod charts donateris et literae procuratoriae coram viciniß, 
ad hoe specialiter oonvooatis, legantur in publieo, et etiam cum done- 
tor corpore et animo recesserit a possessione. Sieh oben S. 192 u f. 
tnsbefondere ©. 204 und ©. 214. 

4) Bract. fol, 318. — Item poterit esse (res) aliena — quoad nu- 
dam usum, vel quoad hoc, quod servitutem habeat in re, quoad usum 
fructum percipiendum, sive ad certum terminum et ad voluntatem. 
Item quoad hoc, quod habeat custodiam, vel curam, vel hujusmodi, 
in quibus casibus, si dum sic fuerit in seisina, quali quali, donationem 
fecerit, statim fit res data accipienkis, quoad dantem et accipientem 
& quoad alios qui jus non habent. Sed quoud verum dominum nun- 
quam erst liberum tenementum, misi ex longa et paciden Beisina. — 
Zu vgl. fol. 11b, 
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ligen Lord⸗Oberrichter Mansfield im Erkenntniß vom Jahre 1752 
ausgeſprochenen en dogen, such bem: egtet Ertenntniß zu 
Brımd,- . 
Wir- haben hier zit eiendae —— ber AProris uber dos 
alte Reit, insbeſondere. die Sheorig der Saijine ‚bie hier. nicht 
üßgrgangen werden dark Es wurden. bgmels. die gwei Fragen 
aufgeworfen: 1) ob ein. gerichtüches Grtenumigin Folge der Klage 
eiiteg Diffeifor ein Freehold fehaffert Tonne; 2) ob. ein Dlffeifor 
ein Zrecholb such. Foftmont ubertragen· köune. "Mansfiotb 
verrieinte. Beides, inbenn er tnnahin,, es tomine ini neueren "Recht 
uberhauyt und insbeſondere im zweiten, Tall keme wirkliche ERt- 
werung (actual disseisid) mehr wor, weil nicht. mehr. die Foͤrm⸗ 
lichfeiten des Feoffments, wie in ber Feudalperlode beobachtet 
wirden. Sp wahr dieſe Bemerkung iſt, da in dieſem Umſtand 
in der That die fpäteren Wandelungen ber Befkgthesrie haupt⸗ 
fächlich begründet find, fo muß diefelbe doch in ihrer Anwendung 
auf. den gegebenen Fall nad) dem alten Het, wenigstens vor dem 
Statute,of limitstion , welches aber im betreffenden Punkt noch 
keineswegs außer Kraft gejegt.war,’ als uneichtig bezeichnet werden, 
denn die Rechtsquellen find in dieſem Punkte zu beftimmt. Uebpi⸗ 
gens Haben hei der richterlichen Entjcheidung der Sadıe biefe An- 
fichten mehr nur zur Solorirung gedient; bemm das Urtheil war 
außerdem durch in Mitte liegenden dolus als Nichtigkeiisgrund 
des in Frage kommenden Rechtsgeſchaftes genügend motivirt. Schon 
Butler Hat in einer grundlichen Abhandlung (Note 285 zu 
Littleton S 611P) ‚gegen Man sfield ausgeführt, daß auch nad 
altem Recht dem Eigentbämer gegenüber ber imrechtmäßige Beſitzer 
nicht aufkam, wobei er auf die ſoeben in Note 4 angeführten 
Quellen verweift, aus denen zugleich erſichtlich ift, daß für ben 
Verleiher jede Detention auch in Folge von Entwerung und 
Intruſion, zur wirkſamen Veräußerung durch Feoffment hinreiche. 
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Es macht of Leinen Nuterſchied, ob ber‘. Verleiher im Ägeneni 
oder fremden Namen beſeffen Bat, Dadurch doß der. Bätger das 
Grumdſtück zu Erbrecht Sigenmärhfig veräußert, gibt er kund, daß 
er ſich als Eigenfhümer "betrachte. Ednard: Eofe- nt da⸗ 
gegen. a, daß eine wirffaine Enaverand nicht. in “allen Fällen 
eines Feoffment „gegeben, se, und, daß namentlich der Verwaber 
(bailif) feine Enfrigriing - «buch · Feoffnient · begehen könne ·). Diefe 
Unperfeibimg fcheint · mir im Allgemeiuts amzulaſſig; wohl aber 
hüngt 8 im. "einzelnen Gall, ‚vom Sigevthimier ob; ob er das Feoff· 
Meyt" Jeines Berwaiteis al At. änce” dieseisin erklärt 'eder 
* Was man Ipäter disseisin- by election genanft: hat, - 
fieh Oben ©. 325 — gilt [hen ‚von dem feoffment' eines non 
— im alten Recht. Der Beliehene bat nur ein Freehold vach 
er Wahl des Herrn: In allen Füllen find aber die eWiumen 
Annalbeſitzes im Auge zu behalten. | 
Hier muß ich jedoch bemerken, daß man bei Karl Butler 
ud Eduard Coke fowenig, als hei Mansfield umd andern 
juriſtiſchen Autoritäten Englauds befriedigende -Auffchlüffe' darüber 
erhält, wie fih-Befig und Eigehthum zu einander verhalten. Näch 
altem Recht Tann eben .der „wrsegtmäßige: Beige nur 8 efit 


5) "Coke, Inst. II. p. 412. "Anden Bier Coke * zweile Beftninfr 
Statut .insbefonbere cap. 25 erläutert — fieh die Stelle oben ©. 361 in 
Note 25 — wo nur von bem feoffiment eines Pächter? auf gewifſe Zeit, 
ſowie eines Curators (gardein) bie Rede iſt, bemerkt derſelbe Folgendes: 
„Das Geſetz ſpricht zuerſt von einem Beſitzer auf gewiſſe Jahre, und doch iſt 
auch der Beſitzer by elegit (bei Exekution eines Urtheils), ber Beſitzer nad 
bem stat.-merthant unb staple (zur Sicherung) im Geſetze mitbegriffen: 
und im gleicher Weife verhält es ſich mit dem Befiter auf Widerruf (at will) 
und auf Duldung (at sufferance), denn alle diefe haben einen Beſitz (pos- 
session), aber anders fteht es bei einem Verwalter, denn ber hat gar Feinen 
Befit (no possession at all).” Sieh oben ©. 272 und 273. Ich Habe am 
leßteren Ort Detention im weiteren Sinn als naturalis possessio gebraudit, 
während man unter Detention im engern Sinn ben Beſitz im fremden Namen 
verfieht. Sieh Puchta, Pandekten 8 128. 
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‘(seisin und was .faft gleichbedeutend ift, {reehold) verleihen. Die 
Aſſtſe Über Befig geht dem. EigentHümer-in ſolchem Falte verldren, 
mehr nicht”. Er hat Bann - ‚eine Eiutritiäfinge „oder Tonflige Klage 
mit, Auratar und" zift- wer: dieſe derfäumit“ift, faüın er'in Gẽfahr 
kommen, fein, Etgen ‘zu verlieteu wetl eben dfe- Etgenthinnsklage, 
mie ot Awid ſehen Werden, ni. für fl I don J der 
rinder tft. teren TS X 

heree haue. die Affe "ale. Befügfläge: * ont. bie auf 
\ fe gebaute Maocrie · im 18: ahrhiudert Tingft‘ ihre. VBedeutung 
verldren und g8. jcheint mir wicht derechtfertigt auf die unter. ganz 
anderen. Umftänden entftandene moderne dingkiche age für Grund⸗ 
befit überhaupt (ejectment); bie weder poffefforifth noch. -petitorifeh,> 
m Anfayg fogar rein perſonlich ift;- die * Orunbfühe ber ‚Theorie 
von: der seisina anzuwenden. 

Es lag in der Lehre der Common Law über. bn8 Srichet 
by wrong die Gefahr nahe, daß ber einjährige Beſitz, der mehr 
nicht, als die Befigklage (Aſſiſe) ausfchliegen konnte, in Tpäterer 
Zeit zu einer dechte Gemwerr im Site d88 deutſchen Rechts 
das Heißt zu einem wirklichen Eigenthum'it michlug: Dieſes wurde 
aber durch die Klugheit der’ Richtet mittels der Doltrin Aber con- 
tintial elaim‘, wovon ſchon die Rede war, vereitelt. Sieh oben 
S. 333 ind ©. 365 und folgente: Erſt unlöngft het, nian ge— 
ſetzlich die nachtheiligen Wiungen eines freehold by wrong 
ausgefchloffen 2 


6) Durch Stat. 8 und 9 Viet. c. 106. 8 4 wurde ausgeſprochen, baf 
»a feoffment made after the first Oct. 1845 shall not have any tor- 
tious operation.e Stephen N.C.I. p. 492 (3 ed.) p. 519 (5 ed. 1863.). 


Die Eieenifuintiege Bier de facto, mägna‘ assie9). Ihr 
Verhãliniß F ‚den Beſttzllagen. - Ihr: FJeudalqarattex. Ein 
et Rehtöfel. und sine Kanttoverje. nz 


Der Sclußftein der gungen ãeeru des vanogiterrehe iſt 
die Eigenthumsklage, breye de recto;. writ of. right, übrer-aneiche 
ie ſogenaxure "Magna gesisa die Relqndtion und Entf cheidurig 
hat.DeſeAffiſe Aber mE. Met. if von- jenen Aber. den 
Befi i$ „wohl geſchieden. Au Hürzeften bezeichnet Glanvilla· den 
uͤnterſchied des: : Verfahrens in - beiden Faͤllen. Bei der Afiſe 
-über- Befig wem: sofort. vom Sheriff (vieecomes) auf Be 
feht der, königlichen :Eurie, an welche fich der Kläger ſpwohl bei. 
der Beflk-. als Eigenthumsklage wenden muß, zwölf freie and unbe 
ſcholiene Männer {liberi et kegales) aus der Nachbarſchaft wor die 
Curie oder bie reifenden Yuftitiare — coram me yel justicia- 
riis meis heißt es im.brevg — geladen. Diefes.gilt insbejondere 
ſowohl bei ber AsSisa.mortis antecessoris '),. ats bei ber. A. 
novae -disseisinae *), welche ih, als bie hauptſächlichen, Bier 
immer vor Augen babe, wenn ich, voͤn den Befitzaſſiſen ſpreche. 
Bei der Eigenthumsklage -(de recto). wird der Sheriff aufgefor- 
dert, vier „Großbegüterte (milites) A laden. Diefe wählen dann 
bei Gericht zwölf andere Großbegüterte. Iſt der Beklagte nicht 
bei der Wahl zugegen, fo werden, um ihn nicht feines Recuſations⸗ 
rechtes zu berauben, im Gegenſatz zu den Beſitzaſſiſen, wo zwar 
auch Recuſation ſtattfindet, aber dieſe Rurſicht nicht genommen 
wird, mehr als zwölf gewählt). In ber Kegel wurden pon ben 


1) Glanv. Lib. XII. cap. 3. 

2) Glanv. Lib. XII. cap. 33. 

3) Glanv. Lib. I. cap. 12. — sive venerit sive non is qui tenet 
nihilominug per illos quatuor milites et super eorum sacramentum fiet 
electio duodecim: Verum quia, si praesens esset tenens ipse contra 
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vier milites ſechzehn ˖ gewahlt *): Es darf jedech nicht unerwühnt 
bieiben,‚-{befß- aus bejonberen- Gründen. auch bei ven Beſitzaſſiſen 
mehr uls zwolf. einberufen. werben Iognten ®9.. Sy ſputerer Seit 
würde biefe Befuguiß bon den Sheriis fo mißbraucht, daß durhh 
Geſetz ain Marhnum feftgefegt. werbeit mußte. E geſchah die 
durch das · zweiteẽ Weſtnriecſter⸗Stotut (cap. 38), welches auch uher 
die Qualiſttation der Juratorei Beſſinuuungen &raf und einen Yöhere. 
Cenfus feſtſtellte, wenn Dir Gerichtsverhandlanger außerhalb ber 
Grafſchaft des einelnen Geſchwornen ftatthatteu nämlich eine 
Sahresrente von uerigftens. 40 Schillingen. Daſfelbe Gefetz: de⸗ 
ſeinunt nun⸗ daß · mehr wis. 34 Suürgtoreh zu "einer" Verhandhyig 
nicht einberufen werden ſoliten 9). Diele Veſtunmungen gelten 





aliquem vel aliquos eorum desodecim jJuste aliqeid forsitan posset ex- 
eipere,. et supgr hoc in curia audiretur, "de consilio et absenti,inde 
satisfaciendo non tantum duodecim eligentur , sed tot etiam, ut sine 
emni Confradictiong ef causatione possit absenti,- cum rediret, satisheri. 
Exeipi antem possunt Juratores ipsi eisdem.modis, quibus,et testes 
in, curiä christianitatis juste repelluntur. . 

4) Sieh Rotali Cur. Regis I p. 158, 189, 196, 198, 200, 314. 

57 Bract. Iäb. IV. tn 1 de assisie nov. diss.”cap. 16. (fol. 1796). 
Item ad ipsum pertinet, quod in praesentia partium (si velint interesse) 
eligere faciat et convenire duodecim liberos et legale homines de 
visneto illo ut in adventu justifiariorum facere possunt recogaitionem 
quos etiam statim mittat ad sidendum tenementum illud, et nonflina 
eorum facist aunbreviari, et non solum ab uno vel a „Auobus, sed etiam 
ab omnibüs si fieri posset, vel etiam septem ad minus, quia per pau- 
ciores assisa capi non poterit, licet possit ger plures quam duodecim 
ex aliqua justa causa. Necesse est enim quod fiat visus de tenemento 
a juratoribus, ut certa res deduci possit in judiecium, et quod juratores 
verum et certum facere possunt sacramentum, et quod perinde possit 
justitiarius justum proferre judicium. Begäglich ber vorkommenden ges 
ringeren Anzahl fieh oben ©. 359. Note 16. 

6) Stat. 13 Ed. I. cap. 38. Quia etiam vicscomites, hundvedacli, 
et balivi libertatum consueverunt gravare subditos suos ponendo in 
assisis et juratis homines langnidos, et decrepätos, porpetua vel tem- 
porali infirmitate languentes, homines etiam tempore summonitionis 
auae in palzia non 'comzmorantes, kummonendo etiam efirchatam multi- 


ır2. 


jedoch „nicht wuih, für’ bie große‘ Affife-üßer. das: @igentkiime, weil 
es eben‘ ſchwerer war,. in .eimer einzelnen Grafſchaft · die geſetzliche 
Angahl von Rittergusgbefiger zu finden’); Geraͤde deßhalbe wurde 
es Später gewöhnlich, auch bie ' vier milites, melche · die Wahl der 
Aſſiſe hatten, du diöfe felbſt. aufrimehmen, wodurch ‚Die Zahl ſech 
geht die "regelmäßige für. die Affe wirrde ). Endlich iſt noch 
herrorzicheben. daß die Huratoren der Eigenthumsaſfiſe im Gegen⸗ 
ſatz iu Jenen ber Kin Befikaffifen / wede: ur dem vicinettin 
oder der Hunberticheft, augehören; 2% der aarxn Fe be⸗ 
rufta werden ). =. nu ia 

Es : fallt in die Sumc, ‚dab. bie Affife: Aber dad Reit ihren 
Namen: Magug. assisa guoße. oder "hohe Aktie von der. größeren 
Formlichteit und Feierlichkeit des Verfahrens, insbeſondere von 
dem eben beſprochenen Limftand- hat, daß fie im Gegenfat zu den 
Beſttzaſſiſen aus Großbegüterten gebildet wurde. Der Nante ſelbſt 
iſt, wie es ſcheim, von. der Lehengerichtsverfaſfung des Continents 
entnommen. In Frankreich führte” ber „ oberfte Lehnrechtshof des 
Konigs (Cdur de Barohpnio)' dieſen Namen und im Gegenſatz 
hiezu hießen bie Berichte der Barone und ſpäter auch die der 
königlichen Amtleute (baillis) kleine Affifen 19. Es Außt ſich 
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tudinem juratorum, ita ut a quibusdam, eos in paee dimittendo pecu- 
niam extorqueant, et sic fiunt assisae et juratae multofiens per pau- 
periores, divitibus pro suo dando domi commorantibus: statutum est, 
quod de caetero non summoneantur in una assisa plures quam XXIV. — 

7) Ibid. Non debet istud statutum extendi ad magras assisas, in 
quibus oporte# aliquando ponere milites in patria non residentes prop- 
ter paucitatem militum, dum tamen tenementum habeant in comitatu. 
Vgl. über dieſes Statut Fleta Lib. IV. cap. 5. 

39 Biener © ©. IH. p. 119 und 120. 

9) Arg. Glanv. Lib. II. cap. 21. Si vero reperiantur nulli milites 
de visineto nec in comitatu ipso, qui rei veritatem inde sciant, quid 
juris erit? — Wie man ſich in ſolchem Falle half, zeigt das zweite Weſt⸗ 
minfter-:Statut. - - 

30) Sieh über biefe Gerictäßtfe 8. Stein, Geſchichte des franzöſ. Straf- 
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nicht gendu angeben, wann die Benennung Magna assisa, in Eng- 
fand aufgelommen it. Nach der grnätnlichen Meinung foll, der 
Name fofort mit ber Einführung der Aſſiſe umter Heinrich IL 
(1154— 89) aufgelommen fein. Es Scheint aber, daß das 
Statut, weldes. die Aſſiſe einführte, dieſe Bezeichnung für 
die Affife Über die Eigenthumsklage noch nicht Hatte und daß 
das Beiwort Magna für die Eigenthumsaffife erft ſpüter in Ue⸗ 
bung gelommen ift. Hiefür Spricht der Umftand, daß die vorzäg- 
lichften Handſchriften des Glanvilla an ber am meiften darafteri- 
ftifchen Stelle, wo von Einführung der Affife die Rede it (Lib. IL. 
cap. 7. Est autem’ assisa regale quoddam .beneficium cle- 
mentia prineipis de .cunsilie- "proverum populis indultum), 
bad Beiwort Magna nicht haben, worauf gm Reeves auf- 
merffam machte 2). “ “ 


recht? und des Prozeſſes (Franz. Staats⸗ und Rechtägefchichte von EA. 
Warnkönig und 2. Stein Theil III) Baſel 1846. ©. 116, 77 und 376. 
Sch habe ſchon früher in meiner Schrift über bie, Entſt. d. Geſch. ©. 133 
zur Erflärung 0, Namens der großen Aſſiſe auf Frankreich verwielen unter 
Bezug "auf v. Daniels (Nifprung und Werth der Gefchw.Anftelt. Berlin 1848. 
©. 47), da biefer durch die Darfielgung ber-imalogen Entwidlung bed «Ge: - 
richtsweſens auf dem ‚Continent, anknüpfend an die Einrichtungen Karls bes 
Großen, ſich befonders nerbient gemacht hat. Biener (G. ©. I. ©. 60) Tritelt 
auch Hier ohne Wotb. Daß parva assisa.in England zunächſt nur bie Befig- 
klage ift, Habe ih ſchon in meiner Entft. d. Zur (Note 103) berührt. Im 
zweiten Weftminfter-Statut cap. 38 if von minores assisae im Gegenſab 
zur magna agsisæ bie Rebe. 

. 11) Reeves, (. p. 126. Note6.) hält. bas Epitheton Magna fr -unedif, 
weil 88 in ben Harleian-, Cottonian- und Bodleian’chen Manpiceripten nicht 
vorkommt und glaubt, aß vuch an. andern Stellen -· Glanvilla's dieſer Beiſatz 
er in fpäteres Zeit gefnacht worben tft. ch habe hei meinem zweiten Aufe 
enthalt in England (ir Sommer 1862) Gelegenheit gehabt, bei “einem Rechts⸗ 
gelghrten, ber ſich mit einer euch" Ausgabe Glanvllla's beſchäftigt, bie be⸗ 
rũhmteſten Texte, die er zum Zweck feiner Atbeit zugeſchickt erhalten, in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen und habe mich überzeugt, daß dieſe zwar an der kritiſchen 
Stelle das Beiwort Magma nicht · haben, wohl aber. an anderen Orten 
der gewöhnlichen gedruckten Terte. Hiernach geht es fchwer.an, eine Fälſchung 
in fpäterer Zeit anzunehmen. Näher liegt die Annahme, daß zur Zeit bex 





414 

Der AÄusdruck Magna aseisa erſcheint zuerft in "ben vom 
6. Regierungsjahr Richard L (1194) win erhaltenen Gerichtspro⸗ 
tofolien 17), Es iſt dasfelbe Jahe, in welchem Richard J. auf 
einem Kreuzzuge abweſend war. In dieſer Zeit war es, daß die 
Gewalt der Juſtitiare unter Beigabe von Coronatoren (custodes 
placitorum coronae) aus der Graffſchaft bedeutend vermehrt 
wurde, indem ihnen die Unterſuchung über alle erheblicheren Ver⸗ 
gehen im den einzelnen Hunderten‘, insbeſondere auch über alle 
Beeinträchtigungen des königlichen Fiskus übertragen 2) oder doch 
eine befondere Inſtruktion zur Leitung des Rügeverfahrens gegeben 
wurde, Kurz vorher wer auch in Frankreich 1190 von Philipp 
Auguft vor feiner Abreiſe nach Jeruſalem eine Reform der Aemter 
(beillages) vorgenommen worden, eine Organifation, welche gleich⸗ 
falls obwohl in anderer Weife, wie die englifche fenserfaffung 
einen Gegenſatz zum Lehnrecht bildete, 
Ich Habe ſchon vor Fahren die große Aifife in guſanner- 
hang mit ber großen ober Anklage-Jury in Strafſachen ge- 
bracht 1%), Es beſteht num freilich keine inneke Verbindung; kein 
geneliſcher Zuſammenhang, wohl aber ein beachtenswerther äußerer; 
beide. Inſtitute find nämlich gleichartige Attribute der Grafſchafts⸗ 
verſammlung, Ausſchuſſe der landſäſſigen Ritterſchaft des Graf⸗ 
ſchaft, welche als Commune erſcheint und zur Unterlage des Parla- 
ments wird 1%). Nur in Bezug auf Wahlert..und. Zahl unter- 
ſcheiden fich die beiden Inſtitute äußerlich. .. 
Abfaſſung des Glanvilla. der Beiſatz ſchon gebräuchhih war, daß er uber qm 
betreffenden Ort unferlafien wuzde, weil man das ältere: Schet unverfälfcht 
geben wollte, * . . 

12) Rot. Curiae Rogi 1 bp, 21, 3%, 2. 

-18) Reeves I. p. 201, - ® 

14) Sieh meine Ednſt: Ueber bie einft d. Geſchw (1848) S. 144. 

15) Sieh über die Grafſchaftsverfaflung überhaupt in ber Zeit von 


Eduard I. bis Ende ber Zeit Richards ID, Gneiſt, Verf. und Verw. L 
©. 1039-14. . 
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Nach den Aſſiſen von Clarendon, wie fit 1176 bei Nort- 
hampton fejtgeftellt wurden, wird die Rügejury ber- Grafſchaft 
durchaus and Rittern gebildet in allen ſchweren Straffällen, 
und wenn bieje nicht zu finden find, werden zwar gemeine Freie 
genommen; mit diefen wirken aber dann die Vertreter der einzelnen 
Ortfcheften (villatae) zuſammen 1%). Nach der Verordnung aus 
der Zeit Richards J. wird die Wahl der Nitter fo geregelt, daß 
erft vier ans der ganzen Graffchaft gewählt werden‘, welche von 
jedem Hundert zwei andlejen, und diefe conftituiren fich dann als 
Mugeausſchuſſe, indem fle ſich noch je zehn Ritter ans dem Hun⸗ 
dert beigefellen, und in Ermanglung von Rittern ergänzen ſie fich 
durch ‚gemeine Freie 1%). In den. Rechtsbüchern find wieder andere 
Wahlarten angegeben ; uberall aber ſieht man, daß der Schwer⸗ 


16). Spelmanni Cod. Legum vet. Statut. Regnt Angliae (det Houard, 
Anciennes Loiz T. H.) p. 291. Si quis retatus fuerit coram Justitüs 
Dom. Regis de murdro, vel: latrocinio, vel roberia, vel receptatione 
hom. tale facientium, vel de falsoneria, vet iniqua combustione, per 
sacramentum XII militum -de hundredo; ; et si milites nom adfuerin 
per saerämentum XII liberorum et legal. hominum; et per sacramen- 
tum 4 hom. de. Unaquaque villa hundredi, ‚eat ad judiciunr aquae. - 
Et si ad aq ham mundus fuerft, Inveniat plegios, et remaneat id regno, 
nisi retatus fuerit de murdro vel aligna turpi felonia per commune. 
comitabus ei legalium militum patriae. — Diefe Assisse Henr. regis 
faetae apud Elarend. "et renovatae apud North. find wohl zu unterjchet: 
den von den Beſchlüſſen in Elarenbon (Concilium Clarendgniae de consuetud. 
regnz) bei Spefman -(Hoyard II.) p. 269 und 272. j 

17) Sieh bie Forma procedendi .in Placitis Coronae Rögis ber Spelm. 
(Houard II. p. 330), worauf bann die Capitula Piacitorum Corönae, fols 
gen aus dem Jahr 1194. Diefe Capttula, welche den Rügegefchwernen zur 
Beantwortung «vorgelegt wurden, wurden in ber ſpateren Zeit vielfach ge⸗ 
andert. Sieh -bie Capitula aus dem Jahr 1198 ‚kei Rpelm. p. 349. In 
ber amtlichen Statutenaudgabe find, unter ben Statuta incerti temporis, 
zwiichen jenen Edirasbz IT. und IIE. gkeichfalls fogenannfe Capitula ifineris 
und Nova capitula abgedruckt, welche letztere in ber Zeit Eduards I. rebigirt 
wurden, wie fih aus deren Juhalt ergitbt, wo das Statut von Marlebridge 
al? aus ber Zeit ber Frühern Regierung erwähnt if. Sieh Stat. of the 
Realm I. p. 238 bis 238. 
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punkt der Entſcheidung i nd a der Ritterfchaft liegt, wie bei der groben 
Affe). . | . 

Was die Zahl betrifft, fo finden wir bie Zwölfzahl urſpruu—- 
lich bei der Rugejury der Grafſchaft, wie bei der großen- Aſſiſe; 
und wie bei der letzteren im Laufe der Zeit eine Vermehrung ein⸗ 
trat, fo auch bei der erſteren, welche ſich. berdoppelte, bis zuletzt 
die Zahl XXIII gewöhnlich wurde, obgleich Zwölf zur Anklage 
genügen. Es ftand fo nichts entgegen, daß die große Aſſiſe die 
Form der großen Jury in Strafjachen werden konnte, wie bie 
Beligaffife nad) ihrer Vermifhung mit der Yurate die Form der 
Urtheilsjury in Strafjachen, jowie der Civiljury geworden ift 19). 


18) Sieh, meine in Note 14 ermähnte Schrift S. 147. Note 113. Ueber 
bie Bedeutung des Wort3 milites im Allgemeinen fie} Forsyth, Appendix L 

19) Ich Habe in meiner in Note 14 und 18.erwähnten Schrift (©. 148), 
um die Fortbilbung des Nügeverfahreng. zur großen Jury als Anflagejury 
in Strafſachen zu erflären, die Hypotheſe aufgeftellt, daß fich dieſe durch das 
Mebium einer Attainte gebildet. habe. Duxch diefe Aufftellung exflären ſich 
zwei Umflänbe. Einmal erklärt ſich hieraus die Auswahl der Juratoren aus 
dem geſammten Grafſchaftsbezirk; bie bisher vorkommenden Rügeausſchüſſe, 


welche bei den Juſtitiaren im Graſſchaftsgericht fungirten — von den-Rüge 


geſchwornen. ber Cheriffö wird Vier abgefehen — waren mur auß” den ein⸗ 
zelnen Hundertſchaften genommen. Bract. fol.-116. Fleta Lib. I. cap. 18. 
‚Zweitens erklärt. fi) hieraus auch die-Erhöhung ber Zahl der Zuratoren. 
Biener hat in ſeinem Engl ©. G. Band L. 8 19) biefe Hupofheje, ohne 
freilich feinen Autor zu nennen, ganz zur feinigen gemacht und bat aus ben 
Yearbooks den Nachweis geliefert, daß aud) der Name grand jurée für bie 
attainte bei ber’ Rüge als; Oberjury im Gegenſaß zur. rderen als ‚pafit 
jurse alsbald · vorkommt. . Ungeachtet. deſſeñ ſcheint mir biefe, Hypotheſe, 
ſowie ‚bie herrſchende Theorie über die Fortbildung des Geſchwornenweſens 


Überhaups, Boch voch einer genaueren Prüfung, insbeſondere ans den Jahr⸗ 


büchern nach Eduard UI. (ſieh über dieſe die Eipleitung ©. 58) gu hedücfen. 
Abgefehtn” bavon, daß bie Zahl dad. nit XV, wie bei der. Attainte, ſon⸗ 
bern nur XXIIT. beirägt, wobei man aber vielleicht den Ankläger mitrechnen 
"muß, fo Yiegt e8 doch auch. nahe, bei ber Erhöhung ber Zahl zunächſt an bie 
neben den milites noch thätigen villatae zu denken.“ Sieh oben Note 16 
und Bract. fol. 148. Die Rügegeſchwornen (inquisitores) ſcheinen mir auch 
die eigentlichen Vorläufer der ſpäteten Sriedensrichter, mehr ald die Coronatoren, 
bie ſich neben ben Auftitiaren feit ben Capitula aus der Zeit Richards J. finden. 
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Es ift Hier nicht der Ort auf die Zuſanmenfetzung und 
Fortbildung des großen Affife genauer einzugehen, fowenig als auf 
die Berfaffung der Gerichte. Um den Unterfchied der Beſitzklagen 
von jener über da8 Recht Kar zu machen, genügt” e8 daran zu 
erinnern, daß neben den gemeinen Gerichten der Graffchaft, wo 
die Löniglicherr Juſtitiare die Aſſiſen abhielten, auch noch die Lehn- 
höfe (curiae) der Barone und der hohen Geiftlichkeit beftanden. 
Bon den befonderen Jurisdiktionen der Immumnitäten (libertates) 
in den Städten und Fleden (burga), fowie von denen der Hun⸗ 
dertfchaften, weldye Ietfere der Grafſchaft gänzlich irgend 
waren, kann bier abgefehen werden. 

In Hinfiht auf die Yurisdiktionsperhälttiffe unter] Ariden 
fih die Befigafjifen von jener über das Recht nur dadurch, daß 
fie jofort zur Affife führten und deßhalb lediglich zur Competenz 
des Königs gehörten, während die Klage über das Recht ˖vorerſt 
in der Eurie des Lehusherrn verhandelt werden konnte. Bei ben 
Beligaffifen wendet ſich der Kläger unmittelbar an den Königs» 
bof, worauf, wie fchon erwähnt, fofort der Auftrag an den She- 
riff ergeht, die Recognitoren zur "nächften Affifenwerhandfung- zu 
ftellen, wenn der Kläger Sicherheit fir die Fortſetzung der Klage 
bietet. Bei der assisa nov. diss. erhält der Sheriff zugleich den 
Auftrag, durch Befigregulirung den Frieden herzuftellen ?%). Die 
Befigaffifen Tonnten nur in der Graffchaft, mo das Beſitzthum 
Ing, von 8. Richtern vorgenommen werden 22). Der Sheriff 
konnte nur auf befonderen Auftrag eine Affife vornehmen. Die 


20) Glanv. Lib. 13. cap. 33 — tunc facias tenementum illud re- 
seisiri de catallis, que in eo capta fuerunt et ipsum tenementum 
cum catallis esse facias in pace usque etc. Nach Bract. fol. 179 
wurbe das jedoch nicht befolgt. In der Praris ließ man durch die Necognis 
toren hiefür Schadenerſatz (damages) ausſprechen. Reeves I. p. 326. 

21) M. Ch. cap. 12. 


Bundermann, engl. Privatrecht. 27 
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VBollmacht ertheilte das Writ of justicies ??). Bei: der Klage 
über das Necht erhielt der Kläger ein breve, worin ber Lehens⸗ 
berr Auftrag erhielt, die Sache zu verhandelt, widrigenfalls die- 
felbe zur Competenz ber Grafjchaft gezogen werde 28). Die Sache 
fam am die Sraffchaft in allen Fällen von -defeetus curiae de 
recto, fei es, daß der Lehensherr fich-weigerte, Gericht zu halten, 
wenn ber Bellagte einen andern Lehensherrn vorgab oder einen 
Gewähren außerhalb des Jurisdiktionsbezirls des Lords nannte, 
oder fei es, daß er fein noliftändig beſetztes Gericht Hatte 29. 
Der Zug der Sache an bie Grafichaft, durch Writ of Tolt, ift 
aber durchaus nicht als eine Appellation zu fallen. Es lag ja in 
ſolchen Füllen ein Urtheil, daB im Wege der Berufung hätte an- 
gefochten werden Können, noch gar nicht vor ?°). Bon da konnte 
die Sache, durch Writ of Pone, an den Königshef gezogen wer⸗ 
ben. Anf Anfuchen des Klägers Tonnte die Klage auch ummittel- 
bar an das Gericht des Königs kommen ?°). Später wurden bie 
Yurisdiktionsverhältuiffe genauer zu Gunften des Lehensherrn ge- 
regelt und unbeſchadet des Grundſatzes, daß der König in allen 
Fallen der eigentliche Oberlehensherr ift, die Gerichtsbarkeit des 
Königs in eriter Inſtanz auf die unmittelbaren. Lehensträger beö- 
felben (tenants in capite) beſ hränt m, 


22) Reeves I. p. 156. Praecipio tibi, quod Justities N., war ber 
Anfang ber Formel. 

23) Glanv. lib. XII. cap. 3. — Et nisi fecerig, vicecomes — faciat 
ne amplius clamorem audiam pro defectu Justitie. 

24) Val. L. Stein, Gefch. des franz. Strafrecht? u. Br. ©. 77, wornach 
in Frankreich mindeſtens 4 oder 5 gefordert werben, wie aus De Fontaines 
XXI 37 zu erjehen if. In ber Normandie waren nur brei erforberlid. 
DB) 8. Stein a. a. O. S. 246 bat dieſen Punkt beſonders hervorgehoben. 
Bol. auch Friebr. Walther, die Rechtsmittel im Strafverfahren (Band L 
1853. ©. 46 u. f.). 

" 26) Glanv. Lib. I. cap. 5 — si fuerit querela talis quod debeat, 
vel dominus rex velit in curia sua deduci. 

27) Magna Ch. cap. 24. Breve quod dieitur praecipe in capite, 
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Das Berfahren bei Einleitung der Klage kann bier, wo es 
uns zunächſt um das Altionenrecht zu thun ift, nicht erfchöpfend 
dargejtellt werden. Das Berfahren .ift äußerft mannigfaltig und 
zwar find die Abweichungen bei Verhandlung ber einzelnen Klagen 
theils im Weſen derjelben begründet — es gibt 3. B. für den 
Beklagten Teine Eutſchuldigung (essonium) bei ber Klage wegen 
frifcher Entwerung (now. diss.), fendern es wird fofort die seisina“ 
dem Kläger zuerkannt — theils beruhen fie lediglich auf Gewohn⸗ 
heitsrecht. Namentlich bezüglich der Ladung des Beklagten bei 
der Eigenthumsflage eutfcheidet nur die Gewohnheit des jeweiligen 
Lehnhofes 2°). 

Der Eigenthumsflage ging auf Antrag des Beklagten, wenn 
derfelbe mehre Grumdftüde befaß, ein Augeuſchein voraus, was 
fi) bet den Befigaffifen von felbjt verftand. Diefer wurbe von 
Männern aus der Nachbarfchaft., welde vom Sheriff bezeichnet 
wirden, borgenommen. Bon biefen «gaben dann vier vor dem 
Yuftittar Zeugniß. Hatte der Beklagte nır ein Grundſtück, fo 
daß die Identitüt des Streitgegenftandes mit-diefem nicht zweifel⸗ 
haft fein kounte, dann half ihm diefe verzögerliche Einrede nichts. 

„Bon der Klage über das Recht gibt Glanvilla (Lib. IL 
cap. III.) folgende Formel: 

Peto versus istum H. feodum dimidü militis vel duas 
carucatas.terrae in illa villa, sicut jus meum et heredita- 


de caetero non fiat alicui de aliquo libero tenemento, unde liber homo 
perdat curiam suam. ZBraet. fol. 281. Blackst. IH. p. 195. Reeves 
L p.. 172, 250 und 399. 

28) Glanv. Lib. XII. cap. 6. Solent autem placita ista in curiis 
dominorum vel eorum, qui loco dominorum habentur, deduci secun- 
dum rationabiles consuetudines ipsarum curiarum, que tot ettam varii 
ut sunt, in scriptum de facili reduci non possunt. Ebenſo ift es in 
den Staffchaften cap. 23. Die Praris in ber Graffchaft Lancaſter kennen wir 
aus Bract. fol 830. Siehe hierüber Reeves I. .p. 400. 


27* 
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tem meam, unde pater meus vel’ avus meus fuit seisitus 
in dominico suo sicut de feodo tempore Regis Henrici 
primi vel post primam coronationem domini Regis, et unde 
cepit commoda ad valentiam quingue solidorum ad minus, 
at in bladis -et fenis et aliis eommodis; et hoc promptus 
sum probare per hunc liberum meum hommem S. et si 
quid de eo male contigerit, per illum vel per illum vel per 
illum tertium. 

Das Formular giebt Brakton (fol. 372%) zwar in anderen 
Worten und mit -Abweichungen. Im Wefentlichen ftimmt es je- 
doch mit dem erften überein, das es nur. genauer beftimmt — 
dicat sic petens vel ejus advecatus in praesentia Justitia- 
riorum pro tribunali residentium: 

„hoc ostendit vobis A quod B injuste ei. deforciat 
tantum terrae cum pertinentiis in tali villa, et ideo injuste, 
quia quidam antecessor suus nomine C fuit inde vestitus 
et seisitus in dominico suo ut de feodo et jure tempore 
H. Regis avi domini Regis, vel tempore Regis Richardi 
avunculi dom. Regis, vel tempore Johannis Regis patris 
domini Regis tempore H. Regis qui nunc est capiendo üurde 
expletia ad valentiam quinque solidorum vel dimidii mar- 
cae, sicut in bladis, pratis, redditibus et aliis exitibus ter- 
rae, et de praedicti C descendit. Jus terrae illius vel des- 
cendere debuit (secundum quosdam) cuidam D ut filio et 
haeredi et de praedicto D cuidam E ut filio et haeredi, et 
de praedicto E isti A qui nunc petit ut fil. et haeredi, et quod 
tale sit jus suum, offert disrationare per corpus talis liberi 
hominis sui, vel alio modo sicut curia consideraverit. 

Aus obigen Formeln gehen die Erforderniffe der Klage über 
das Recht von jelbft hervor. Es find folgende: 

1) Der Kläger mußte ein Erbrecht an der Sache haben und 
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darthun, .auf - welchem Wege und ‚durch welche Grade das. Recht 
zu ihm gelangte 2°). Eine Beſchränkung auf einen beftinmmten 
Grad kommt uljo nicht vor. Die Eigenthumsklade it deßhalb 
eine Erweiterung der ass. mortis antec. und bes ‚breve .de con- 
sanguinitate, welchen lagen fie verwandt iſt. Es finden fich 
wegen diefer Verwandtſchaft auch die Beſchrünkungen benllich der 
Verwandtſchaft und des Territoriums. 

2) Der Kläger mußte darthun, einerſeits daß der Ahn, von 
dem er fein Erbrecht ableitete, im wirk lichen Beſitz seisitus 
in dominico suo ut de libero-tenemento wer d. h. daß er 
ein aktuelles Freehold (freehold estate in possession) hatte. 
Andererjeits mußte er’ zugleich nachweiſen, daß der Ahn nicht 
nur Freehold (jus possessorium) ſondern ein volles, vererb- 
bares Recht, Eigenthum hatte, d. h. daß er nach den Wor- 
ten der Formel- seisitus in dominico sug ut de foedo et jure 
(proprietatis) war. . 

War der Ahn in obiger Weife voller Eizenthuͤmer 
und wirklicher nicht etwa nur juriſtiſcher, ſondern faltiſcher 
Beſitzzer, ſo hatte er nach der Sprache der Rechtsbücher Dreit 
Dreit (Utroque jure, pleno jure dominium). 

Es genügt aljo, was wohl zu bemerken ift, nicht blos seisina 
ober Tediglich Gewere, juriftifcher Befig, im deutjchen Sinn, ber 
auch ohne Apprehenfion möglich, fondern es wird zugleich faftifcher 
geforbert ). 

3). Ein weitges Erforderniß war der Nachweis, daB: ber 


29) Bract. fol. 8726. — Non enim eufäeit simpliciter proponere 
intentionem sic dicendo, Peto tantam terram ut jus meum, nisi’sic illam 
fundaverit quod doceat ad ipsum jus pertinere, per quos gradus jus 
ad ipsum debeat descendere. 

30) Bract. fol. 872b. — Itenf non sufhicit ista duo jura simul com- 
prehendere, sicut jus possessprium et proprietatis, sicut dreit dreit, 
nisi antecessor talis tenuerit terram illam in dominico suo. — 
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Ahn (antecessor) explehia cepit. Es genügte nämlich felbft die 
Dcenpation, ber faktiſche Befit allein noch nicht, ſondern der 
Ahn mußte das Grmmöftäc wirflih gebraucht, genußt haben. 
Er mufte-expletia oder commoda durd;-Einernten von Getreide 
oder Ken im Betrage von mindeſtens 5 solidi von dem Grund- 
ſtuck ſchon bezogen haben. 

4) Die Klage mußte noch innerhalb der Verjahrungefrift 
anhängig gemacht werden. Bel Glauvilla darf die Klage nicht 
über die Zeit Heinrich’ I. (1100), bei Braften" nicht über Hein- 
rich UI. (1154) Binaufreichen. Letzteres entfpricht der Beſtimmung 
bes Statutes von Merten. Das Statut v. Weitminfter I. 3 
Edw. L c. 39 fette die Regierung Richards I. als Grenze. 

Es ift deßhalb die Angabe des Königs, anf deſſen Regierung 
das · Recht zurückgeht, wefentlich 92). . 

5) Endlich muß der Kläger noch einen Zengen benennen, ber 
entweder aus eignet Sirmmenwahrnehmung zeugen kann, oder der 
von feinem Vater anf dem Sterbbeite von der Sache Kenntniß 
' erhalten hat. Andere Zeugen vom Hörenfagen find nicht zuläffig. 
Der Zeuge muß für feine Ausjage nöthigenfalis im Zweikampfe 
vor Gericht einftehen. 


| 8 9. 
Fertſetzung. 
‚Hält man jetzt, nachdem die Erforderniffe der Etgenthums⸗ 
tlage dargeſtellt find, dieſe mit dem Beſitzaſſifer zuſammen, fo 


kaun man zwar nicht verkennen, daß das Verhältniß dem römiſchen 
zwiſchen der Eigenthumsklage uud den Beſitzklagen nahe kommt. 


B31) Bract. fol. 873, — Item ideo fit mentio de tempore certi Re- 
gis. — Ein Irrthum bei ber Klage Tann bis zur Litisconteftation da 5. 
quousque fuerit praecise responsum .intentiomi petentis verbeſſert werben. 
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Eine genauere Prüfung zeigt aber. fofert erhebliche Abweichungen 
fowohl bei den Beſitzaſſiſen als hei der Eigenthumsklage. ' 
Als Beſitzaſſiſen haben wir-die assisa nox. diss.. und bie 
a. mortis antecesgoris al® die hauptſächlichen kennen‘ gelernt. 
Bei der ass. nov. disseisinae ift der poffefforifche Charakter zu 
Zage. liegend. Dagegen iſt die assisa. mortis antecessoris als 
pofjejforifche dem englifchen Rechte eigenthümlich; denn das römi⸗ 
ſche, wach der jet herſchenden Theorie, wie ſie v. Savigny feitgeftellt 
hat, kennt keine possessio im juriſtiſchen Sinn ohne Apprehenfion 
wie die deutſche Gewerẽ bei Erbfall, wofür die 4, mort. antec. gilt. 
(Ueber die seisin in law fieh oben.) Beſitzklagen. im ftrengen Sinn 
des Worts hat dag röm. Recht nach Savigny nur zwei Arten, inter- 
dicta recuperandae und retinendae possessionis. Das englifce 
Syſtem der seisin ruht num aber gerade vor Allem auf dem Befig 
übergang ‚unmittelbar durch das Geſetz (Le mort saisit le vif). 
Die Interdicta adipiscendae poss., welche Savigny aus der Befttz⸗ 
lehre hinausgewieſen, insbeſondere das moderne Quorum bonprum 
— denn dieſes ift die assissa mortis anfecessoris — ift geradezu 
der Ausgangspunkt bes ganzen englischen Beſitzrechts und vertritt 
das deutfche Element, während die ass. nov. diss. romanifchen 
Ursprungs ift. Die Ilegtere Affife ift vorzüglich recuperandae 
possessionis 32), bezieht fich jedoch auch auf Beſitzſtörung und 
ift ſonach auch‘ retin. poss. 9%). in Weiterer Unterfchied ber 
Natur der Befigaffifen von den rum. Juterdikten liegt darin, daß 
fie — wie ſchon am ‚Ende der 1. Abth. erörtert — auf titulix- 
tem Beſitz ruhen 34), 


82) Braeton fol. 118 — sive possessorium intentettr causa recu- 
perandae poss. .sicut in agsisa nov. diss. vel adipiscendae- poes sicut 
essisa mort. antec. Vgl. auch fol. 108 " 

83) Auch von Bruns S. 357 bemerkt. Sieh oben ©. 356. Die 288. 
mortis Antec. läßt er unbeachtet. ” 

84) Diefer Unterſchied ift jedoch nicht ſo bedeutend als es auf ben erſten 
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Entfchiedener noch meisht das breve de recto von der töm. 
Eigenthumsklage ad. Bei näherer Betrachtung iſt erfichtlich, daß 
die Rechtsklage nur des Erbrecht und, zwar das Kuteftaterb- 
recht, nicht auch das -auf. anderem Wege erworbene Eigen” fchügt. 
Noch feltfamer ift das Erforderniß, daß der Ahn, auf den vom 
Kläger das Erbrecht "zurückgeführt wird, ‚nicht blos seisim ımd 
Eigenthum (droit droit) fordern auch Nubgenuß in einem ge- 
wiſſen Betrag gehabt haben muß, was einer Art Ufucapion ähn- 
ich ſieht. J 

Am ſicherſten Jäßt ſich das Verhältniß der Rechtsklage zu ben 
Beſitzaſſiſen bezeichnen, wenn man jene als die Klage des Lehn⸗ 
rechtes gegeifliber den landrechtlichen Klagen betrachtet. Der lehn⸗ 
rechtliche Charakter der Klage, ift, wenn man die Zufammenfekung 
des. Gerichts (aus milites) und nafnentlich die Zufäffigfeit bes 
Zweilampfes erwägt, nicht zu .verfennen. Diefer zeigt ſich außer- 
dem auch in dem Umſtande, daß das Lehnweſen und mit ihm die 
Duellflage nicht überall im’ Lande durchgedrungen Aft. In ben 
Städten (burga), auf den Töniglichen Domänen und auch in eini- 
gen Landdiſtrikten wie in Kent, Hat die Lehnklage Meinen Boden 
gewonnen. Hier galten lediglich die Veſtaff en und, wo dieſe 
nicht ausrelchten, ie Jurata 86). 





Blick ſcheint. Betanntlich haben die Altern roter auch das ſ. g. poss. 
ordin. des gemeinen deutſchen Rechts auf den Biſitzůtel geſtützt. Ich verweiſe 
auf v. Bayer, Theorie der fumm. Prozeſſe (6. Aufl) S. 177. Obwohl nun 
cap. 9 X de prob. (2. 19), worauf man fich "berief, genau befehen nicht 
mehr als den Nachweis bed gegenwärtigen fehlerfreien Beſitzes fordert, fo 
kommt es praktiſch doch auf daſſelbe hinaus, weil eben biefer Nachweis ficher 
nur durch den Befitfitel geliefert wird. Sehr fcharffinnig äußert fi). Bract. 
fol. 113. hierüber. — Et saepins ‚inquirendum erit de ipsa, proprietate, 
ut de poss. magis copstare possit, et sic nihil commune habet possessio 
cum proprietate, quoad pronuntiationem, licet quoad cognitionem. 

35) Sieh Bract. fol. 381 über Gavellind-Land. Prohibemus tibi ne 
teneas placitum quod est in comitatu tuo inter talem et tzlem etc. 
ut supre, nisi duellum etc. quia idem talis qui tenens est, posuit se 
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 - Hier Haben wir -vieffeicht auch das Vorbild der Aſſiſe zu 
fuchen. Jedenfalls ſteht aber die Jurata in Verbindung mit dem 
ſächſiſchen Necht, welches diefe Orte allein nach der normänniſchen 
Eroberung feftgehalten haben °%). Ebenſo gewiß ift aber auch, daß 
die Einrichtung der Jurata hier, insbejondere deren Wahl, nach 
den gefetlichen Beſtimmungen über die Magna assisa modificirt 
worden ift. Die Wahlart ift ganz diefelbe, nur daß gewöhnliche 
Grundbefiger (legales homines) ftat milites gewählt wurden °7). 
Bemerkenswerth ift, daß auch Wales die Lehnklage abwehrte, 
was dafür zeugt, daß auch Hier das alte. ſachniſche Recht Kiefer 
Wurzeln sefälagen 88), 


, ® 





in Juratam loco mäügnae assisae provisam et concessäm et- petit reco- 
gnitionem fieri uter eorum majus jus-habeat in terra illa. _ Teste ete. 
fol. 3328. Rex vicec. al Summoneas „— quatuor legales homines_de 
comitatu tuo Qui teneant in Gavelkind, quod eint coram justitiariis 
nostris — ad eligendum super. sacramentum suum XII de legalioribus 
hbminibus de visneto tali, ‘qui teneant in Gavelkynd, et qui -melius 
sciant et velint veritatem dicere ‚ ad faciendam juratam loco magnae 
assisae provisam ete. Im Webrigen verweiſe «ich auf das Statut De mag- 
nis assisis et duallis in. den Statutes of the Realm I. p. 218 und auch anf 
Fitzherbert, Abridgm. v. Droit n. 51’ (im Auszug bei Biener IIL p. 115). 

36) Placit. abbreviatio p. 141. — duellum non "debet inde fieri 
nec magna asäisa de tenemento, quod tenetur in Gavelkynd im comi- 
tatu Kantiae, nisi tantum jurats XII. tenentium in Gavelkynd per legem 
et consuetudinem Kantiae. Die Rechte dieſer Grundkefiger von Kent wurben 
durch Gdnceffionen Heinrichs I. v. 1232 und 1333 beftätigt. Statuten 
I. p. 225. 

37) Sieh Note 35. . 

38) Stat. Walliae 12 Ed. I. 1284 Das Statut Bang A nur auf 
ben Norden (Snaubon), nicht auf das ganze Wales, wie 28 feit 26, 34 und 
35 Heinrichs VIII. befteht, wo erſt mehre ganz neue Grafichaften im’ Süden 
aus den bort beftandenen Feubalherrichaften (lordships marchers) gebildet 
wurden. Die Anglißrung von Wales zeigt ſich ſchon in den Gefetzen von 
Howel Dia um 943. Die Organiſation Eduards I. if für ben Rechtshi⸗ 
forifer um jo wichtiger, als fie nicht nur ein Spiegelbild Englands auf ber 
Zeit Heinrichs ID. und Eduards I. zeigt, ſondern durch die von den Walen 
feſtgehaͤltenen Gewohnheiten ſelbſt auf die fächfifchen Rechtszuſtände einen 
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Es war die Aufgabe der engliſchen ˖ Rechtögeichichte, den Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Lehn⸗ und Landrecht, wie er ſich auf dem Eontinent 
findet, zu verſöhnen. Aus der äußeren Rechtsgeſchichte ift bekannt, 
wie durch das Stätut-von Marlebridge 52 Heinrihs III. (1267) 
die Beftrebungen der Lehensherren, ihre Jurisdiktion durch Ein» 
ſchwören von Affifen und ZJuraten’— die zur Competenz des 
Königs allein gehörten — zu erweitern und von ben allgemeinen 
Landesgerichten zu erimiren, vereitelt wurden °°). . 

- Ya der inneren Gefchichte des Privatrechtes war es haupt- 
ſächlich die ſchon in’ ihrer Bedeutung hervorgehobene Klage, das 
breve de ingressu, durch welches das feudaliftiiche Element 
im Gerichtswefen überwunden wurde. Die PVerfchmelzuug zeigt 
fi) ſchon äußerlich bei der Bildung der jurata, die aus Nittern 
and Gemginfreien ‚zugleich befteht. Der Sheriff hat nad dem 
Breve zwölf tam milites quam alios liberos, legales et dis- 
eretos homines de visneto zu ftellen *0). 

Wo fid) die jurata auch ber das Recht als Ausnahme gegen 
das gemeine Recht erhalten bat, da ift diefe Vermifchung der 
Stände nicht. Das Gericht bilden da die Grundholden von glei- 
chem Guterrecht 3. B. bei Gavelkindland nur Beſitzer ſolchen 
Landes *12). Dieſes Spezialgericht gleicht den altdeutſchen Ge⸗ 
richten über Burglehen und Zinslehen *9). " 

Diefe Klage mit Jurata war e8 aljo, welche allmählig das 


Schuß zuläßt. Nicht nur die jurata, auch den Zeugenbeweis, wie er bei 
ben Angelfachfen Tür Rechtögejchäft „uorgefchriefen war, bielten fie feſt. Sich 
oben Einleitung S. 114 und 115. Das Witthum, bad. früher. bei ihnen 
nicht galt, wie bei den alten Germanen Überhaupt nicht, wurde erſt jebt ein⸗ 
führt. 

89) Sieh Sierüßer Palgrave, Common. 1 p: 263. . 

40) Bract. Tol. 310». Im Uebrigen fieh cap. 38 des zweiten Weſt⸗ 
minfter-Statute. . 

41) Sieh Note 85, 

42) Albrecht, Gewere ©. 293. Note 80. 

es 
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breve de .recto, die lehnrechtliche Duellklage, erſetzte und die 
Ausbildung einer Rechtsklage im Sinne der modernen Jurispru⸗ 
benz vermittelte... Bei den Beſitzaſſiſen ift der Rechtsgrund, der 
Titel, der Thatjache ganz untergeordnet. Bei bey ass. mortis 
antec. ift e8 die Thatſache, daß der Kläger der Sohn oder über- 
haupt der natürliche Erbe des Erhlaffers ſei, und daß diefer Erb- 
laſſer das Grundſtück bis zur feinem Tode befefjen habe *?). Unter 
Heinrich IIL Tann auch fehon die seisin, die von Mutter, Bruder, 
Schweiter, Onkel und Tante herrührt, reflamirt werden. Sieh 
oben ©. 338. Daß und welchen Rechtstitel der Erblaſſer felbft 
hatte, kommt in erfter Reihe nicht zur. Sprache **). Auch weiß 
das englifche Recht jo wenig, als das ältere deutfche, etwas von 
einem Erbfchaftsantritt, der, etwa nachzuweiſen wäre. Der Erbe 
ift, wie nach deutſchem und nach Lehnrecht, Erbe ipso jure. 
Solus deus haeredem facere potest *5). . 

Bei. der assisa nov. digs. ift es wieder nicht ſowohl der 
Erwerbstitel, als die Thatſache der unvechtmäßigen Entwerung, 
welche vorzugsweiſe zur Frage kommt. Erſt in der öffentlichen 
Verhandlung iſt Urſache gegeben, auf die seisina zurückzugehen. 
Daß auf die seisina in den Brevia Bezug genommen iſt, darf 
nicht täufchen, "und ‘zeigt nur, daß die allgemeine Behauptung ber 
seisina für die Zufaffung der Klage genügt. 





43) Bol. c. 1. C. 8. 2 (Quorum bonor.). Quamvis enim bonorum 
possessionem ut praeteritus agnevisti, tamen interdicto quor. bon. non 
aliter possedsor congtitui 'poteris, quam si te.defuncti fillum esse, et 
ad haereditatem vel bonorum- possessionem admissum probaveris. 

44) Bol Eichhorn, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte $ 356 (Band 
II. ber 5. Ausgabe 1848), wo der rund richtig angegeben tft, weßhalb ſelbſt 
‚bie rechte Gewere — seisina — bes Beklagten dem Mechte des Klägers 
weichen muß, mern biefer bie Sache durch Erbgang erworben bat, während 
ber Beflagte fih auf Kauf oder Schenkung fügt. Erbeigen geht „bei gleicher 
Gewere vor gefauften ober gegebenem Eigen, wie auch Eigen bor Lehen. 

- 45) Sieh hierüber Builer's treffliche Erdrterungen af Co. Littl. 1910. 


— — — — — — 
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„ Bei dem breve de-recto verhält es ſich nicht anders; denn 
obwohl fi) die Mage auf das Erbrecht des Klägers’ gründet, fo 
tft doch zugleich die Thatfache entfcheidend, baf der Ahn, von dem 

er fein Erbrecht ableitet, im wirklichen” Beit (in dominico) wer, 
nicht der Nechtötitel allein. 

Obwohl nun auch bei dem breve de ingressu ber Titel 
nicht fo fehr in den Vordergrund tritt, fo ift doch nicht zu ver- 
fennen, daß hierbei nicht mehr allein” eine "formelle Thatſache, 
fondern hauptſächlich das auf eine umftlindliche Gefchichtserzählung 
gegründete materielle Recht felbft in Frage kommt 1°). 

Bon den römifchen Klagen ift e8 nur eine, welche fich theil- 
weife dem breve de ingressu vergleichen läßt, die Publiciana. 
Auch dieſe fteht zwifchen der Beſitz⸗ und Eigenthumsklage in der 
Mitte und feßt nicht nur Befiß, fondern auch einen Titel,-bona 
fide possessio, voraus. R 

Nicht nur das materielle Recht, auch das Beweisverfahren 
umd- bie Nechtsverhandlung (pleading) kommen hauptfächlich bei 
ber Eintrittsffage erft zur Ausbildung. 

Dei den Befitaffifen Hat der Klliger genau befehen feinen 
Beweis zu führen, benn ber Augenfchein der Necognitoren, aljo 
deren uimittelbare Kenntniß, gibt die Entſcheidung. 

Zwar ift in den Quelle bisweilen vom Beweiſen (probare) 


| die Rede, es ift aber nur die Bewahrbeitung durch den Augen⸗ 


ſchein der Affe, alfo die Berufung auf ‚Gemeintundigteit, ber» 
ftanden 47), = DE re 


®- 





46) Auch bei ber, Heutigen Klage Ejectmept, beten Urfprung auf bie 
Jusata zurſteweiſ't, hat ber Släger ben Titel zu beiveifen, während das Fak⸗ 
tifche der M lage auf einer Fiktion beruht. Rüttimann S. 177 Note. 

47) Bract. fol. 2610. Wenn bie Theorie des gemeinen deutſchen Rechts 
über bie poffefforifchen Prozeſſe ſchwankt, ob bei beim possessorium Ordinarium 
und bei dem Interdict. adipise. poss. (Quorum bon.) volftändiger Beweis 
ndthig ift, oder nicht, fo zeigt ba3 nur, daß man ben Boden, aus dem biefe 
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Dei der Eigenthumeklage ftügt ſich der Kläger zwar auf 
einen Zeugen.. Diefes ift aber noch ein Sampfzenge. Anders bei 
dem breve de ingressu. Ihrer ganzen Natur-nad) eine in fac- 
tum actio führt fie von felbft auf eine vollftändtgere Sach -- und 
Beweisverhandlung *°). | 


t 


8 10. 
Sälufß. 


Nachdem nun die Erforderniffe der Eigenthumsflage und 
ihre Beziehungen zu den Beſitzklagen in der Hauptfache erörtert 
worben find, Halte ich es zum beſſeren Verftändniß des gemein- 
rechtlichen Aktionenſyſtems förderlich, ehe ich auf die Lehre vom 
Pleading übergehe, an einem Beifpiel zu zeigen, wie eine’ Cigen- 
thumsklage perhandelt wurde. 


Prozeßarten herausgewachſen ſind, verloren bat. Die Rückßcht auf die Un⸗ 
zweifelhaftigkeit des Beſitzes lag auch dem röm. Recht zu Grunde. Sieh v. 
Bayer, Theorie der ſummar. Prozeſſe (6. Aufl. München 1846) S. 178 
und 185. Nur bei dem possessorium summarium kann wegen ber provie 
ſoriſchen Natur derſelben bloße Wahrfcheinlichleit oder. ſogenannte Beſcheini⸗ 
gung d. 5. Erprobung durch Beweismittel jeber Art, „welche jedoch Teine 
weitere Verhandlung erfordern, genügen. v. Bayer ©. 169. 

48) Bract. fel. 3208. Item non ‚suffeit ita proponere et fundare 
intentionem suam, nisi propositam et fundatam probaveri#, cum sim- 
plici voci alicujus non sit fides adhibenda. — ferner: Si autem petens 
pro se nullam habeat probationem- nisi simplex dietum, et simplicem 
vocem de dimissione et termino, et tenens ex abundanti (licet ad hoc 
non tencretur) proferat chartam de feoffamento quae dedici non pot- 
est, tenens in seysina sua remanebit. Sieh Reeves I. p. 892. Zeugniß 
oder secta war nur bei ber Klage mit jurata nöthig.- Bei ber Affife machte 
die Notorietät weitere Beweisführung überflüffig und bei jonftigen Klagen 
genügt wohl, wie im ältern Recht, ber Eib. Cap. 28 ber M. Charta ent: 
hält hierüber nichts Beſtimmtes, ſteht aber auch nicht entgegen. Gieh. über 
die Bebeutung bed Mlageib im alten und neuen Recht beſonders H. Mar- 
quardfen, über Haft und Bürgfchaft hei den Angelſachſen. Vorftubie zu 
einer Gefchichte be Habeas Corpus Recht? (Erlangen 1852) ©. 15. Ich 
verweife auch auf ©. 389 zurück. 
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Ich ˖ wähle hier einen Rechtsfall aus dem dritten Jahr 
Ednerds III., über ben im erften Band der Jahrbücher diefer 
Negierung berichtet if. Sieh über die Reports bie Einleitung 
S.53. Der Fall ift auch in Fitzherbert's Abridgment (tit. Droit 
cap. 26) abgedrudt und. verdient um fo mehr Aufmerffamfeit, 
als er auch von Littleton (Buch 3 Cap. 8 De Relesses) aus- 
führlich mitgetheilt und von Lord Coke forgfältig erläutert wurde. 

Littleton ftellt zuerft die Regel auf, daß jeder, der die Ei- 
genthumsklage ftellen will, fein Eigen oder die Saifine jeiner Be⸗ 
figvorfahren behaupten und zugleich die Regierungszeit angeben 
muß, wo die fraglicde Saijine vorhanden war; denn das ift ein 
altes Recht (gar cest un auncien ley use). Hierauf erwähnt 
nun Littleton den Rechtsfall, der fih in Nottingham, nach den 
Jahrbüchern felbit aber in Northampton, zugetragen habe: 

Kohn Barre brachte feine Eigenthumsklage (brief de droit, 
writ of right) gegen Reynold von Alington vor und forderte 
gewiffe Ländereien u. |. w. In Folge deffen wurde im Bancum 
verhandelt und ſodann Klage und Protokoll den reifenden Richtern 
übermittelt (le myse fuist joint en le bank,” et leriginal et 
le proces furent demandes devaunt justices errantes). Hier 
Iamen nun die Parteien zuſammen und es wurden die zwölf Rit- 
ter (chivafers) eingeſchworen ohne daß eine Recufation_von Seite 
der Parteien geftattet wurde, weil die Wahl mit Zuftimmung der 
Parteien vor den vier Rittern vor. ftch gegangen war (sans cha- 
lange des parties destre allowes, pur ceo que la eleccion 
faist fait per assent des parties ove les quatre ehivalers). 
Der Eid lautete wie folgt: Daß ich die Wahrheit fagen werde u. ſ. w. 
ob R. von A. mehr reines Recht Bat die Grundſtücke zu behalten 
(pluis mere droit a tener les tenementes), welche Zohan 
Barri mit feiner Eigenthumsklage von ihm fordert, oder Johan 
fie haben foll, wie er fordert,_und um nichts werde ich amterlafien 
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die Wahrheit zu fagen, jo wahr mir Gott Helfe u. ſ. f. ohne nad) 
eigenem Wiffen zu fprecgen (sauns dire a lour escient). Und der 
gleiche Eid foll bei der Attainte, bei dem Zweikampf und bei bem 
Reinigungseide geleiftet werden, denn dieſe find in jeder Sache end⸗ 
entfeheibend (gar ceux mettont chesum chose a fyn). Aber 
Johan Barri gründete fein Recht auf die Saifine eines gewifjen Ralf, 
feines Ahnheren in der Zeit bes Königs Heinrich (counta del seisin 
dun Rauf son auncestre en temps le roy Henry, bei Fitzher⸗ 
bert ift König Richard genannt), und Reynold bot nad) verhan- 
delter Sache eine halbe Dart an wegen "der Zeit (et Reynold 
sur le mys joint, tendist demy marc pur le temps, etc.). 
Und der Richter Herle fagte hierauf der großen Aifife, nachdem 
er fie über das reine Hecht belehrt hatte (Et sur ceo dit Herle, 
Justice, al graund assise, apres ceo quils furent charges 
sur. le mere droit — jus nerum —), Folgendes: Ihr Herren, 
Reynold gab dem König eine Halbe Mark wegen der Beit u. ſ. f. 
und dieſes bezweeft, daß wenn mar findet, daß der Ahnherr Jo⸗ 
bans.nicht in der Zeit die Saiftne Hatte, welche der Kläger an- 
gegeben hat, man nicht weiter das Rat unterfuchen foll (Vous 
gentes, Reynold donast demy marc alroy pur le temps etc. 
et ceo sert que’ si home trove que launcestre Johan ne 
fuist pas seisi en le temps que le demaundant. ad counte, 
home nenquerra piuis avaunt del droit), und deßhalb werdet 
Ihr uns -fagen, ob der Ahnherr Yohans, Ralf mit Namen, in 
der Zeit des Königs Heinrich gewert war, wie er behauptet hat, 
oder nicht (fuist seisi en temps le roy Henry, come il ad 
counte, ou mon). Und wenn Ahr findet, daß er im diefer Zeit 
nicht geivert war, werdet Ihr nichts weiter unterfuchen; aber wenn 
Ihr findet, daß er gewert war, dann unterfuchet gleichwohl auch 
das Recht (donques enquires ouster del droit, eine andere 
Lesart del brief). . 
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Und fpäter kam nuy die große Aſſiſe herein mit ihrem Ver⸗ 
dikt und jagte, daß Ralf nicht gewert war (que Rauf ne fuist 
‚pas seisi) in der Zeit des Königs Heinrich; deßhalb wurde er- 
fannt (per que agarde fuist),. daß Reynold die Grundſtücke, 
welche von ihm gefordert worden waren, behalten. foll, für - ſich 
und feine Erben unbehelfigt von Johan Barri und deſſen Erben 
für immer. Und Johan mußte Strafe zahlen u. f. f. (quites 
de Johan Barri et seis heires a remenaunt. Et Johan en 
le mercy etc.) 
| Littleton macht hierbei ausdrücklich aufmerkfam, daß, wenn 
vom Bellagten bie Einrede (plee) wegen der Zeit nicht würde 
vorgebradht worden fein, die große Affife nur über das reine 
Hecht, nicht aber über den Beſitz belehrt worden wäre (donques 
le graund assise duissoit estre charge taunt solement del 
mere droit, et nemy del possessivn), und e8 käme dann nicht 
in Betracht, daß der Beſitz etwa ein rechtöwidriger gewefen (co- 
ment que le possession fuist encontre la ley). 

Einige Punkte, auf die ſchon Lord Coke ufwmech am gemadht, 
verdienen eine kurze Erlähterung: 

Dor Allem ift bezüglich des Rekuſ ationbderfahrens zu be⸗ 
merken, daß dieſes keineswegs bei der großen Aſſiſe unzuläſſig war, 
wie man nach den Worten des Berichtes über den fraglichen Fall 
vielleicht annehmen könnte. Nur die vier Ritter, welche die zwölf 
Juratoren der Aſſiſe auszuwählen Hatten, durften nicht ver- 
worfen werden; denn diefe vier Ritter find als Wähler (electors) 
der großen Affife, im Sinne des Geſetzes, Richter zu dieſem Zwecke 
und Nichter können nicht refufirt werden, bemerkt Coke (for that 
in law they be judges to that purpose, and judges or 
justices cannot be challenged). Was aber die zwölf von den 
vier Rittern gewäßlten Juratoren betrifft, fo können dieſe aller- 
dings vefufirt werden, nur muß dieſes fogleich gefchehen; wenn 
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aber einmal die Parteien zugeftimmt haben unb die Geſchwornen⸗ 
liſte (pannell) an die Richter abgegeben ift, ift Keine Rekuſation 
mehr zuläjfig. 

Bemerkenswerth ift auch der Ausdrud: le myse fuist joint 
(the mise is joyned), da diefe Ausdrucksweiſe nur bei der großen. 
Affife vorfommt, während fonft ftatt mise (missum), d. h. das 
woranf die Frage gejtellt ift, der Ausdrud issue (exitus) ge- 
bräuchlich ift, wovon bei der Darftellung der Lehre von der Sach⸗ 
verhandlung (pleading) mehr die Rebe fein wird. - 

Ferner ift neh der Schlußſatz in ber Eidesformel der Jura⸗ 
toren zu beachten, wornach diefe entfcheiden follen, ohne nach ei- 
genem ‚Wiffen zu Sprechen (sauns dire a. lour escient). Tom- 
ins hält diefen Zuſatz für eine alte Note, nicht für einen Theil 
des Textes ſelbſt und behauptet, einige ältere Ausgaben Littletons 
gefehen zu haben, wo dieſe Worte, mit einer Weber durchftrichen 
ſeien. Es fcheittt auch mir ſo, daß dieſer Zufag unecht ift; denn 
die Worte sauns dire & lour .escient gehören zunächft zur Eides- 
formel ber Jurata. Dieſe konnte aber fchon frühzeitig in einzelnen 
Fallen die große Affife vertreten und fo erklärt es fich, daß diefe 
Eidesformel auch hier vorzulommen pflegte. In dem Statutum 
de magnis assisis et duellis, deſſen Entftehungszeit ungewiß ift 
und das fpäter noch öfter erwähnt werden wird, heißt es km 
Ende: donque per agarde dez Justices si poet il consentier 
en un Jurre de XI franks hommes, en lieu de grand as- 
sise pur espaver le bataille (nad) anderer Lesart le travaile et 
le serement) de XII chivalers pur ceo qil dirront et front 
lour serement encountre verite sans dire a lour aescieni. 
(Stat. of.the Realm I. p: 218.) : Daß in bem Auszug von Fig- 
berbert (Abridgment tit. Droit cap: 51) die fraglichen Schluß- 
worte fehlen, ift unerheblich, weil dort alle Belegftellen abgekürzt find. 

Es fragt ſich nun, wie die fraglichen Worte zu’ überjegen find 
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und was ihre Bedeutung üt, da hierüber fehr abweichende An- 
fihten im Umlaufe find. Einestheils erklärt man den Eid 
dahin, daß die Yuratoren nur die.Wahrheit jagen follen, ohne auf 
ihre eigene Auficht oder Meinung von der Sache Rüdficht zu 
uehmen. Die Juratoren erfcheinen da wie Zeugen und- es ift 
diefes hauptſachlich die Auffaffung von Biener. Nach diefen 
bedeutet ascient bie Anficht oder Meinung, welche Jemand bat, im 
Gegenſatz von dem, was er wirklich gefehen oder gehört, alſo gleid- 
fam judicium, im Gegenſatz von veritas. Anderntheils über- 
fegt man escient mit Wiſſenſchaft ans eigner Sinnenwahrnehmung 
md erklärt den Eid dahin, daß die Juratoren nad) ihrer Ueberzeugung 
fprechen follen, ohne auf ihr unmittelbares Wiſſen von der Sache 
allein Nüdficht zu nehmen. Hiernach hat der Eid. dann diefelbe 
Bebeutung, wie in ben Rechtsbüchern, wenn. es beißt: daß Ge 
ſchworne, welche das Grundftüd nicht geiehen haben, jchwören: 
veritatem dicere secundum conssientiam, salvo visu in mo- 
dum juratae. Bract. fol. 181. Es fcheint mir faum einem 
Zweifel zu unterliegen, daf die erfte Auffaffung falfch if. Biener 
tft allem Anfchein nach bei der Auslegung der eben angeführten 
Stelle Braktons fowie bei ber Ueberſetzung des Wortes escient 
son der bei ihm zum Dogma gevordenen Hypotheſe geleitet wor- 
den, baß die Jury ihrem. Wehen ader ihrer urfprünglichen Quali⸗ 
tüt nach als Gejammtzeugniß der Genteinde aufgefaßt werden 
mälle. Köftlin, dem es vor Allen um fiharfe Analyje der ju⸗ 
riftifchen Begriffe zu thun war, hat (Wendepunkt S. 374 u. f.) 
mit Recht die Biemer’fche Darftellung des älteren Geſchwornen⸗ 
weſens in ihrer Unklarheit und Unentſchiedenheit aufgezeigt. Wenn 
ihn dagegen Biener (Geſchw.G. TH J. S. 78 u. f. ©. 160 u. f.) 
bart tabelt und. ihm vorwirft, „mit dem Leichtſinn, welcher fo 
manchen philoſophiſchen Schriftftelfern eigen ift, einige Geſetzſtellen 
gemißbraucht zu heben, um mittelft Berufung auf das Wort con- 
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scientia, welchem bie Bedeututig der modernen intime conviction 
unterlegt werde, mehrere der Gefchichte ganz widerfprechende Be⸗ 
hauptungen zu belegen“ — ſo muß ich doch hier meinen Freund 
Köftlin um fo energifcher in Schutz nehmen, als ich vielleicht durch 
eimen früheren Tadel (Entfiehung ber Jury ©. 49. Note 97) den 
Diener’fhen Angriff hervorgerufen habe. Ach bin vielmehr ber 
Ueberzeugung, daß B. feinen hiſtoriſchen Dogmen zu Liebe fo 
manche Quellenftelle gewaltſam behandelt hat. 

Was insbefondere das Wort escient betrifft, fo lege ich we- 
niger Gewicht darauf, daß namhafte Philofogen mich verſichert 
haben, daß escient ober ascient einfach‘ vom lateiniſchen scire 
abzuleiten fei, wohl aber darauf, daß in England eine andere Er- 
klarung als die zweiterwähnte mir nicht vorgekommen ift und daß 
angefehene Yuriften den Sat sans dire a lour escient aus- 
drücklich fo ausgelegt haben, daß die Yuratoren nicht gebunden 
fein folften zu jagen, 68 ſei von ihrer eigenen Wiffenfchaft. Schon 
Lord ˖ Coke hat den Sak in 8 514 Littletons fo überſetzt: without 
saying te their knowledge, wie e8 auch in der offizielfen Sta- 
tutenausgabe bei dem Statut. de mägnis assisis et duellis (I. 
p. 218) gefchehen ift. Ein neuerer Juriſt, mein verehrter Freund 
Forſyth (hist. of trial by jury p. 147), bemerft zur letzteren 
Stelle: „Der Sinn hievon ſcheint zu ſein, daß ſie nicht verpflichtet 
wurden, eine Ausſage zu machen (to giving evidence) über das, 
was fie felbft gefehen oder wirklich kennen gelernt haben, fondern 
fie fonnten ihr Verdikt auf jedwede Information gründen, welche 
fie für wahr hielten. Das war ein Schritt vorwärts zur Ver⸗ 
nehmung von Zeugen im Gerichte." Biener hat (©. ©. IIL 
&. 116) feldft aufmerkſam gemacht, daß Forſyth, der auch eine 
andere Stelle aus den Affifen von Jeruſalem anführt, jenes Wort 
in einem entgegengejeßten Sinn erflärt. Ungeachtet deſſen verharrt 
er bei feiner Auslegung und beruft ſich anf einen Rechtsfall ber 
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in Fitzherbert's Abridg. tit. Attainte cap. 26 erwähnt tft mit 
dem Bemerken, daß hiernach ebenfo wie die Jury auch die Zeugen 
verpflichtet find à dire la verite sans dire_a lour ascient. 
Wäre diefes der Fall, dann müßte man B. Auffaffung für Die 
richtige halten. Sehen wir nm aber die Stelle etwas genauer 
an. Ich babe eine Ausgabe von TFitherbert vom Jahr 1577 vor 
mir (imprinted at London in Fletestrete within Temple 
barre at the signe of the Hand and Starre, by Riehard 
Totell. Aug. 20. 1577). 

Hier Heißt es unter Attainte (n. 26) & wörtlich: Nota que 
Shard Justice dit overtment, que en cas que tesmoins sont 
joines’a les XIL home naver james lattaint, pur ceo que 
les XIL ne puyt estre attaint, si les testm. ne sount attain- 
tes, et eux ne serrount pertaiht pur ceo que löur serement 
est adire verdicte tout a trench. auxy come ilz sont jurres 
en un graund jurree efc. et nemy-a dire veritie a lour as- 
cient. M.11. E.3. Dan fieht, daß hier Teineswegs von Zeugen 
al8 folchen die Rede ift, vielmehr nur von Zeugen, welche mit 
einer Jury verbunden worden ſind und gerade deßhalb ihre ur- 
ſprüngliche Eigenſchaft als Zeugen verloren haben. Es ift bemerkens⸗ 
werth, daß ihre Beeidigung mit jener der großen Jury verglichen 
wird und daß fie kein Zeugniß, ſondern ein Verdikt (verdicte 
tout a trench) abzugeben haben. 

Endlich wieder auf unſeren Rechtsfall aus dem dritten Jahr 
Eduards III. zurücklehrend, ſo ſoll nur noch darauf aufmerkſam 
gemacht werden, daß der Richter, ungeachtet die Aſſiſe nur einen ein⸗ 
zelnen Umſtand entſchied, ſofort ein Endurtheil über das Recht 
gab, wie es auch geſchah, wenn eine der Parteien ungehorſam oder 
bet Beklagte geſtändig wurde. Am beften erſieht man ven Spruch 
des Richters aus dem abgekürzten Bericht bei Fitzherbert, welcher 
den Ausſpruch von Aſſiſe und Richter je in direkter Rede anführt. 
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Uebrigens find die Auszüge Aber die gerichtlichen Berhandlungen 
bier fehr mangelhaft, fo daß die Vergleichung der Originalberichte 
meift unerlaßlich ft. " oo. 

| re . 
Bon der Sachverhaudlung leading). . Die mundliche Ver⸗ 
handlung. und deren Ichriftliche Firirung. Der mündliche 
Klagsportrag ‚(narratio-r sount).- Die. Loſung da’ Projeh> 
frage ohne Beiseißinserkokut. Manselhafte Ervifualmariuo 


Es ift nun das Attichenrecht in Bezug auf Immobilien, die 
Lehre der Realklagen, ſoweit es zur Erkenntniß des materiellen 
Rechts weſentlich iſt, dargeſtellt worden, entfprechend der oben von 
mir geftellten Aufgabe. Siehe S. 332. Ich komme hiernach zu 
einem neuen Abfchnitt der gegenwärtigen Abtheilung des Buches, 
zum Syſtem der Vertheidigung oder Sachverhandlung, deren wich⸗ 
tigſter Theil die Einrede. iſt. Dieſe ſteht mit dem materiellen 
Recht in fo enger Beziehung, wie die Klage, mit welcher zufam- 
men fie die Grundlage der Sachverhandlang, der Erplifation des 
Rechts von der pofitiven mid negativen Seite bildet, Siehe ©. 319. 

” Am Allgemeinen hat man ımter Sachverhandlung, pleading, 
das ganze gerichtliche Verfahren zu verftehen, welches der Beweis⸗ 
verhandlung voransgeht. Da im Ververfahren ſich erft heraus- 
zuftellen Hat, was den Parteien zu heweifen. geftattet wird, um 
als Grundlage des Urtheils zu dienen, fo ift die große Bedeutung 
des Vorverfahrens als des erften Stadiums bes Civilprozeſſes von 
ſelbſt Har. Man hat aber doc) zumächft ſtets die Vertheidigung, 
die Klagsbeantwortung als den ſchwierigſten Theil der Vorver⸗ 
handlımg, da eben die Klagsbeantwortung nicht, wie die Klage, in 
beftimmten Formeln vorgefchrieben werden Tann, vor Augen, wenn 
man von der Wichtigkeit der Sachverhandlung, Pleading im engern 
Sim, fpridt. In diefem Sinn hat fon Littleton von Plea- 
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ding als einer Wiſſenſchaft geſprochen, deren Studium er feinem 
Sehne dringend empfohlen Bat. _ 

Et sachez, mon fitz, que est un de pluis henorables, 

et laudables et profitables choses en nostre ley, daver le 
science de bien pleder en accions realx et persmelx; et 
pur ceo jeo toy counseyla especialement de mettre tout 
ton’ cvurage et cure de ceo äpptendte. Littl. 8 534. 
. Eduard Eoke Hatfein Beßaherti darüber ausgedrückt, daß 
Litkfeton nicht Auch Über diefen Theil bes Rechts, als der eigent- 
lichen‘ Herzfiber des gemeinen Rechts (the heart-string of the 
common law), gejchrieben Bet. Ich glaube aber, daß in der That 
die für die Streiteinlaffung in den wichtigeren Füllen zu beachten- 
den Regeln in Littleton’3 Tenures ſchon enthalten find... Bei dem 
innigen Zufammenhang mit dem materiellen Recht war auch eine 
Ausiheidung diefer Regeln kaum möglich. Es war- zwar fchon 
früher unter Eduard III. verſuch worden. Die Novae Narratio- 
nes handeln aber doch hauptſächlich, wie ſchon der Titel zeigt,- von 
der Begründung der Klagen. Siehe ‚die Einleitung S. 73. 

Anders war es freilich auf dem Continent, wo das Syitent 
ber Saifine und der Realllagen nicht zur vollſtändigen Entwickluͤng 
fam und das römifch-canonifche- Prozeßrecht Aufnahme fand. So 
geſchah es, daß Dubreuil in Frankreich Schon um 1330 das erite 
Lehrbuch des ganzen Abendlandes über Civilprozeß ſchreiben Tonnte, 
das heute noch die Grundlage des franzöf. Prozeſſes bildet. Zu Beau- 
manoir’s Zeit, der um 1288 über die franzöf. Common law mit ihren 
Modifikationen in Beauvoisis ſchrieb, war. diefes kaum noch möglid)"). 

. 1) Sieh über Dubreuil 8. Stein in deſſen Gef. des franzdf. Straf— 
rechts u. Prozeſſes ©. 521. Weber deſſen Wert (Style du Parlement) ſieh 
Warnköonig, franzöſ. St. u. R.:6. IL. S. 67, wo auf Aufſätze von Dupin 
und Bordier hingewieſen ift. Ausgaben mit Erläuterungen find fchon früh 


vorhanden und es wirb namentlich die aus 1558 von Karl Dumoulin ge: 
rühmt. 





489 

Ehe ich zur Darftellung bes Pleading im engern Sim in 
Bezug auf Realllagen nad) der Common -law ädergehe, muß erft 
ein Blick auf die Außere Form der Parteivorträge und. 
deren Fixirung burd- bie Schrift geworfen und zumal die 
Begründung der Klage in der offentlichen Berhaud— 
lang genauer in. Betracht gezogen werben. 

Was vorerft bie Form, des Berſahrens betrifft/ ſo iſt vom 
Anfang an gewiß, daß deren Schwerpunbti in "bet ran slihen 
Berpanhfung iag. Schon frutzeitig wurde es jedoch gebtäud- 
lich, die ðrgebniſſe der mündlichen Verhandlung. ſchriftlich zu firiren, 
damit die Urtheile auf unwandelbater Grundlage berpihen konnten. 
In welcher Weiſe dieſes geſchah, zeigen die noch vorhandenen Re- 
cords, von welchen in der Einleitung oben S. 68 u. f. umftänd- 
fich gehandelt worden iſt. Wegen der- Kürze diefer gerichtlichen 
Brotofeite lernt man jedoch dad Genauere bes. Verfahrens erft 
aus den Reports kennen, welche fett Eduard I. beginnen. Sieh 
oben ©. 52. Bei dem- wiſſenſchaftlichen Standpunkt, welchen das 
gefammte Rechtsſyſtem zu diefer Zeit ſchon erreicht hatte, ift es 
erflärlich, daß die. Streitverhandlung zumeift ſchon in den Händen 
von Anwälten Ing, welche theile counters (narratores), theils 
serjeants (servientes ad legem) heißen. Die letztern, auch 
serjeamts countera gemanıt, unterſcheiden fi) von den gewöhn⸗ 
lichen counters, auch apprentices oder ‚Lehrlinge genannt, durch 
eine längere Praxis, melde die nothmendige Vorausfegung war, 
um zur Würde eines serjeant, at law berufen zu werden. Uebri⸗ 
gend war die Beiziehung eines Anwalts "nicht obligatorifch, viel- 
mehr konnte jeder Bürger fich felbft vor Gericht vertreten, wie 
aus dem erſten Weftminfter-Statut zu erfehn, ‚welches eine Be⸗ 
ftimmung über das Betragen der Anmälte bei der Sachverhand⸗ 
fung enthält, obwohl fonft in England Rechte und Pflichten der 
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Adoolaten, barristers, im Gegenfat der Profuratoren, attornies, 
von ber Gefegebung gar wenig berührt worben find ?). 

Die gerichtliche Verhandlung einer Klage geſchah in der Weiſe, 
daß zuerſt die lage; das heißt, das breve, vorgetragen wurde, 
dann trat der klaͤgeriſche ·Anwalt auf und. begritubete diefe in aus⸗ 
fährlicherer Rede. Dieſer mündliche Vortrag des klageriſchen An⸗ 
walts iſt ‚die deglaratio ober marralio (count), die · ihrem· In⸗ 
halte nach ſputer genauer evwrteri werden wied. In gleicher Weite. 
begrünbete und’ ertlarke bünn. der Anwalt. des Beilagten die Ein⸗ 
reden. In welcher Weiſe bie Einreden; falls. dem VBeklagten meh⸗ 
rere zu Gebot ſtanden, vorgebracht werden mußten, "tft ſpüter zu 
erläutern. Für jebt foll nur darauf aufmerkſam gemacht werben, 
daß die Records oder gerichtlichen Protokolle die vielfachen Ein- 
reden, welche vorgebracht wurden, nicht aufführen, jondern nur 
jene, : welche vom Gericht. für zuläffig erkannt wurde umd. nach 
welcher es zur Beiziehung der Gefchwornen, oder falls es Teines 
Beweifes bedurfte, -zum fofortigen Enburtheil am. Hieraus er- 
klärt e8 fi, warum bie Records meiſt fo kurz gefaßt werden 
fonnten ). Da bie Einträge auf Pergament, wie fie über bie 
gerichtlichen Verhandlungen gemacht wurden, Jeineswegg immer 
den ganzen Verlauf des Prozefjes angeben, fondern nur die Hand- 
[ungen des jeweiligen Tages, fo erklären ſich Hieraus auch bie 
vielfachen Benennimgen ber Gerichtsurtunden (plea roll, issue 
roll, judgment roll, nisi prius record). | 


2) Stat. 3 Edu. I. (1275) cap. 29. Purview est ensement; ‘que si 
nul serjaunf,. contour 0% autre face nul manere deceyte ou collusion 
en la Court le Rey, ou consente de fere la en deceyte de la Court 
por engingner la Court ou.la partie, e de ceo seit atteint, lors eyt la 
prison de un an e de un jour, e mes ne seit oy en la Court a conter 
pur nuly. 

3) Sieh Reeves II. p. 344—347, wo berfelbe einen Rechtsfall aus ber 
Zeit Eduards IL. umflänblich referirt. 


441 


Erft ‚gegen Eube ber gemeinvechtlichen Periode änderte ſich 
das bisher. befehriehene Verfahren, und es trat an die Stelle der 
mündlichen Vorverhandlung in- Verbindung mit gleichzeitiger ges 
richtlicher Beurkundung (Record) in den koniglichen Gerichtshöfen 
der heute noch beftehende außergerichtliche Schriftenwechſel oder bie 
Methode ber fogeriannten Papes-pleadings.. Die gerichtliche Be⸗ 
urkundung (Regord) trat in Folge beffen immer mehr" in den 
Hintergrund, und wurde alunahlich mr -für gewifl e Fulle erfotder· 
lich amd dan erft am Schluß des Schriffennechf ed vorgenonimen, wie 
zum » Znedt ber Beweisverhandling oder zur Einlegung eines Writ 
of error gegen ein Urtheil. Wie -jehr-"nach und nach die Be 
dentung des Record zurückgetreten iſt, zeigt der Umſtand, daß 
heutzutage felbft die Exekution "des Urtheils nicht eine feierliche 
Ausfertigung. deffelben, ſondern nur richterliche Beftätigung des An⸗ 
trage (signing of judgment) vorausſetzt *).. 

&8 ft öfter behauptet worden; daR ſchon unter Eduard II. 
das heutige Vorverfahren durch außergericktliche Mittheilung fchrift- 
licher Parteivorttäge aufgelonimen ſei. Die Novae Narrationes 
ſtützen jedoch .diefe Behauptung nicht und- aus den gleichzeitigen 
Reports ift, wie ſchon Reeves (III. p. 95) bemerkt hat, feine 
Abweichung des mündlichen Verfahrens ‚von jenem unter Eduard II. 
erfichtfich. Auch bie Anwendung der römiſchen Sprache bei ber 
gerichtlichen Beutrfundung der Prozeßhandlung blieb fortbeftehen, 
und es trat nur infoweit eine Aenderung der Form des Ver⸗ 
fahrens ein, daß feit dem 36. Jahr Eduards HI. nidyt mehr in 
altfranzöftfeher Sprache, fondern in englifcher mündlich verhandelt 
wurde. Sieh die Einleitung oben S. 51. 

Auch unter Eduard IV. noch iſt von außergerichtlichen Schrift⸗ 
ſtücken der Parteien nichts wahrzunehmen, wobei ich auf Reeves 


| 4) Sieh Common Läw Procedure Act 1882. 8 206. Vgl. Rüttimann, 
engliſcher Civilprozeß $ 417 und 487. - 
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(HL. p. 427) verweife, der den gleichzeitigen Reports große Auf- 
merkſamkeit zugewenbet bat. Der Umftand, daß das - Parteivor- 
bringen im den gerichtlichen Protokollen fett Ende der Regierung 
präcifer umb ansgehilbeter erſcheint, rechtertigt für fich noch mit 
die Amahme, daß die Parteivorträge bedachtſam erſt von den An⸗ 
walten niedergeſchrieben und unter ſich Nusgetaufcht, und dann erſt 
bei Gericht protofollixt warden. - . 

88: ſtand übrigens kein· Hiũderniß dieſer Bandiangeweife "ent: 
gegen‘, dh. ja bie inundliche "Erörterung uggenchtet -deffen. vor. Ge⸗ 
richt fi ftdttfinden, fonnte. Allgemeiner Gebrauch wurde dieſes jedoch 
wohl erſt, ſeit die Verſchaffung des Papiers erleichtert wurde. 
Eine principielle Aenderung des Eivilprozefied lag hierin nicht; 
denn die mündliche Verhandlung blieb nachher wie vorher die Haupt- 
fache, wenn auch pleading jetzt nicht mehr identiſch war mit-dem 
franzöfifchen plaidoyer. 

Der genanese Hergang biefer Entwicklung {ft noch nirgends 
nachgewieſen und wohl auch kaum nachweisbar, da eben das Ver⸗ 
fahren in den verfchledenen Gerichten ein anderes-war. Es mochte 
da immerhin fchon frühzeitig an einzelnen Gerichten. der Anwalt 
des Klägers die lage vor Gericht in die Rolle eintragen laffen 
md ebenfo dann auf Ladung ber Anwalt des Beklagten die Ant- 
wort, ober- auch, es wurde die aͤuf der Rolle eingetragene Klage 
dem beklagten Theil überliefert, um die Antwort darauf zu fegen, 
worauf es dann zur Öffentlichen Verhandlung kam. Sieh Reeves DIL. 
p. 426 md 427: In den geiftfichen Gerichten und im Ranzlei- 
bof wurde ja ohnehin fchriftlichh vom Anfang an verhandelt. Der 
Uebergang in das moderne fehriftliche Verfahren mit Beibehaltung 
der milndfichen Verhandlung ift aber ‚erflärlih, ohne daß es der 
Aufftellung von Hypotheſen Aber vorgängige- Mittelzuftände bebarf 
und ohne daß hierbei der Einfluß der geiftlichen Gerichte als ent- 
fcheidend angenommen werden muß. - 
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Ich Habe nicht die Abſicht, die Geſchichte ber Ausbildung bes 
engliſchen Vorverfahrens mit außergerichtlichem Schriftenwechſel 
bier genauer darzuſtellen, da fie für die innere Erkenntniß der 
Common Law nicht von Bedeutung iſt. Wie leicht ſchriftliches 
Berfahren Eingang finden konnte, zeigt ein Blick auf Frankreich 
und Deutſchland, wo das. mündliche Berfahren und mit ihm bie 
Deffentlichkeit deſſelben vollends verdrängt wurde, fo- zwar,» daß 
ſelbſt der feierlichfte Act gerichtlicher Prozebur, die dffentliche Stimm⸗ 
abdgabe der einzelnen Nichter außer Gebrauch kant. In Frankreich 
war zu Beaumancirẽ Zeit vor den weltlichen Gerichten voch mund⸗ 
liches Berfahren, doch find Aufſchreibungen der baillis nöthig zur 
Berichtenftattung vor dem Urtheil und im Fall der Berufung an 
das Parlament, wird eine fürmliche Urkunde (rotulus) über die, 
Verhandlung bes Untergerichts von Seite ber .baillis vorgelegt. 
Dei .Dubreuil ift bei. allen bdinglichen Klagen bereits die Ein- 
reichung einer fehriftlichen lage an das Gericht nöthig mit Kopien, 
welche amtlich geſiegelt ben Parteien zugeftellt werben. Bei per- 
lönlichen Klagen ‚ordnet das Gericht nur ausnahmsweife jchriftliches- 
Verfahren au. Schon im Yahr 1370 wurde durch eine Ordon- 
nance das mündliche Vafahren nur für Klagen unter 100 Sols 
angeordnet 5). 

In Deutſchland findet man ſchon in alteſter Zeit die gericht⸗ 
liche Beurkundung von wichtigern Verhandlungen in den ſogenann⸗ 
ten Urtheilsbriefen, nnd im 14. Jahrhundert kommen Gerichts⸗ 
bücher und Protokolle mit ganz kurzen Einträgen und lateiniſch 
gefhriehen, wie in England, vor. Das Vorverfahren mit Schrif⸗ 
tenmerhfel kam aber erft in der .erften Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
dert zur Ausbildung, hauptfächlich durch den Einfluß des Reiche- 
Inmmergerichts. Hier war "chen nach Kammergerichte-Orbmung 


— 4 


5) L. Stein, Geſch. des franz. Strafrechts u. Pr. ©. 539-585. 
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von 1495 die Einreichung fehriftlicher lagen mub Antworten ge- 
finttet, 1500 das Urtheiffprechen aus den eingereichten Sihrift- 
ftüdlen angeordnet, wobei das Urtheil nebft Grunden in ein be- 
fonderes Buch ober Regiſter eimgetragen wurde, endlich feit 1507 
bie minbliche Verhandlung dur Amwältesgänzlich ansgefchloffen. 
Daß diefes, Beiſpiel nicht fofort Nachahmung fand, zeigt die Ord- 
nung des ſchwabiſchen. Sundesgerichts, das 1500. Schriftenwechſel 
hätte; aber doch zagleich mirndltche Schlußverhaflung; melde 1522. 
zwar beſchrankt; aber ‘noch nicht aufgehoben wurde. Im kaiſer⸗ 
lichen Landgericht des Herzogthums Franken war 1512 das Ber- 
fahren hauptſachlich noch. ein mündliches,- wobei der Kläger feine 
Klage in das Gerichtsbuch einschreiben mußte und Beklagter eine 
Abſchrift erhielt. Es war jedoch ſchon erlaubt,. die Klage in 
mehreren Abfäten .oder Artikeln (rebrices, counts) ſchriftlich 
unter dem Eid des Klägers einzureichen. Bei dem SHofgerichte 
zu Kulmbach überreichte feit 1507 der Kläger. feine Klage fchrift- 
lich, dieſe wurde aber in öffentlicher Verhandlung vorgelefen und 
jofort mündlich beantwortet, bis es gebräuchlich. wurde, dem Be⸗ 
klagten vorerft Abfchrift -der Klage zu geben. So war noch Tange 
ber Grundſatz maßgebend, daß. die Schrift den mündlichen Vor⸗ 
trag unterftügen und fichern, nicht aber ihn erfeßen fol. In 
dieſem Sinne hatte Herzog Georg von Baiern 1491 angeordnet, 
daß das Borbringen der -Fürfprecher in der Verhandlung im We- 
jentlichen niedergefchrieben. und- namentlich das Urtheil gerichtlic 
beurkumbet werde, damit dafjelbe „unmerfehrt bleibe“ ©). | 


6) Sieh Anfelm v. Feuerbach's Betrachtungen über bie Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Gerechtigkeitspflege (Gießen 1821), Band I. Beilage II. 
und ©. 219—229, wo bie oben berährten Thatfachen in Betreff der Anfänge 
bes ſchriftlichen Verfahrens in Deutfchlanb anßfühelic; erörtert find. Ich habe 
Bee znaon fin engliſche Lejer angeführt unb verweife im Webrigen auf 
orn's deutſche Staats- i | ' 
Mußgabe- 1620) | aats⸗ und Rechtsgefhichte Band III. & 4628 (fünfte 
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Nach diefer Befchreibung des formellen Verfahrens in der 
Periode der Common Law. unter Vergleihung des Verfahrens 
auf dem Continent komme ich nun auf bie materielle Sachver- 
Handlung und zwar, ehe ich anf das pleading im engern Sinne 
übergehe, auf die Begründung. der “tage in ber öffent- 
lihen Verhandlung. 

Der mändliche Klagvortrag in ber öffentlichen Berhanblimng, 
technisch narratio, count genannt, verdient ganz befondere Be⸗ 
achtung. In den Rechtsbüchern - ift dieſem Theil des gerichtlicen 
Verfahrens große Sorgfalt zugeivendet. Wir lernen aus ber Lehre 
über den mündlichen Klagvortrag hauptfächlich erſt das Wefen der 
einzelnen Klagen erkennen. Die fchriftlthen Brevia find zu 
furz, um die VBorausfeßungen der Klagen volljtändig daraus erfehen 
zu fönnen. Obwohl ich die Regeln über bie einzelnen Klagen früher bei 
den Beſitzklagen hauptſächlich aus den Brevia eitwidelt habe, fo 
war dieſes doc) bei der Eigenthumsklage nicht möglich ”). Diefe 
wurden daher oben aus ben bei Glanvilla und Brakton vorlom- 
menden Formularen oder Muftern von Klagsvorträgen zur Be⸗ 
gründung der Eigenthumsklage entnommen. Sieh oben ©. 419 
und. 420. Breve und Narratio find aljo wohl zu fcheiden. Die 


7) ©ieh das Breve bei Glanvilla lib. XII. cap. 8. Rex comiti W. 
salutem. Praecipio tibi, quod sine dilatione teneas plenum rectum 
N. de decom carucatis terrae in Middelton, quas clamat tenere de te 
per liberum servitium — quas R. filius W. ei deforciat. Et nisi 
feceris, vicecomes de Northampton faciat, ne amplius clamorem 
audiam pro defectu justieiae. T. etc. Ebenſo lüdenbaft in Bezug auf 
das Wefentliche, ver Klage find bie mobifizirten Brevis. am angeführten Ort 
cap. 4 und 5. Handelte es fi nicht um ein Privatlehn, worüber der Hof 
des Lehnsherrn entfchieb, fondern um ein unmittelbar Fönigliches Xehen, fo war 
das Breve .nicht belehrender. Sieh Glanvilla Lib. I. cap. 6 und Bract, 
fol. 338b, Am letzteren Ort wird "allein der Klagegrunb genauer hervor⸗ 
gehoben. Praecipe etc. quod — reddat, — tantum terrae, quod clamat 
esse jus et haereditatem suam, et tenere de nobis in capite etc. 
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letztere fchließt fich aber an das Breve an, welches fie nur er- 
gänzt und vervollfäämbigt.-. Das Breve enthält nur die Behaup⸗ 
tung bes Hägerifchen Rechts im Allgemeinen; die narratio fpeziali: 
firt daffelbe, oder zeichnet, wie Brakton fich treffend ausdrückt, die 
Geftalt des kunftigen Rechtsitreits vor. 

In judicio comparentibus tam petente quam tenente, 
petens actionem qua agere velit et ihtentionem suam pro- 
ponere debet coram Justitiariis, ut per hoc speeiem fiturae 
Utis demonstreti. Et audito brevi de recto, secundum quod 
fuerit clausum vel apertum, dicat sic petens vel ejus ad- 
vocatus ia praesentia Justitiariorum pre tribunali residen- 
tium.etc. Sieh Fortfetzung oben S. .420. 

Obmohl die Narratio zuerft nur bei der‘ Eigenthumsklage 
erwähnt wird, ſo kam diefelbe doch auch bei den Beſitzklagen vor; 
freilich ift Hier wegen ‚der jummarifchen Ratur des Befigverfahrens 
die Narratio nicht fo wichtig, als ‚bei der Eigenthums- und Ein- 
tritteffage. Daß die Narratio auch bei den Beſitzklagen wohl 
vorlam, wie e8 der ganze Eharalter des Verfahrens ſchon wraus⸗ 
fegt, ſehen wir aus Bracton fol. 184 fogleich bei der Assisa nov. 
disseieinae. 

Igitur sicut necesse est quod petens doceat in causa 
proprietatis, quo jure petat, cum non sufficiat per-se dicere 
quod jus habeat in re nisi doeeat de jure; ita non suffieit 
praponere querelam, nisi querens doceat jus querelae, et 
quo jure ad ipsum pertineat. | 

Aus den Exörterungen der. Rechtsbücher über bie Narratio 
lernen wir erft näher Tennen, ‘daß auch bei ben Affifen und über- 
haupt bei pofjejlorischen Klagen, im Sinne der englischen Common 
Law, der Rechts⸗ oder Erwerbstitel angegeben werben mußte; um 
die Klage zu fügen. Diefes Ift in den Rechtsbuchern ausführlich 
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beiprochen, imsbejondere bei der Assisa Do. disseisinae °) und 
bei der Assisa mortis antecessoris °). 

Ich Habe bisher die Ausdrücke Rechts⸗ und Erwerbsgrund 
oder Titel öfter für gleichbedeutend genommen.. Genauer beträd- 
tet reicht aber der Begriff von Rechtsgrund weiter, als der von 
Erwerbsgrund. Der Erwerbsgritid fett ein Recht voraus, weldjes 
durch eigne That erlarigt worden ift. Ein Recht kann jedoch auch 
ipsa lege, nach Gejegesvorichrift oder nach Gewohnheit, Jeman⸗ 
den zuftehn. Da mın die Saifine, welche die Baſis ift, auf wel- 
her das gefammte Syſtem des Landeigenthums (Real Property) 
im Mittelalter ruht, ſowohl "durch eigenen Akt der Partei, als 
durch das Geſetz unmittelbar erlangt werden Tamm, wie eben alles 
Recht, fo erklärt fich, warum bier die Begriffe von Rechts⸗ und 
Erwerbsgrund oder Titel (vestimentum) faft zufammenfallen. 

In der deutſchen Theorie des Civilprozeffes unterfcheidet man 
auch den Rechtsgrund der Klage von dem Klagegrund -(funda- 
mentum agendi, causa petendi). Es beſteht aber kein weſent⸗ 


8) Bract. fol. 188b. Eodem modo odortedit querentem oſtendere 
quod sua intersit conqueri, quia non sufficit alicui dicere quod aliquis 
disseisiverit eum de libero tenemento suo sic proponendo intentionem, 
niei illam fundaverit aliqua ratione probabili, vel praesumptiva: ut si 
dieat quod talis disseisiverit eum de tali tenemento, quod ei descendit 
ex causa successionis, vel donationis, vel ex causa dotis, vel ex aliqua 
alia justa causa aequirenik, et unnde fuit in seisina per tantum tempus, 
donec ipse (de que queritur)' eum inde injuste disseisivit, vel quod 
tenementum illud, qualemcunque ingressum haberet, tenuit per tantum 
tempus, quod sine Judicio non ' debuit disseisiri, Vgl. Fleta lid. IV. 
cap. 7. 

9) Bract. fol. 252 unb 2ö65b. Fleta Lib. V. cap. 1 umd cap. 8. 
Hiernach muß ber Erbe insbeſondere erörtern, in welcher Weife er es ift (et 
doceat qualiter), Der Erbe Hat dieſelbe Saifine wie der Vorfahr, und biefe 
ſetzt Titel. voraus, welcher es auch fein mag. De iis de quibus antecessor 
obiit æeisitus ut de feodo quacungue ratione vel quocungue titulo, siva 
consistant in .carpore sive in jüre, haeres propinquior eandem habebit 
keisinam quam anteoessor hahuit. . 
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licher Unterfchied. SM lngegrund ift-eben das Thatfachliche, welches 
der Klage zu Grund liegt, und genauer jener Theil der Geſchichts⸗ 
erzählung, welcher die Thatfachen begreift, welche den Klagsanſpruch 
rechtfertigen. Jede Klage hat aber einen dreifachen Anhalt, nüm- 
Üc den Rechtsgrund, mag diefer nun auch juriftifch definirt oder 
nr thatfächlich begründet fein, ferner die Rechtsverletzung, welche 
bie Klage veranlaßt hat, endlich den Zweck, das Petitum, may 
diefes num auf die Leiftung von Dienften, die Herausgabe von 
Sachen, die Auerkennung eines Rechts, oder Die Herftellung eines 
gewiſſen Zuftands gehen. 

Das Breve berührt mehr nur ben- zweiten und dritten Theil 
der Klage, „die Narratio erörtert auch den Rechtsgrund. Dis 
Breve drückt das -Klägerifche Recht mehr nur im Allgemeinen aus, 
bie Narratio gibt auch die causa genauer an. Es bracht wohl 
nicht öfter wiederholt zu werben, daß die gegenwärtige Darftellung 
immer nur zumächft die Realklagen betrifft. Hierbei kann ich nicht 
umbin, zu rügen, daß die beutfihen Progefiualiffen, - welche über 
die Begriindung der dinglichen und perfönlichen Klagen meift weit- 
läufig verhandeln, die verfchiebene Form der Klagebegrändung, ob 
ſchriftlich oder mändlich, ganz unerörtert laffen. Nach dem deutjſchen 
gemeinen Civilprozeſſe, ſowie derfelbe auf Grundlage des römiſchen 
und canonifchen Rechts und, ber Reichsgeſetze feit Einführung dei 
Kammergerichts fich. bildete, ift ‚zwar. alle Mündlichfeit ausge 
ſchloſſen. Die ältern Quellen deffelben ſetzen jedoch ein mündliches 
Gerichtsverfahren voraus. Hierbei ift es erklärlich, daß in fo vielem 
Pumkten die Theorie unklar und unbeftimmt ift 10), 


10) Es iſt eine befannte Steeitfrage ber deutſchen Prozeſſualiſten, vb 
bei binglichen Klagen, welche Abrigens mit Real actions nicht ibentifd find, 
gerade fo ber Erwerbägrund ausdrücklich angegeben werben müſſe, wie kei 
den perfönlichen Klagen. Unter Bezug auf das römische Mecht fl. 14. $ 2 
D. 44. 2)-verneinen dieſes Einige, um fo mehr, da auch nach canon. Recht 
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Da in England die Klage in doppelter Form, ſchriftlich und 
mündlich zugleich, angebracht wird! fo ſcheint es auf den erſten 
Blick fraglich, ob die Antwort des Beklagten die eine oder andere 
Form der Klage allein, oder beide’ zugleich berühren’ muß. Es ift 
aber gewiß, daß die Antwort‘ Breve und Näarratio zugleich be- 
rüdfichtigen muß. Bralton erwähnt zwar unter den dilatoriſchen 
Einreden nur eine Einrede gegen- da8 Breve, nicht auch eine gegen 
die Narratio (fol. 399); unter Eduard I. ift jedoch auch ſchon 
eine Einrede gegen die Narratio gewöhnlich und zwar zunächſt nad) 
jener gegen das Breve (Fleta). Eine Einrede gegen die Narratio war 
namentlich dann begründet, wenn dieſelbe weſentlich von bem Breve 
abwid;'?). Nach diefen Einreden kam erft jene gegen die Actio jelbft. 


? 


8 12. ' . 

Fortſetzung. | 

Ich gehe nun zum Pleading‘im engern Sinn über. . 
Im engern Sinn verfteht man heute unter pleading, spe- 
' eial- pl. jenen Theil des Vertheidigungsinftens, wobei der Be- 
klagte fich nicht darauf befchränft,, die Klage lediglich als eine in 
ſich ſelbſt nichtige zu bezeichnen, welche Antwort demurrer heißt 


der Kläger die Wahl hat, ob, er bei actiones in rem bie causa angeben 
will ober nicht (cap. 8 in VI. 2. 14). Die Worte bes!Juriſten Paulus 
ſcheinen aber dieſe Meinung nicht zu rechtfettigen (at eum in rem agö non 
eXPrEBSA causa, EX qua rem megm esse‘ dico: omnes causae Ana peti- 
tione adprehenduntur). Andere behaupten, baß auch bei ber binglichen 
. Klage die Angabe bed Erwerbögrunds. nöthig ſei. Diefe Anficht wird von 
den beften Praftifern vertreten, weil hiefnad) der Kläger, wenn: er einmal 
unterliegt, ex alia causa lagen kann, ohne baß ihm Bdie-exceptio rei 
judicatae entgegenftcht. Dieſe berufen ſich insbeſondere auf uilpian. in L. II. 
$ 2. D (44. 2). Sj quis autem petat, fundum suum esse, eo quod 
Titius eum sibi tradiderit: si postea alia ex causa petat; causa 
adjecta, non debet summoveri exceptione. Vgl. Martin, Lehrbuh 
des Civilprozeſſes $ 144. not. d und e [12. Auflage) und das hieran ſich 
anlehnende Lehrbuch Bayer's. 

11) Reeves II, p. 267. 

Gundermann, engl. Privatrecht. 29 
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(von demonari); ſondern wo der Beklagte ſich wirklich auf den 
Streit einläßt burg Beantwortung der Klage 9). Ich fehe Bier 
ab vor ben bilatorifchen Einreden unb betrachte nur die Antwor⸗ 
ten, weiche das Aftionenrecht "unmittelbar berühren, nämlich die 
peremtorijchen (pleas in bar) '?). Dieſe Antworten müſſen ent⸗ 
weber den thatfächlichen Inhalt ber Klage verneinen (traverse) 
— negative Litisconteftation — oder fie geben das Thatſächliche 
ber Klage zu, führen gber anderes Thatſächliche auf, welches bie 
rechtliche Wirkung der Thatjachen, worauf ſich die Klage ftükt, 
wieder aufheben foll (confess and avoyd). Eine folche Antwort 
heißt Einrede im engern Sinn *4). 

Zur Zeit der Geltung ber Theorie der seisina hatte fich der 
Begriff der peremtoriſ chen Einrede noch nicht zu der Beſtimmtheit 
ausgebildet, in welcher er im modernen Rechte erſcheint. Wir 
finden in ben Nechtsblichern zwei Arten der Vertheidigung, die 
eine gefonderte Betrachtuug in Auſpruch nehmen, die Warrantia 
und die Exceptio. 

Die Warrantia Tann man am fürzeften als die Einrede de 
Beklagten bezeichnen, daB er das eingellagte Grundſtück rechtlich 
auf anderem als erbr. Wege erworben habe und daß ihm fein 
Beſitzvorfahr für deffen gerichtliche Vertretung (defensio) Haftber 
ſei 15), Nach: dem Rechte vor dem Statut: Quia emptores 
(18 Edu. I), das zuerſt die freie Berdͤußerung der Güter an⸗ 
bahnte,. "waren der Beſttzer und ſeine Erben bei Veräußerung (feofi- 

12) Stephen IT. p. 870 ff. Yolttimann g 251. 

13) Stephen ITR p. 574... | 

14) Ich folge bei biefer Beftmition Stephen II. p. 576. Sie entſpricht 
in ber Hauptfache dem Begriff der Einrebe der deutſchen Eiviliften. In biefem 
Punkt kann auch auf von ber Pfordten's Auffäge in den Blättern für Rechtsan⸗ 
, wendung (in Bayern) 1838. No. 2. I. und No. 3. IH. verwieſen werden. 
8 Bräet. fol. 380b. Et sciendum quod warrantizare nihil aliud 


,‚ quam defendere ut Acquietare tenentem, qui warrantum vocaverit | 
in seisina aua. 
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ment) dem Erwerber und beffen Erben gegenüber verpflichtet, das 
Grundſtück ver Gericht zu vertreten ?°). Seit dem obenerwähnten 
Statuf wer bei feofiment nur ber Veräußerer felbft haftbar, nicht 
feine Erben 277). Bei andern Formen ber Veräußerung kam eine 
Haftbarfeit nur dann vor, wenn die Haftbarkeit ausdrücklich ftipu- 
lirt wurde. Es war deßhalb eine Urkunde cum clausula war- 
rantiae nöthig 1°), Solche ausdrüdliche (express) Gewähr⸗ 
fchaften Tamen fchon früher überhaupt vor, um das Widerfpruchs- 
recht de8 Erben auszuſchließen. Indem mas annahm, daß man 
feine nächſten Blutsverwandten nicht leicht enterben werde, galt 
eine ſolche Bedingung als eine Rechtsnermuthung dafür, daß der 
Berünßerer ein Mequinafent empfangen habe, welches an den Erben 
gefommen jei ??). 

Nash diefen wenigen allgemeinen Sägen itber da8 materielle 
Hecht — das man fehr unzweckmäßig meift vom Prozeſſe trennt, 
— wird dns Gewährſchaftsverfahren leicht verſtändlich. Glanvilla 
berührt die warrantia nur bei der Eigenthumsflage. Zwar er- 
wähnt er die warrantia auch bei ber Ass. nov. diss., allein hier 
hemmt fie die Affife nicht (lib. 13. cap..38).. Er unterfcheidet 
bezüglich de ordo placitandi (lib. III. cap. 1), wenn ftatt des 
Beklagten (tenens) ein Anderer die Parteirolle übernimmt, zwei 
Falle. Der erfte Ball ift, wenn der Bellagte einwendet, die ein« 
geklagte Sache fei nicht fein, fordern er hefige alieno nomine 
(rem petitam non. esse suam, sed eam tenere ut sibi com- 
modatam vel sibi locatam vel in vadium datam vel suae 

16) Nach dem langob. Lehnrecht ift der Lehnsherr bet Eviktion verpflichtet, 
dem Vaſallen ein anderes Lehen zu geben. Feud. 1.2. t. 8 ımb 25. 

17) Co. Litt. 384b, Dieſes Recht wurde erfi buch 8 und 9 Viet. 
c. 106 s. 4 vom 1. Oft. 1845 an aufgehobert. Steph. I. p. 469, 

18) Co. Litt. 3868. Brafton fol. 3809 unterfcheibet warrantiae cum 
carta und andere, wo der dominus wegen be8 homagium haftet. Der do- 
minus konnte bei ber Inveſtitur ſich in ber Urkunde von der Haftbarkeit befreien. 


19) Co. Litt. 3785. 
29 * 


452 


custodiae commendatam vel aliquo modo sibi tamen ut 
alienam deputatam) —. Der zweite Fall ift, wenn der Be- 
klagte die Sache zwar als die Seinige in Anfpruch nimmt, aber 
fih zugleich auf feinen Autor beruft (si rem illam suam dicat 
esse, sed tamen inde aliquem warrantum habere, ut ex 
ejus donatione vel venditione vel in escambium donatione 
vel ex aliqua hujusmodi causa rem ipsam habeat). Das 
Berfahren bei der Einrede der Gewährfchaft, wie ich fie der Kürze 
wegen uerme, ift, wie man jteht, durchaus nicht die nominatio ‘ 
(laudatio) auctoris des römifchen Rechts; denn dieſe findet ja 
gerabe für den erften Fall, bei Befit alieno nomine ftatt, wie 
auch der wahre Beſitzer lediglich den Streit übernimmt. Mehr 
Aehnlichkeit hat das Gewährjchaftsverfahren mit der Litisdemm⸗ 
ciation in Goiltionsfällen, wo der auctor berechtigt ift, acceſſoriſch 
zu interveniren ?°). 

Das Verfahren ift einfach felendes Entweder — der 
Gewähr feine Verbindlichleit zur Gewährſchaftsleiſtung an, 
tritt er als Partei ganz an die Stelle des Bellagten. rein 
er im Streite gegen den Kläger, dam ift ex dem urſprünglichen 
Beklagten zum Erja verbunden (tenebitur ei ad competens 
escambium). Erkennt der Gewähr feine Verbindlichkeit nicht an, 
dann kann es zum Zweilampf zwiſchen ihm und dem, defjen Be⸗ 
ſitzthum beftritten ift, kommen, vorausgefegt, daB der letztere eme 
Urkunde oder ‚einen tüchtigen Zeugen bat, der für ihn einfteht. 
Bei Ungehorfam des Gewähren verliert der Beklagte nur die sei- 
sina, nicht das Recht, und der Gewähre haftet für den ‚Schaden. 

Bei Brakton erfcheint das Gewährſchaftsverfahren vollftändi- 
ger und im Wefentlichen ſchon in der Geftalt, welche e8 während 


20) Ich verweije hierüber auf Bayer's Vorträge über gemeinen ord. 
Civilprozeß (deſſen Inhalt Übrigens bald vollends veraltet fein wird). 
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Des ganzen Mittelalters hatte. Im Unterfchied von dem Recht 
zur Zeit Glanvilla's finden wir das Gewährfchaftsverfahren jet 
aud bei den Befigflagen, jedoch nicht bei ber ass. nov. diss,, 
nur bei der assisa mortis antecessoris und bei dem breve de 
ingressu. Das Berfahren bei der assisa mortis antecessoris 
ift in der Hanptfache daffelbe, wie bei dem breve de recto. Dort 
wie hier ift auch die Reihe der Gewähren nicht befchränft. Jeder 
Gewähr kann wieder den feinigen rufen, und fo in infinitum *°). 
Ein Unterfchied war fchon in ber Natur der Sache begründet. In 
dem. einen Fall hatte nämlich der Gewähre nur bie seisina zu 
vertreten, in dem andern hatte er aber das Reit felbft zu ver⸗ 
treten ??). 

Befonders beachtenswerth ift der Unterſchied, der fich jekt 
bei dem Verfahren zwifchen dem Gewähren und dem, der ihn ge- 
rufen hat, findet. Wiberfpricht nämlich der Ggwähre die Pflicht 
zur Gewährfchaftsleiftung, fo finden wir, wenn berjenige, der fi) 
auf ihn berufen bat, ‚eine Urkunde befigt, nicht mehr, wie bei 
Glanvilla, den Zweilampf, fondern e8 entjcheidet nun eine Jurata 
mit Zeugen, worin man gewöhnlid) die Anfänge des Zeugenbe- 
weijes in Givilfachen fieht. Es werden nämlich die in der Urkunde 
al8 Zeugen benannten Berfonen nebſt den Juratoren berufen und 
beide entjcheiden in Verbindung, Bei Uebereintommen der Parteien 
lann die Entſcheidung durch die Zeugen allein erfolgen 28). Was 
Rechtens ift, wenn der Gewähre widerfpricht, und derjenige, wel- 

21) Bract. fol. 260% und 894#., | 

22) Bract. fol. 260b, 261. Et est ratio quod warrantus in assisa 
defendere debeat contza assisam diere quare debeat remanere. Sed 
si nihil dicere sciat, procedit assisa, et assisa aufert vel dat in causa 


possessionis. In causa proprietatis respondet warrantus et defendit 
jus etc. 

23) Bract. fol. 8968 u. f. Hierauf bat vorzüglich Starkie Gewicht 
gelegt (Law "Review IV). Sieh Auszug bei Spence, Equit. Jurisd. I. 
p. 128—132. 
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her ſich auf ihn berufen, Leine Urkunde hat, finde ich bei Brakun 
uicht berührt... Es ſcheint aber Leinen Zweifel zu unterliegen, daß 
in biefem Fall der Zweikampf, dev noch bei Glanvilla zuläffig it, 
nicht mehr emifcheibet. Es folgt diefes Schon aus den allgemeinen 
Grundfägen über Einreden, wo jetzt immer das Faktiſche der- 
felben durch Umwandlung der Aifife in eine jurata emtjchieden 
wird, moon. fpäter. Endlich folgt diefes wohl ans der Analogie 
eines andern Falls, den Bralton berüßrt hat ?%). Das Gewähr- 
fchaftsverfahren bei dem breve de ingressu unterfcheidet ſich 
bauptfächlich dadurch, daß hier bie Reihe ber Gewähren befchränft 
und über den dritten Manu hinaus nicht geftattet war ?°). Die 
Berufung auf den Gewähren war nur dann dem Beklagten von 
Bortheil, wenn der Kläger in der Mage den Befikeintritt (in- 
gressus) des Beklagten richtig angegeben. War die Klage in 
diefem Punkt irrig, jo konnte ſich der Beklagte zwar auch auf den 
Getwähren berufen, es war ihm aber fein Vortheil, da die Klage 
ohnehin unwirkſam war, wenn bie Juratoren den Inhalt der Klage 
nicht richtig fanden ©). 
Läßt ſich nun auch nad) obiger Darfteikung bie Gewährjchaft 
24) Bract. fol. 3998 (lib. V. cap. 17. no. 4). Das Statut de magnis 
assisis et duellis (Statutes I. p. 218), worin gejagt iſt, daß zwar nicht 
bie große Affife, aber ber Kampf zuläffig ſei, wenn ber Gewähr die Urkunde . 
per corpus ſeines Zeugen beftritt, halte ich nicht für einen Gegenbeweis. 
Da die Zeit der Entſtehung des Statuts ungewiß iſt, ſo ſehe ich in der be⸗ 
—* Stelle nur einen inneren Beweis für bie Annahme, daß das Statut 
in eine Zeit fällt, wo noch die Grundſätze Glanvill's galten, alſo vor Brakton. 
Da in dem Statut zugleih die Rechte ber Gapalkyndbeſitzex berührt find, 
welche unter Heinrich III. 1292 u. 1233 (Btatntes I. p. 225) beftätigt wurben, 
fo dürfte bad Statut jedoch nicht vor denrich I. zu ſeben ſein. 
25) Bract. fol. 321a. 
. 26) Bract. fol. 8206, Ich wunbere mich, daß der ſo gründliche Reeres 
bie Eigenthümlichkeit des Gewährſchaftsverfahrens bei bein breve de ingressu 
Aberfehen bat. Ohne die Abweichungen bed Verfahrens bei ben einzelnen 


Meaggattumgen zu beachten, iſt aber ber Sinn und Zweck des ganzen Klage 
ſyſtems nicht verfländfi. 
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nicht fo geradezu als eine Eiurede bezeichnen, well eben derfenige, 
der fich auf Gewahrſchaft "beruft, ſich anf den Streit gar, nicht 
einläßt, fo hat doch das Gewahrſchaftsverfahren denſelben Zwec 
welchen nad) röm. Recht die exceptio bonae fidei possessionis 
und dominii bat. ine genauere ‚Vergleichung des römifchen 
Rechts ift jedoch Hier nicht zuläfſig und · würde uberdieß ein tiefexes 
Eingehen auf die fo ungemein reichhaltige Cafuiftil des Gewahr⸗ 
ſchaftsverfahrens erfordern. Beſonders ausführlich find die Rechto⸗ 
bücher auch darüber, wer den Erſatz (escambium) zu leiſten hat, 
wenn mehrere. Gewähren aufgerufen worden und von diefen ein⸗ 
zelne nicht zahlungsfähig find. Nach Brakton folL.die Zahlungs⸗ 
unvermögenheit. des letzten Sewähzen die Erjakpflicht dee früheren 
— jedoch unter Vorbchali des Regreifes an ben, legten — be⸗ 
gründen, da vor Allem der urſprunglich Beklagte, der letzte Be⸗ 
figer (tenens) zu entſchädigen iſt. Iſt der Gewuhre von · Meh⸗ 
reren, die er zu verſchiedenen Zeiten belehnt (infeoffed) hat, aufs: 
gerufen worden, dann" hat den früher Belehnte zuerſt auf Erſatz 
Anſpruch, wenn. nicht ein Anderer früher ein Urtheik erwirtt hat ). 

Einfacher als bie warrantia. laßt ſich die Einrede im engern 
Sinn (die peremtoriſche) behandeln. Das Weſen derſ elben folgt 
von ſelbſt aus der Darſtellung der Aktionen; denn eine (perem⸗ 
torifche) Einrede ift eben begründet, fu oft bit geſetzlichen Er- 
forderniffe einer Klage fehlen. In den Rechtsbüchern find amdr 
die Erforderniſſe der Aktionen in, der Kegel nit poſitiv ange- 
geben, vielmehr geben bie Grforberniffe meift nur ans bei zuge» 
Inffenen Einreden hervor. 

Um fi die Theorie der Einreben klar zu machen, muß pen 
die verſchiedenen Klaffen der Realllagen geſondert betrachten. 

27) Bract. fol. 888. Reeves I. p. 448, 444. Es iſt nicht ohne In⸗ 
tereffe, die Beflimmungen des römifchen Rechts darüber zu vergleichen, wer 


von mehreren veblichen, titulirten Beſitzern zuerſt auf bie Pr eiane Anſpruqh 
bt. L. 9. 8 4. D. (6, 2). Puchta, Pandekten 8 173. 
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Gegen die assisa nov. diss. iſt jede Einrede über die Fehler⸗ 

baftigfeit des Beſitzes zuläſſig. In den Rechtsbuchern ſind dieſe Ein⸗ 
reden gegen bie Fehlerfreiheit. deg Beſitzes weitläufig erörtert (ob der 
Kläger ein liberum tenementum, ob er nicht blos Beſitz alieno 
nomine' habe u. dgl.). Eine pttitoriſche Einrede, um mich der 
römtjchen- Texwinologie zu bedienen, iſt. ausgeſchloſſen. Es folgt 
dieſes ſchon dus ber Natur der ass. hov, diss., da dieſe eben 
gegen bie gewaltſame (sine judice) Entwerung gescte ift, wo⸗ 
gegen Pie-Berufung auf Eigen, Eibtingen ober Kaufeigen nichts 
fruchtet. Von den Grundfügen’ über , die ass. nov. diss. weichen 
jene über die ass. m. antec. ab, - Hier find nicht nur alle Ein- 
reden gegen die Fehlerfreiheit des Beſthes zuläſſig, ſondern auch 
petitoriſche, aber nicht alle im rorhiſchen Sinn. Die Frage über 
Erbeigen, worauf ſich das breve de recto ftüßt, kann nicht in 
den. Shreit heteingegogen werben. Dagegen ift die SteHung bes 
Beklagten bei Raufeigen eine begůnſtigte, da die warrantia, wie 
ſchon berührt, hier zuläſſig und überbieß hierbei nur seisina, titn- 
lirter Befig, richt das Recht zu igeivährleiften ift. Außerdem ift 
die Einrede des gerichtlichen Vergleiche (in curia regis) und die 
exveptio reiz- judicatae 28), ſowie die Berufung auf eine kön. 
Urkunde zulaſſig. 

Noch wemger beengt iſt die Zulaffung von Einreben bei 
den breve de imgressu und dem breve de recto. Im An- 


ſchluß an dig Eigenthumsklage hat Brakton in einem -eigenen 


Traktat, dem fünften des fünften Buches, die Einreden ausführlich 
behandelt. Bezüglich des Biweiſes der Einreden ſtellt er den 
Grupdſatz auf, daß dieſelben nur durch Urkunde oder patria, d. h. 
jurata bewiefen‘ werden durfen: Produktion einer bloſen secta 


Pose; 


28) Ich bernkiſe nur auf Glanv. lib. XI. cap. 11, $ 4. 
29). A. a. D.86. . 
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genägt fowenig, als bie eigene Ausſage des Beklagten allein *0). 
Diefer Grundſatz gilt im⸗ Allgemeinen auch. von den Beſitzaſſiſen, 
So oft nämlich durch die Einrede neues Thatfächliche gegen die 
Affife vorgebracht wird, ‚verwandelt ſich diefe ſowohl über Beſitz, 
als über das Recht ſeit Brakton in eine jurata — eine an ſich 
klare · Regel, die mit Unrecht durch die neueſte Jurh⸗Literatur wegen 
ihrer · Schwerigleit berüchtigt worden iſt. Ein belehrendes Beiſpiel 
iſt 3.6. der Fall, md ein Mann aus einem Grundſtück dejicirt worden 
ft, diſſen Sefitz eisin) sr nach Ableben ſeiner Frau als Recht des 
Wittwers Eherecht per legem Angliae,'per Courtesy of E. fieh 
eben ©. 16%) durch Kiage in Anſpruch nimmt. Wendet der Beklagte 
ein, daß die Ehe, kindlos war, 'oder daß das Kind todtgeboren wurde, 
daß man es nicht innerhalb der vier Wände ſchreien gehört habe, ſo 
entſcheidet die Aſſtſe in mödum juratad 83, Die Erwähnung 
des ‘consensus partium .bei der Umwandlung in alle Fülle ift 
wohl.tediglich Formel, welche aus früherer Zeit ftammt und ben 
Mrfprung der Verwandlung der Affife als Schiedsgericht erfeunen 
läßt. Die Richter, ließen es über bie Einveden nicht mehr zum 
Zweilampf kommen. ' +. ‘ 

"Ein „Außerer Unterfeieds bes Einrebeverfahrens bei den Befig- 
aſfiſen und ber Eigetfumstiag laßt ſich nicht wahrnehmen. Bei 
‘ ’ ® u ‚ 

„30) Bract. fol4400b. n..8. Probari autem poterit exceptio multis 
modis, tum *per vocdm mortu , sicut per instrumenta: tum per vivam, 
srut Der patriam et inquisitiongs, non per familiares et domestioos 
et- alia ratione sußpectos, sed-per tales Qui neutram partem aliqua 
affinitate attingant. n. 9. Item non per sectam quae fieri poterit per 
domesticos et fanliargs, segta enim ‘pfobationem non facit, sed levem 
inddeit, praesamptipnem } # vincitur. per prob. in contrarium .et per 
defensionem per legem.. n. 10. "Item non per simplicem vocem, quia 
vox timplex nec prob. iaeit nec ꝓraes. inducit. Si quis autem in pro- 
batioke exceptionis vel reglicatjonis et sic alterius defecerit, amittet 
per judicirtm. ’ 

31) Bract, fob 9160. Ji6. Reören L p. 887. 
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ber Eigenthumsklage und beim. breve- de ingressu, wie fchen 
früher erörtert, entwickelt fi) aber ſchen bei. Brakton eine Be- 
weisführung auch durch Zeugen, jedach nur neben der jurata °"), 
Ein Beifpiel haben wir eben in den Urfunbszengen bei der. war- 
rantia kennen gelernt. Bei dem breve de ingressu wird auf 
der Zeugenbeiveiß bei der Einrede des feofiments, d. h. daß ber 
Beklagte den Befig in Folge Inveſtiur '(livery of tseisin) zu 
Lehen, zu vollem Erbrecht tradirt erhalten habe,’ deut Kläger ‚gegen- 
über, der nur Pacht behauptet, zugelafien: Doch wird auch hier⸗ 
bei. von einer Urkunde geſprochen 9°). 

Nur eine Einrede muß noch trwähnt werden, ini bie, 
wenn ſich der Beklagte dem Wintrittsfläger gegenüher auf Fef- 
ment (donum et feoffamentum) beruft, durch welche Reihe vr 
das vindicirte Grundftädt von bemfelben Vorfdhr, von welchem 
Kläger fein Erbrecht ableitet, zu Erbresht tradirt erhalten haben 
will. In diefem Falle hat die Eintritteffoge leinen Erfolg: und 
es muß auf bie Eigenthumsflage zuruckgegaugen werden; denn der 
Beklagte hat eine legale Saifine und da er fein Recht von dem- 
felben Autor ableitet und zugleich im faktlſchen Beſitz iſt, foger 
eine ftärfere Saifine (Gewere). De Belosie hat aber , wenn 


32) Bract. fol. 4006 fteht nicht entgegen. (Sieh Note 30,) Vielmehr 
müſſen wir aus dem Satz: Probari autent poterit exceptio multis nodis 
ſchließen, daß die Beweisführung wicht blos ayf instrumpnta und inquigtio 
(jurata), welche er allein anflihrt, beichränfl war. Die Ichtere ſchloß een 
bie andern Beweife in fh. - 

838) Bract, fol..330a. — Si petens feoffamento contradicat et carue, 
procedet inquisitio. de feofamento (nicht. carta) per testes et per pa- 

triam: Et quo cas si-feoff. milifigiens sit.dt bonum, retinebit tenens 
et sie terminabitus negotium. Carte de feofiamentq dedic; non potest 
Weikt es bald baramf freilich in dem Fall? wo bie. ‚ Klage ohnehin unzuläffg 
it, weil ber Kläger gar keinen Beweis file ſich bat.” Dafı übrigens Zeugenbe 
weis auch ohne Urkunde fon werkam, zeigt das aheskamute Privilegium ber 
Kaufleute per testes et juratam Rechtsgeſchaftf über Mobilien (Schuld und 
Zahlung) beweiſen zu dürfen, fol. 8166. Sieh oben ©. 217. 
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er auch zu Erbrecht tradirt erhalten hat, dennoch kein Eigenthum, 
weil er es eben durch eigene That erworben, nicht im. Erbgang 
erhalten hat und deßhalb das breve de recto nicht anftellen kann. 
Aus dieſem Grunde ift der Mläger berechtigt, die Eigenthumsflage 
noch anzuftellen und der Bellagte kann ihn, falls er Länger auf 
ſeinem Anspruch befteht, ‚zur Eigenthumsklage zwingen, indem er 
fich felbft auf die Magna assisa beruft °%). Wenn in folchem 
Fall nicht zum Zweilampf gegriffen, fondern die große Aſſiſe be⸗ 
rufen wurde, konnte der Ausgang der Sache zu Gunſten des Klä⸗ 
gers kaum zweifelhaft fein. Es fcheint aber, daß diefe® wohl nur 
dann der Fall war, wenn ‚der Beklagte von dem Ahnherrn bes 
Klägers nicht unmittelbar belehnt worden war, fondern von Je⸗ 
manbden, der fi) wiberrechtlic in den Beſitz des Grundſtücks des 
Ahnherrn geſetzt hatte, mochte diefer dann immerhin nur kurze 
Zeit, oder auch fo lange, bis er Saifine erlangte, im Beſitze ger 
wefen fein. Leitete aber der Bellagte von einem Ahnherrn des 
Klügerd unmittelbar fein Recht ab, fo mochte wohl ſchon früß 
eine Jurata geftattet werden, wenn der Beklagte feine Einrede mit 
Beweis zu unterftägen vermochte. Die Einrebe hatte dann die. 

84) Bract. fol. 319. Item quod breve de ingressu vertitur ad 
breve de recto, ubi contra ingressum de termino, apponitur feoffamen- 
tum sicut propter tempus longissimum, videri poterit in itinere W. 
de Ralegh in comitatu North de Petro de Galdington, qui petit terram 
versus W. de Breton per breve de ingressu, et ubi W. defendit talem 
ingresgum, et dixit quod habyit ingressum per antecessorem illum de 
cujus seisina idem Petrus petiit terram illam, qui de terra illa feof- 
favit eum tenendum pra homagio et servitio suo, et quod tale fuit jus 
suum pgpr feoffamentum et non per talem ingressum, pokuit se in 
magnam assisam, et processit assisa, quia clamavit tenere per feoffa- 
mentum per haec verba, scilicet: utrum ipse majus jus habeat in terra 
la ut in illa quam talis antecessor praedicti Petri ei dedit pro ho- 
magio et Servitio so, an idem Petrus tenendi eam in dominico, Braf: 
ton fügt bei, daß über dieſe Materie mehr in den Records über: bie Ver: 
„hanblungen hei Trinitätätermind im vierten Jahr ber Regierung beinriche 
(I.) in her Graffchaft York zu finden ſei. 
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ſelbe Wirkung, wie die römifche Exoeptio rei venditae et tra- 
ditae 5), 

Wer die Ausbildung des Pleading weiter verfolgen will, den 
muß ich bier auf Bladftone (Bud IIL cap. 20) verweifen 
und namentlich auf Reeves (Band IH. cap. 23), der hier die 
Jahrbücher ans der Zeit Heinrichs VL und Eduards IV. (fieh 
hierüber die Einleitung oben S. 55) mit Sorgfalt benüßt hat. 

Nothwendig fir die Erfenntniß des materiellen Privatredits, 
auf die: e8 Hier zumächft ankommt, ift die Darftellung der ſpeziellen 
Sachverhandlung nicht, da diefelbe nicht ſowohl das Recht im ein⸗ 
zelnen Fall pofitiv zu begründen, als vielmehr die daffelbe be- 
gründenden Behauptungen nad) ihrer Gewißheit und Erheblichkeit 
zu analyfiren und anszufcheiden hat. Dieſe juriftifhe Scheibefuuft 
fest mehr die Erkenntniß der Subftanz des Rechts voraus, als 
daß es dieſe erflärt; fie ift mehr eine allgemein logiſche, als juri- 
ftifch-technifche Thätigkeit, umd gerade darauf ruht ihre große Be⸗ 
deutung auch im alten Recht, welche ſchon von den gefchäßteften 
Juriſten zu Ende des Mittelalters anerkannt worden iſt. Ich 
erinnere an ben bereits angeführten Ausſpruch Littletons. Auch 
Raſtell, deſſen Entries 1564 gefchrieben find, nennt die Kunft 
der Sachverhandlung „einen großen Theil der Rechtskunde“ (a 
great part of the cunning of the Law of England). Unge- 
achtet des hohen Werths der Theorie der Sachverhandlung im 
Allgemeinen, fo verdient doch die englifche Theorie, wie ſie fi 
gegen Ende der Periode der Common Law auögebilvet hat, keines⸗ 
wegs in allen ihren Einzelheiten Lob; diefelbe Hat eben häufig nicht 
fowohl gedient, das Recht zu vervolffommnen, als nur, Unvoll⸗ 


85) Digest. XXL. 8. Dieſe Einrede findet van hatt, wenn bem Be 
figer ober feinem Auctor die Sache von bem Kläger ober feinem Auctor ex 
justa causa trabirt worben, aber wegen eines befonbern Hinbernifieg das. 
Eigenthum nicht Übergegangen ift. Sieh Puchta, Pandekten 8 171, 
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kommenheiten defjelben zierlich zu verkleiden und den urfprünglichen 
Geift des gefammten Syitems der Saifine immer mehr zu ver- 
hüllen °®).. 

Die eben gegebene Charakteriftik der Theorie des Pleading 
rechtfertigt es, daß hier nicht weiter darauf eingegangen wurde, als 
ed nöthig ſchien, die Grundfätze des Aktionenrechts im Syſtem der 
Saifine mehr hervortreten zu laſſen. Es hat fich Hierbei nament- 
lich deutlicher herausgeftellt, daß, wern man den Zufammenhang 
der Klage mit Jurata mit dem Beweisverfahren im Auge behält, 
bie jo häufig erwähnte Umwandlung der Alfifen in Juraten im 
Folge von Einreden, fowie insbefondere das UUmfichgreifen der 
Klage de ingressu feine blofe, juriſtiſch gleichgüftige, Aenderung 
ber Form ift, fondern eine größere Bedeutung hat. Es ift die 
innere Yortbildung der Nechtsverhandlung (pleading), die ihrem 
Ziele immer ‚näher rüdt, den rechtlichen und faltifchen Gehalt der 
Streitſache, foweit derfelbe gewiß, zugegeben ober zweifelhaft ift, 
Har zu fegen. Je nachdem bei Ausgang des Vorverfahrens ber 
rechtliche oder thatfächliche Gehaft beftritten und zu entfcheiden ift, 
fpricht die Heutige Rechtsfpracdhe von einem issue (exitus) «n law 
oder in fact. Der letztere Ausgang des Vorverfahrens entſpricht, 
wenn man zunächſt das fchriftliche Vorverfahren, nicht die baranf 


36) Sieh Über bie Auswüchſe ber englifchen Theorie bes Pleading Wil: 
liam Forſyth's Hortensius (Lond. 1849) ©. 884 und felgende. Dieler hebt 
biee beſonders hervor, wie in ber zu großen Technik des englifchen Rechts ein 
Hemmniß der gerichtlichen Beredtſaͤmkeit Liegt. Ich. verweife zur Charakteriftit ber 
Augartung be Pleading nur auf Saint Germain's Dialoge, gedruckt 1518 
und befannter unter bem Namen Doctor and Student. Im zweiten Dialog 
(cap. 53) erörtert derſelbe das fogenannte Colourable pleading,-wodurd der - 
Bellagte bei Affifen, Eintritt3: und Entſchädigungsklagen die Sache zur Ent: 
ſcheidung der Richter, flatt ber Jury, zu bringen fuchte, und hat hierbei eine 
vollſtändige Methodik ber Lüge (mendacium perioulosum, jocosum unb 
officiosum) aufftellen muͤſſen, um ſolche Rechtsfiltionen mit dem Gewiſſen 
in Einklang zu engen 
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folgende nıimbliche Berhanblung im Auge bat, unſerem Beweit⸗ 
interlofut, welches dem englifehen echt, wie auch dem älteren 
deutfchen und franzöſiſchen, unbelannt iſt?). Gin Beweiginter⸗ 
lokut, wie in Dentfehlend mit „Rechtsfraft“ oder mit der Wir- 
fung eines Endurtheile, eutſpricht überhmupt nicht dem mündlichen 
Verfahren, und kam auch in Deutjchland erſt feit dem Reichsab⸗ 
fchied nom Jahre 1654 auf, der das fogenannte artilulirte Ver⸗ 
fahren abfchaffte und den Landesgerichten fo viel möglich die Be- 
obachtung des veichölammergerichtlichen Prozeſſes vorfchrieb °®). 
Freilich herrfchte vorher im bdeutfchen Prozeſſe größere Willfür, da 
es an einer durchgreifenden ricgterlichen Leitung und au gehöriger Beur- 
kundung der richterlichen Alte fehlte, ſo zwar, daß die Einführung der 
römifchen Appellation und Nichtigkeitsbeſchwerde die natürliche Folge 
war ?°). Da biefe Mängel in Englaub nicht vorhanden waren, über: 
dieß durch das Breve im einzelnen Fall meiftens die zu erprobenben 
Thatſachen, namentlich bei der Klage mit Jurats, genau vorge⸗ 
zeichnet waren, jo mußte ſich das Verdikt und das ganze Ber- 
fahren zur größten Beſtimmtheit ubſchließen *°). 

Kine klare Darlegung des faktifchen Gehalts der Klage und 
des Status controversiae überhaupt mußte im englifchen Pro- 
zeſſe auch dadurch erasglicht werden, dak die Häufung von 
Einreden nicht -geftattet war. Zu Braktons Zeit ſchon konnten 
nur mehre dilatoriiche Einreden und diefe nur in beſtimmter Or- 
nung verbunden werben ; bagegen Sonate immer nur eine gerem- 


37) Sich Miktermnier, gemeinen ben Yürg. Prozeß (Beitrag 2. ©. 145 
und folgende). 

88) Eichhorn, deutſche Etaeis⸗ u. RG. IV. 8 575. 

89) Sieh Eichhorn, Band IEL. 8 461, Note t und $ 4628, 

40) Ich venweife beifpiekäweife «uf Brest. fo}. 3258. Et sgmper eum 
modus et forms ingresmes dedicta sit, oportebit samper fermare for- 
mam änguisitionis distinete secundum respomsionem tenentis, qui dedi- 
a ingressum, excipieindio ei zespondendo, apad alium habaat ingres- 
gum quam petens proponat, vel diversum, et per alium. 
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toriſche Einrede der Klage entgegengeſetzt werden *'). Die ſoge⸗ 
nannte Evcituahmagime des. deutſchen Reichsprozeſſes, wonach alle 
Vertheidigungsmittel auf einmal vorzubringen und zu verhandeln 
find, hat fi erſt ſeit Einführung. des Schriftenwechſels ausge⸗ 
bildet und tft, fo wie dem Altern deutſchen, jo auch dem ältern 
franzoͤſiſchen Recht fremd 1”). Bezuglich der dilatorifchen findet ſich 
nur im canoniſchen Recht eine ähnliche Diarime *°), nicht aber im 
romiſchen Necht mit mündlichen Verfahren **). 

Erft feit dem ‚Statut 4 Amna's, cap. 16, hat das Eventual⸗ 
princip in England Boden gewonnen, und ber Beklagte darf feit- 
den mit Bewilligung des. Gerichts mehre Cinreden verbinden. Die 
neneften. gef eglichen Beftinmungen über Cumulation von Berthei- 
digungsmitteln find enthalten in Stat, 15 und 16 Victoria, 
cap. 76 9 

| 813. 

Ein potenzirtes Eigenthum (Jus majus). Conſlikt zwiſchen 
Kanfeigen, einerſeits und Erbeigen andererſeits als dem ſtär⸗ 


teren Keht. Fine und Non Claim. Verjährung der Real- 
klagen. Eine juriſtiſche Antinomic. 


. Ein ſqeinbarer Widerſpruch, der ſich jedoch aus der Theorie 
von Befitz (seisin) u Eigenthum nad) der Common Law, wie 


. 41) Bract. fol. 4006. Pluribus autem-poterit quis uti exceptioni- 
bus dilatoriis, variis et diversis, dum tamen suo loco. Sed si plures 
peremptoriag actionum concurrant, unam* debet tenens proponere et 
probare, sicut contingit superius de actionibus: ut si alicui plures 
competant actiones, unam debet experiri, quia si tenens, cum duas 
peremptoriag proponeret vel plures exceptiones, in probatione unius 
deficeret, posset recursum habere ad alias etc. gl. Reeves L p. 451, 

42) Sieh 2. Steins Geſch. bes angel. Strafrechts u. Pr. ©. 533. 
43) Cap. 4 x. da except. 

44) Cap. 4. 8. C, (8.- 86). 

45) Sieh Stephen, N. C. IN. p. 582 (p. 605 ber fünften Ausgahe). 
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fie bisher entwickelt werben, wohl loſen Takt, ift das Vorkommen 
eines höheren Nechts (Jus majus), als bad Eigendhum  felbft, 
oder vielmehr das Borlommen eines Jüs merum gegenjiber einem 
Eigenthumsrecht, das mit dem faktiſchen Befig verbunden ift. Vin⸗ 
dicirt da der letztere Eigenthümer, fo muß er, obgleidy er faktifchen 
Beſitz (poss. naturalis) und Exbeigen Hus · proprietatis in ben 
Rechtsbuchern genannt) hat, - dennoch dem erftergn, der das Jus 
merum bat, weichen, denn biefer hat Jus majus. Aus welcheni 
Grunde dieſer das ftärkere Recht hat, wart ber Beſitz;, mie 
Bralton ſich ausdrückt, immer dem’ Eigenthum nachfolgt, und miht 
umgelehrt das Eigenthum dem Befit; diefes iſt nun zu erklären). 

Diefes doppelte Eigenthum und das Berhältuiß „der beiden 
Rechte wird verftändficher, wenn -man "die Entftehung der Theilung 
des ursprünglichen Geſammtrechtes betrachtet. ! 

Eine Theilung des Eigenthums oder vielmehr die Entſtehung 
eines neuen Eigenthums neben dem uͤrſprünglichen wird namentlich 
in dem Fall erwähnt, wenn bei dem Tod des urſprünglichen Eigen⸗ 
thümers der Erbe, dem bie seisin in law angefallen ift, nad: 
Läffig ift und einen andern Unberechtigten, etwa einen "nahen Ber- 
wandten, ber fich in ben Beſitz geſetzt Hat, fo Linge unangefochten 
im Beſitz Täßt, bis durch Verjährung nach 'einem Jahre die wider 
rechtlich durch Intruſion erlangte Detentichr zur seisina erftarft 
und fo der urfprüngliche Eigner feine Befigaffife verliert. Stirht 
nun derjenige, der fo seisina erlangt hat, fo geht ‘die seisina 
gemäß den allgemeinen Grundſatzen der Theorie auch auf den Erben 
über und dieſer erlangt ſo ein Eigenthum (jus proprietatis). 





1) Bract. fol. 434b, Est etiam jus proprietatis quod dicitur jus 
merum. Et quandoque conjungitur in una persoha jus possessionis 
et jus proprietatis, secundum quod dicitur. Iste Se ponit in assisam 
de Dreyt Dreyt et ad quemcunque pertineat jus proprietatis illum 
sequi debet possensio, quia poss. semper segaitur ‚proprietatem et ‚non 
© CORVETBO.- ’ 
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Alle Erforderniſſe der Eigenthumsklage wie fie oben. feſtgeſtellt 
wurden, KWnnen ſich in ſolchem · Falle vereinigen. Der Bꝛfitzer 
hat seisin ipso jure und leitet ſein Beſitzrecht von einem Ahn ab, 
der.felbft sgsisituss war. Kann er dam durch einen Zeugen den 
mindeſtens einjährigen Beſitz ſeines Vorfahrs, ſowie das expletia 
capere, d.' h. den Genuß der Früchte im geſetzlich beſtimmten 
Betrag, bei demſelben Vorfahr nachweiſen, ſo ift die Eigenthums⸗ 
klage gegen "jeden Dritten und ſelbſt. gegen- den urſprünglichen 
Eigenthümer begründet, Dem urſprünglichen Eigeuthüimer oder 
vielmehr deffen- Erben gegenüber unterliegt jedoch der neue Eigen- 
thümer; denn jene haben das. ſtärkere Recht (Jus majus). Dei, 
Bralton iſt namentlich der Fall angegeben und erörtert, wenn ein 
jüngerer Sohn vor dem älteren das Erbe occupirt *). Es ift ader 
fein Grumd gegeben, die Entftehung ‚eines neuen Eigenthums als 
Minus jus für den. Fall. der Dejeltion (disseisin) zu laugnen, 
da auch hier alle Erorderniſſ e der Etgeuthumetlage zuſ aminen⸗ 
treffen können. 

Die weſentliche Boransfegung der knfſichung eines neuen 
Eigenihums -(Minus u neben dem alten ift in allen Fällen ber 


“ 3 
ur P- ® [23 


2) Bract. fo]. 4340, 485 — ut si cum jus pmoprietatis’ descendat 
ad antenatum propinquiorem, frater postnatur se ponat in „seisinam, 
et sic cum post longum intervallum, quod sine brevi ejich non potest, 
moriatur beikituß, transmittit ad-haeredes suos-cum jure possessionis _ 
quod | ‚Ipse habuit quasi in feodo quoddam jus yroprietatis- cum jure 
possessjenis,, illius’ quod segui.debeat primam proprietatem, et sic erunt 
ibi duo Jura" proprietatis per diversum discensum et divergag personas 
et gradus. Sed unus eorum majus jus preprietatis habebit propter 
prioritatem, sicut frater antenatus et ipsius haertdes, et illi minus 
jus proprietatis evicerint, et st cum frater“ postnatus plures habuerit 
filios, et postnatüs.se poswerit in seisinam «et sic seisitds obierit, ut 
praedictum est, ita esse poterit, ut pragdictum est, Die eben angeführte 
Stelle befindet fih im Traftat De exceptionibus cap. 28. $. 3 (Ad quos 
descendit haereditas et quo jure, et plures possunt jus habere et unus 
majus et alius minus). . 


Gundermann, engl. Privatredt. 30 
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Berjährungebefig (die-vechte Gewere) des Beſitzvorfahrs des. nenen 
Eigenthiimers. Gerade diefen 'wefentlichen Umftand hat- Reeves, 
der, einzige, bei dem ich den eben erörterten Gegenſtand berührt 
finde, übergangen und ift deßhalb feine, Darftellung in diefem 
Punkt völlig ungenligend und unverftändlid °). 

Daß das neue Eigenthum foyer der Rechtsklage des alten 
Eigenthümers gegenüber eine wirkſame Einrede gab, wurde fchon 
früher (S. 343—346) auseinander gefegt. Es fann aber diefer 
Gegenftand Bier nicht weiter ausgeführt werben, da diefe Einzeln- 
heiten’ für die Erkenntniß der Grundzüge des Syſtems der Eat: 
fine nit. unbebingt nothwendig und Beute ohne alfen Werth für 
die Praxis find. 

Die Berufung des Beklagten auf Jus inajus wird and, bei 
ven Breve de ingressu erwähnt. Der Bellagte kann nämlich 
einwenden, daß ein Anderer ein ſtärkeres Hecht hat, als der Klä- 
ger, Hier hat aber ber Ausdruck Majus jus offenbar keine tech⸗ 
niſche Bedeutung. Da-auch ein Beſitzer zu Leibrecht die Eintrifis- 
Mage anftellen kann ımd fein Beſihzrecht als Jus einflagt, ſo iſt 
die Einrede, daß ein Anderer Jus majus. hat, fchon. begründet, 
wenn eben ein Anderer, von dem der Beklagte ſein Recht. ableitet, 
Erbrecht Tfee Simple) bat*),. . 

Ein weiteres Jus majüs ift bei -Brafton meines Wiffeng 
nicht erwähnt. Die. bisher dergeftelite Theorie von Beſitz und 
Eigenthuin führt num aber mit zwingender Nothiwendigkeit zur 
Annahme eines gleichen Enffittg zwiſchen Erbeigen - und beim auf 
anderm Weg erworbenen (purchased) Eigen ,‚ Kaufeigen, wie ih 
es mit‘ einem Worte bezerchnen ‚will... Genau beſehen iſt nach der 
Theorieder Saifine ein kaäuflich erworbeneg@igenthum gar 
nicht möglich. &8-gibt-nur Säuflich durch feoffiment oder durch 


8) Reeves, hist. I. p. 477. . 
4) Bract. fol. 320b, 
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welchen. Ermwerbötitel. fonft- erworbenen Befit (seisina), Feiit 
durch feoffment unmittelbar erlandtes Eigentum. Selbft eine 
Urkunde berechtigt den, der dutch feoffment zum Beſitz gelangt 
it, nicht zur Eigenthumsklage, ſo wenig, als die gleichzeitige Be⸗ 
rufung auf einen Gewähren (warrantus). Die Begründung einer 
Eigenthumsklage durch Gewahrſchaft, wie man fie für das ältere 
dentſche Recht annimmt.(fieh Bruns S. 319), iſt der englifcjen 
Common Law entfchieden fremd, Iſt nun aber einmal ber küuf- 
fi) erworbene Beſitz (seisina) auf einen Erben transmittirt wor⸗ 
den, fo kann dieſer eine- Eigenthumsffage ‚gegen jeden dritten Un— 
berechtigten önftellen; gegen den alten Eigenthümer aber muß er 
unterliegen, denn biefer hat Jus majus. „Nur: das ‚Hinzufommen 
des einfährigenfattifchen Beſitzes gibt im einen gewiffen Schuß 
auch dem alten Eigenthümer gegenüber. ‚Den ebenerwähnten Fall 
eines zweiten Eigenfhums Tann ich zwar augenblicklich nicht in 
den Quellen nachweiſen. Er’ liegt -aber fo -fehr‘ in dem gangen 
Rechtoſyſtem begründet,‘ daß e8 dem weiter Forfehenden nicht ſchwer 
fein" wird, wenn nicht im den Rechtsbüchern, doch in ben Sal: 
büchern Belege hiefür zu finden, 

Aus dieſem Streit bes ftärferen Rechts "mit dem minderen, 
wie er bisher entwickelt worden,.ift auch erſichtlich geworden, wie 
ber Halt, die Baſis des ganzen Eigenthumsrechtes, das Erbrecht 
bildet. Alle Regeln des Vermögenserwerbes führen: auf das Erb- 
recht als erſtes "Datum zurüd. - Sieh Stephen, N. C. I p.371. 
Die volle Wirk amteit des Erbrechts und Erbeigens febt aber vor 
Allein die seisina des Erblaffere und Beſitzvorfaͤhrs mit Nubpe- 
nuß voraus; von weniger Belang ift der faktiſche Befigantritt 
(Entry) bes Erben, von Brafton (fol. 434b) aditio haeredita- 
tis genannt. Obne-Seisina des Erblaffers Tein echtes Eigenthum 
und Teine fichere Erbfolge. Seisina facit stipitem. Diefe ſchwie⸗ 
rige und nad Stephen (I. p. 379) noch nirgends genügend 

30 * 
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erflärte Regel des Erbrechts ber. Common Law -ift, wenn iiten 
dent Zaſammenhang des materiellen Erbfolgerechts mit dem Aftio- 
nenrecht wohl beachtet, meines Erachtens völlig Mar und ich glanbe 
hiermit meine Anfgabe ; wie ich fie früher (©. 159) "mir deftellt 
habe, in der Vauptſache gelöst zu haben, wenn auch im Einzelnen 
noch Vieles zu erforſchen, zu ergunzer und zu berichtigen iſt. 
Eine beſondere Beachtung verdient noch. der Fall, wo-ein 
neues igenthum entftcht, das ben Nechtsanfpruch” des urjpring- 
lichen Eigenthirmers ganzlich vernichtet. Ein ſolcher Fall iſt ge 
geben, wenn in Folge eines Rechteſtreits über ein’ Grundſtück ein 
gerichtlicher Bergleich zu Stande kommt. Iſt von "dem Streite 
ednem · Dritten, der ein Eigenthumsrecht geltend ‚machen "Tann, 
Kenntniß gegeben worden und hat derſelbe nicht-Proteft (clameum 
suum). eingelegt langſtens bis zur „Errichtung der Urkunde (cyro- 
graphum) über. den Vergleich, was erſt bei Ber zweiten Tagsfahrt, 
aid nach „dem "alten Prozeffe erft nad) einem Monat, geſchehen 
fonnte, dann war- fein Recht ausgeſchlofſen 5). Diefe Art von 
Uebertragimg eines unanferhtbaren Titel8 auf einen Andern wer 
nicht nur, folange noch das aite Erbrecht und daB Widerſpruchsrecht 
des ntichften Erben bei Veräußerung beftand, ſordern auch ſpiter 
noch von großer Bedeutung. . 
Die Entſtehung eines neuen Eigenthnmo "un Erfitzung 
(Heguifitivverjähting) fennt: das Recht deg Mittelalters, wie’ Schon 
früher (S. 1785 erörtert, nicht, Die &ef ege ‚ind Rechtsbücher 
erwähnen nirgends die Erfigung des Eigentums. Demiod) führte 
ein fortdauernder ruhiger Beſitz nothwendig zum Eigenthum. Die 
ſes folge aus dem Aftionenrecht, wie es bisher gefchildert worden, 
bon ſeibſt, ohne daß ſich zu wundern iſt, wie. eine Geſetzgebung 
von einer Beſtimmung über die Dauer des Beſitzes hier gänzlich 


.5) Bract. fol. 485. Reeves I. p. 477 400. 
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Umgang nehmen. Tantı. Wie“ an verſchiedenen Orten früher bes 
gründet worden. ift, erlangt. jeder Beſitzer, mag auch fein Titel 
von einem. non. dominus herrühren, oder mag ber Bäſitzer ˖ Telbit 
ein Entwerer fein, nach einer gewiſſen. Zeit (had) eiiem Jahre) 
seising , und zwar auch "denr ursprünglichen Eigenthumer, ſowie 
dem Erben: gegenuber, an deſſen Stelle ſich der einjährige Beſitzer 
eingebrängt bat. Der eigenkice Berechtigte Wird deßhalb -jekh 
zur Eimtrittöffage aber zur Gigenthumattage' gedrängt. . 
Wie wir gefehen haben ift die erftt Klage infofern zeitlich be- 
ſchrunkt, daß fie nur. für drei Grade zuläfffg, d: h. über den dritten 
Befigeintritt (ingressus). hinaus „nicht wirkſam iſt. Obwohl dieſe 
Beſchränkung durch das. Statut von Mariebridge (cap. 30) auf: 
gehoben wurde, jo blieh doch das · weitere Erforderniß beſtehen, 
| daß die Klage nur "innerhalb des Zeitraums: geftattet ft, inner⸗ 
halb deſſen ein Zeugniß aus ſinnlicher Wahrnehmung (ae proprio 
visu et „auditu)- nöch möglich iſt. Ich verwehſe duf S. 385. 
zurück. War ep jokhes Zeugniß. im eitzelnen Fall nicht mehr 
vorhanden, fo, kam es wegen mangelnden Bewẽiſes noihwendig, 
ohne daß dem Bellagten eine Sal blieh, zur Entejeibun dur 
Magna asgisa oder Duelt 6)y. 
Br Ausnahmeweiſe war jedoch Die intitle zoch Zug, 
werm- ein Leibrechter auf ſ ehr lange Zeit verpachtete; ; ebenſo kam 
8 zu-diefer Klage, wenn ein Beſitzer zu Erbrecht (fee simple) 
zwar über alle Erforberniffe ber Rechtsklage, aber nicht über den 
Genuß der Früchte (de usu et expletiis) fich answeifen konnte ”). 
Was nun die Eigenthumsflage betrifft, jo war hierbei eine 
ähnliche Beſchränkung, wie bei der Eintrittöffage, dadurch gegeben, 
daß ber Kläger .einen Zeugen zu ftellen hatte, welcher: die seisina 
des klägeriſchen Ahnherrn aus eigner ſinnlicher Wahrnehmung be⸗ 








6) Bract. fol. 318b. Reeves I. p. 889 und 390. 
7) Bract. fol. 326b, Reeves I. p. 897. 
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zeugen: s mußte und, falls dieſes nicht möglich‘ war, mindeftens auf 
daß Wiffen jeing Baters fich ſtützen mußte.. Weiterer Beweis 
von Hörenfagen war unzuläffig. Es ift augenfällig, daß im Fort⸗ 
gang der Zeit, je mehr der Yhn, von, welchem ber Kläger fein 
Wecht ableitet, Ay neue Zeugung Zuruckmritt, es iumer ſchwerer 
werden: muß, den zur Rechtoklage erforderlichen Beweis aufzu- 
dringen. So wird alsbald der Eigenthameaufpruc des urfprüng- 
(chen Eigners und Teiger Erben -bei fortgefetter Saumafeligfpit 
ber Bereihtigten erlöfchen umb-der, welcher wibtrreditlich zum Veſit 
gelangt ift, ober doch feine Nachkommenſchaft, "Tommt zum vollen 
Eigenthum, obwohl ein ſolches neues Eigenthum, wenn auch drit⸗ 
ten Unberechtigten, gegenüber * "doch niemals "dem urfprüngfichen 
Eigenthümer . gegenüber ein -anberes al& ein thatfächliches wird. 
Das dominium dormiens des eigentlich Berechtigten Iebt immer 
wieder auf, weim ein Zeuge zum Vorſchein kommt, mit welchem 
der zur Rechtsklage erforderliche geſoliche Beweis hergeſtellt wer⸗ 
den kann. Es iſt bier, fo zu ſagen eine juriſtiſche Antinomie, 
die ihr Analogon auch · im Erbfolgerecht hat, wenn Collateralen, 
die von mutterlichen Vorfahren abſiammen, zur Ebſchaft berufen 
iverben . wegen Mangels von Nachkommen der väterlichen Vor⸗ 
fahren. "Da natnlich der Natur der Sache nach jeder Menſch 
einen väterlichen Vorfahr bis in die älteſte Zeit des Menſcheüge— 
ſchlechts zurück gehabt Hat, fo müſſen wohl ſtets lebende Nachkom⸗ 
men der Vaterſeite vorhanden fein. Die miütterliche Seitenlinie 
wird deßhalb ſtets nur ımter der Vorausſetzung zur Erbfchaft be⸗ 
rufen, daß der echte Erbe nicht mehr zu ermitteln ift. Kommt 
diefer nodj rechtzeitig zum Vorſchein und Tann ſich klageweiſe als 
den echten Erben legitimiren, jo bat er dem andern Erben gegen 
über Jus majus ®). 


8) Sieh Thomas Solys öfter angeführte Schrift S. 29 und 30, und 
über bie Erbfolgeordnung im Allgemeinen, ſowie insbeſondere über den Bor: 
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Bei dieſem Stande des Vermoͤgensrechts ift es "erflärlich, 
daß die Einführung der Klagveriähruitg in beſtimmten Zeitraumen 
(limitation. of actiong) durd das Statut 32 Heinrichs VII 
cap. 2 ine neue Rechtsepoche andentet. Hiernach wurde die —* 
thumstklage (writ of right) auf einen Zeitrawn von 60 Jahren 
von der actio nata an beſchräukt. Fuͤr bie, andern Realklagen 
wurde "die BVerjährungsfrift- auf 50 Jahre . bei förperlichen und 
unkörperlichen Rechten feitgeftellt, nur für Klagen, „welche ſich auf 
die eigne GSaifine des Klägers gründeten, wurde die zojahrige 
Verjährung eingeführt. Bezüglich der weiteren Beſtimmungen 
über Verjährung durch die Geſetze aus dem 21. Jahr Jakobs I. 
(c. 2 ımd c. 16) verweiſe ich auf Bladftone (TI. p. 306—398) 
und bezüudlich des" neueren und neueften Rechts. auf Stephen 
(II. pr 561.u. f. der fünften, Ausgabe‘) "Seit. dem Parlaments⸗ 
beſchluß 3 u. 4 Wilhelms IV. cap. 27 ift die Vindikation von 
Grundſtücken nur 20 Jahre lang ſeit Entſtehung des Klagerechts 
geſtattet, eine Zeitgränge; welche ſchon das. Statut 21 Jakobs I 
(eap. 16) für die Zulaſſigkeit der Klagen Formegdon Und Rech 
ment und für Entries aufgefteilt hatte. oe. 

Ungenditet diefer. Neuerzingen blieb jedoch der wejehtliche Iu⸗ 
halt des Immobiliarrechts ungeündert; denn dieſe Beſtimmungen 
waren mehr nur forinaler Natur und firirten nur die "Zeiträume, 
innerhalb welcher nad) allgemeiner - Erfahrung für den-Beweis ber 
einzelnen Realklagen ein .unmittelbares Zeuguiß möglich war. 


zug des Mannsſtammes Sei Defcendenten und Collateralen oben Buch J. $.3 
n. Sund 7. Bemerkenswerth ift noch die durch den Parlamentshefchluß 3 
und 4 Wilhelms IV. cap.’ 106 feftgeftellte unb nach Blackſtone (IL. p. 238) 
auch ſchon in der Common Law begründete Rede, daß bei Ermanglung 
männlicher väterlicher, beziehungsweiſe mütterliher, Vorfahren und beren Nach: 
fommen bie Mutter eines entfernteren männlichen väterlichen, bez. mütter⸗ 
lien Vorfahrs und deren Nachkommen ver Mutter eines minder entfernten 
väterlichen, bez. männlichen möütterlihen Vorfahrs und ben Reqhtemmen der⸗ 
ſelben vorgehen. 








472 


814." 5 m 
teihenfolge ums Gumulation der Nealtlageũ. Berwetlunn 
der, Befimmungen über bie. Meibenisige der Singen wit 

jenen über Die Reitämittel Eike jiriſtiſche Antiteitit. 


. Durch die gfelchen Veſtimmungen über Dig xecihenfolge 
und Cumtulation ober vielmehr Richt⸗Cumulation der Klagen erhält 
die bisher geſchilderte Theorie über das Verhältniß der einzelnen 
Realrechte und Klagen zu einander, insbefonbere das Verhältniß 
des poffeſſoriſchen Streites zu dem petiloriſchen und hiermit das 
Verhältniß von Beſitz md Eigenthum überhaupt, weitere Aufklärung, 

Die Srundfäge, welde.in.den. Rechtsquellen mit aller De: 
ftinimtheit amd Ausdruͤdlichkeit enthalten find, „find folgende: 

1) Bon ben Beſitzaſſiſen geht die Assisa DOV. disseisinae 
der- Assisa inort. antecessoris dt. Wer daher zu beiden be- 
rechtigt ift umd zuerſt die Ass. nov. disseisinae nicht anſtellt, 
wird diefer Mage vertuftig, wenn · er bie „Ass. mortis amteces- 
soris ‘gewählt hat). . 0 

9) Sind”pie oäupfepungen, wi. Sa Befiha en en (Parvae 
assisae), Juin breye de Ingressü (mit jurata). und zur: Eigen- 
thimstiage (magna assisa,) zugleich gegeben, dann folgt: die Ein- 
teittefföge. den Arfigager, amd Fan-et fie die. Siorgthumt 
Häge )... 


* L Zn) r - „.. . 
® 


” 
. ® 





. D Bract. fol. 112b. n! 8. — Si autem utraque (actio) fuerit in 
rem, et utraque super possessione, illa quae fuerit super poBsessione 
propria prius terminari debet, sicut in assisa nov. disseisinae, quam 
illa quae fuerit, super possessione aliena, sicut ass. mortis antec. de 
morte alicujus antecessofis. 

.2) Bract. loco cit. — Si autem uni. competant plpres actiones 
civiles versus unum, tam super possessione propria et äliena, quam 
super proprietate, petens habet electionem, quam primo voluerit in- 
tentare, et una electa, ad alias regressum non habebit pendente illa, 
si processerit secundum ordinem actionum, et si ordine non gervato 
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.3) Es gibt alfo Yeinen Nüdgeiff von der Eigenthuͤmsklage 
Su einer Befiflage oder nuch nur zur Eintrittsflage. - 
N unquâm tenebit ordo- descendendo a superiore actione 


ad inferiorem.. Bract- fol. 113." " _ . 
Die Eienthumeklage. eniſcheidet ie! ihrer. Natur nad and) 
über den VBeſitz. . . 


Placitüm de recto utromque jus determine, tan pon- 
sessionis quam proprietatis. Bf. fol. 113. 

Erwähnung. perbienen, auch die Säfte, nenn  Reaffiagen ver⸗ 
ſchiedener Kläger gegen eine Perſon concurriren (ogenannter ſub⸗ 
jettiver Concurs). Haben Mehrere dieſelbe Befitaffife; fei es die 
Assisa nov. disseisinae ‚oder‘ die mortis. antecessoris gegen 
Jemanden, ſo wird zuerſt über die jungſte Saiſine entſchreden 9) 
J Klagen zwei Berfonen gegeh Jemanden, der eine auf Befig, 
ber andere auf Eigenthum; fo wird zuerst ber Beſitz entfchieden 9). 

Die Cumutation der Realklagen iſt nicht zuläſſig, wohl aber 
die -Hänfung riner dinglichen und perſ önlichen Klage N)... 
—.:* Tirte Ansinhme von der. Negel, daß die Eumulation von 
Realklagen anſtatthaft tft," ſcheint der Fall zu fein, wein Je— 





“processerit ad .illas . „pöstmodtm, regrẽscum non. habebit, et. unde si 
plures vompetant cctiones. versiss unum, sicut assisa NOV." . disseisinne 
de 2088. ropria et ass. de seisina antecessoris ei breve de. ingressu 
ei breve de recto, primo (ei velit ordinem gerväre, quod. una. termi- 
nata possit, ad älias*habere Fegressum) eligat äctiones super. possess. 
et illam primo de seisina propria, "et postea de seisina’ aljena, et tunc 
demum agat de proprietate, et primo eligat act. de ingressu et pösien . 
super ipso recto.. 

3) Bract. fol. 1120. Si autèm plures petierint seisinam propriam 
versus unum per assisam nov. disseisinae, ultima seisina prius erit 
feterminanda, — et illud idem fiat de assisa m. antecessoris.. 

4) Bract. fol. 118. 

5) Br. fol. 112b. Si aytem contra unum duae competant actiones 
ceiviles, quarum una in personam, et alia in rem, utraque simaul PO- 
terit intentari ‚ quia neutra aliam tollit vel exeludit. >. 
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mand Die Eigenthumsllage ſtellt und zu gleicher Zeit das That⸗ 


ſachliche in det Klage fo ausführt, daß-die Klage auch die Bor 
ansieungen des breve de ingressu enthält. Diefes ift aller- 
dings zuläffig; es Tiegt aber” hierin eher eine Ausnahme von der 
Reihenfolge der Klagen als eim Klagenhäufung °), da die gleich— 
zeitige Verhandlung der Klagen nicht geitattet wird, vielmehr die 
einzelne Klage nur von der Wahl dis. Beklagten abhängt 7). 

" Diefe wenigen Satze genügen zur Darftellung- der Lehre‘ über 
die Reihenfolge der Klagen, und deren Häufung. 

- Bezüglich «der Reihenfolge‘ der Klagen muß - hier nur nod- 
befonber aufmerkſam gemacht werden, daß unzweifelhaft mehre 
Aſſiſen auf einander folgen künnen, nãmentlich auf die Assisa 
nov. diss. die Ass.- mort. antecessoriß- und dann erſt noch die 
Magna assisa; nicht aber körmen ihchre Eintrittsflagen oder 
Juratae auf einander folgen. 

Es muß aber hier gewarnt werden, dieſe Regeln itber bie 
Reihenfolge der Klagen mit jenen über die Zuläffigleit | der Attainte 
d. h. einer verftärkten Jurata, welche die Richtigkeit eines frü- 
heren. Berbilts zu prüfen bat, zu verwechfeln.. Wie wnhe biefe 


.6) Ba fol. 1126. — quia si primo @Jegerit ager& super ipse recto, 
nunquam postmodum ‚regressum habebit ad inferiores, nisi itä quod 
aliquando per narrationem revertatar breve de regte” in breve de 
ingressu. . 

7) Sieh ‚über dieſe Umwandlung” bes Dreve de recto-in ein breve de 


“ ingrössu im Wege der narratio Reeves J. p. 389. Bei Diener, ber eine 


ausführliche Abhandlung über die Jurata des 13. Jahrhunderts geſchrieben 
bat (G. G. J. $ 10), finde ich hierüber’ nichts als die ſchon oben ©. 395. 
Rote 51 erwähnte vielbeutige Bemerkung unb ben weiteren Sab (G. G. I. 
©. 67): „daß aber basfelbe (Verwandeln ber assisa in eine jurata) auf 
bei der magna assisa vorfam, bezeugen einige etwas neuere Quellen.” Dieſes 
bezieht fi aber mur auf die Ummanblung bei Einteben. Dabei verweilt 
B. auf Fitzherbert, Abr. v. Voucher n. 296, ala wenn bie älteren Rechts: 
bücher hierüber gar nictg enthielten, 
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‚Berwehelnng liegt, zeigt fh, weun man bie neuere deutſche Li⸗ 
teratur über die- Gefchichte des Geſchwornengerichts etwas genauer 
betrachtet. Sieh "oben ©. 403. Rote 68. 

Ich habe in meiner „Crititehung der Fury“ nhen; 1847. 
©. 79) als Kenmzeichen ber völlig ducchgebildeten „Jury den Um- 
ſtand herdorgehoben, daß gegen die Jury keine Attainte wegen 
perjurium ftatthabe, und ‚habe diefes in.der Sprüche ber älteten 
Rehtöblcher mit.den Worlen auszudrücken verſucht: Assisa super 
assisam, sed non jurata super juratam (fieri debet). Diefe 
Ausdrucksweiſ e paßt jedoch nur auf ˖die Klagenhäufuug, vielmehr 
auf die, Reihenfolge der Klagen, nicht anf die- Attainte. . 

- Us ich meine zweite Schrift gfeicher Richtung (Ueber die 
Einſtimmigkeit der Geſchworuen. Minden, 1849) verfaßte, babe 
ich nun jene Regel ih.der Meinung; daß Assiga super assisam 
verdrudt fei, in die Worte verwandelt: Convictio super assi- 
sam etc. Dieſe von mir gemachte. Anderung des Satzes drüdt 
auch. die Sache angemeſſen aus. Es gibt nur eine Ausnahme, 
wo eng Jurata. (viginti quatuor d. h. eme Attainte) über eine 
einfache Jurata zuläffig_ift. Est tamen quaedam jurata yuae 
aliquando admittit comvietionem, ut si fiat jurata -de · ali- 
quo quod tangat dominunr regem et facit contra dominum 
regem, convinci poterunt juratores per alios. Bract. “fol. 
290. In diefem Kalle ift aber, wie man fieht, der König 
“Partei. Einen anderen Fall will William Forſyth (p. 147) 
in dem Fall fehen, wenn beflagterfeitd gegen die Zuläffigfeit der 
Alfife die Exceptio villenagii geltend gemacht wird. Sprechen 
da die Juraͤtoren gegen den Kläger, fo kann biefer durch eine 
Jurate von 24 Männern oder auch durch das Zeugniß feiner 
Verwandten den Meineid darthun. Siehe Bract. fol. 201 (Lib. 
IV. tract. 1. cap. 23). Es fcheint mir jedoch, daß es ſich hier 
nicht um eime Jurate handelt, gegen welche eine Attainte zuläffig 
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tft, fondern um den Ausſpruch einer Aſſiſe, welche Kemanden 
unter der Voraus ſetjung der Unfreiheit ein Frechold abſpricht. 
Ein oder -zwei Fälle, heben ührigens. die Negel nicht auf," welche 
in ber Rechtsquellen, wenn auch in andern Worten, deuflich ent: 
halten iſt. Us plenius autem ‚seiatur, quando“sit, locus 
convictioni et quando non, videndum erit per fecordum, | 
utrüm assiga’captg fuerit in molum assjgae -vel ih modum 
juratae opposita ®xceptione vel non önposita. Bract. fol.289%. 
Leider habe ich den gewunfchten Zweck durch. die erwůhnte 
Aenderung meiner urfprüngfichen Farmel nicht erreicht, da Biener 
(& 6.1 ©: 68 n.-f.) ſich deunoch Hat irre Führen. laſſen. 
Dieſer Sdhriftſteller hat nämlich geglaubt; ich hätte meine frühere 
Hegel widerrufen und ins Gegentheil verwandelt. - Er folgert 
dieſes insbeſondere aus ‚ber. von. mir in „meiner zweiterwäßnten 
Schrift (S. 191) angezogerien Stelle aus Bract..fol. 236® (Lib. 
IV: vr. 1. 0.49 wit. ber Ueberſchrift: Quod noh-debet fieri 
disseisina - „super disseisinam ner assise- super“ äöstsäm- nec 
jurata "super - ‚juratem net eamyietio super. conzäctiphiem). 
Bal."fol. 294%. Hier iſt aber nur von einer Assisa novae diss, 
nad einer andern‘ Ass. n. disseisinge’ die, Rebe "in Fulten von 
redisselstn - und pöbtdisseisin. - Sieh "öben über «bie deßfallſigen 
Beſtimmungen des Statuts von Merton S. 259 und 260. Daß 
aber eine Aſſiſe nach einer andern, wie die Ass. mortis ante- 
cessoris nach jener über neue Entwerung, wohl möglich tft, Haben 
wir Schon früher gefehen. Namentlich ift nach allen Beſitzaſfiſen 
immer nor die Assisa magna möglid. Allerdings hat mid 
aber die Kurz vorher erwähnte Stelle (Bract. fol. 286%) Haupt- 
fachlich beftimmt, meine frühere Faſſung der Regel zu ändern, 
da diefe ohne weitere Erflärung fo leicht zu Mißverftändnifien 
- führen "mußte. Ungeachtet deſſen hat aber die fragliche Regel 
guten Grund und fie ift von Brakton auch an andern Orten 





477 


(fol. .290*) . Har. mit. deu Worte ausgeſprochen: In assisis 
omnibus praeier magnam- 'assjsam. -locüs. erft „gonvictioni 
generaliter', nisi- vertatur assisa ‘iA juratam ete. 

Ich würde mich nicht weiter auf eine Berichtigung der Irr⸗ 
thumer Biener’s in biefem Punkt eingelaffen haben, wenn er nicht 
hierbei .die Sthriften zweier jo geachteter Schriftſteller, wie Rern⸗ 
hold Köſtlin und RudolpheGneiſt, welche meiner Hypotheſe fiber 
die Entftehumg der Jury Beifall gegeben Haben, auf fo triviale 
Weiſe verdächtigt hätte, Die Handlungsweiſe Bieriers .ift aber in 
dem vorliegenden Punkt eine-wohl durchdachte. Köftlin hat gekade 
in den Blättern unmittelbar vor der von Biener angegriffenen 
Stelle (Wendepunkt: ©. 370 n. f.)- das Unjuriſtiſche und Unver⸗ 
fäffige der früjeren" Arbeiten Bieners über vas Geſchwornengericht 
jn überzengender Weiſe aufgezeigt. Biener- weiß nur zu gut, daß 
Köſtlin in- der ‚Hauptfache Recht Hat., ja er weiß, daß’ er noch 
mehr verfehen hat. - Er nimmt daher wieber" zu der Politik Zü⸗ 
flucht, die Rolle eines Angreifers anzunehmen, durch ein Schein- 
gefecht die Aufmetkfambkeit von dem Weſentlichen abzulenken und 
zugleich noch, ein ſtarkes Verſehen gelegentlich einzugeftehen (ſieh 
G. G. K. & 77), ein Verſehen übrigens,“ das an’ der Sache 
nichts" ändert. - &8 iſt eitel - Trugwerk, wenn der Mann olanben 
machen will, daß die „Schlifje” Koſtlin's, wie et; es unverfäng- 
lich nennt, oder vielmehr deſſen. Angriffe gegen ihn jet zuſammen⸗ 
. fallen. Diefe ruhen auf einem andern Fundament , als .auf dem 
gelegentleh einbefamtien Irrthum Bieners. 


vx 


| . 81 
Sqhlußbetrachtung Verhältniß non Beſitz (seisin) und Eigen- 
thum. Zwei Controverſen. Eine Stala der Befisftänden. Grade. 


Wirft man fchlieglih einen Blick auf den Bau des Rechts 
an. Immobilien im Ganzen (System of Real Property) zurüd, 
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wie es bieher in zwei Buchern uon den Reairechten und den Real⸗ 
klagen nach der Common Law dargeſtellt worden iſt, ſo wird 
Niemand ſchon aus der äußeren Anlage, die zwar fetbftärfdig, _ 
aber nicht willkürlich ift, verkennen Können, daß man es hier mit 
einem abgeſchloſſenen wohlgegliederten Spftem zu thun hat, deffen 
Grundlage bie Seifine ift. Die Hauptſätze, wie fie oben- anfge- 
fteift worden, ditefen als feftitehend betrachtet werben; denn fie 
find meift den Rechtsbüchern felbft ober den, beften Praltikern ent- 
nommen. Nur Einzelnes ift aus deutfihen und franzsſiſchen · Rechten 
ergänzt, Anderes erſt aus den Quellen hervorgeholt oder doch in 
den Vordergrund und an ben rechten Ort geftellt worden. Wo 
ih mir Abweichungen bon der herkömmlichen Doffein, wie fie 
hauptſachlich durch Cote in deſſen Institutes (erfchtenen 1628), 
Bladitone im beffen Commentarieg (zuerft veröffentlicht 1765) 
und dur Reeves (die zwei ˖erſten Bände erfchienen 1783 und 84) 
feftgeftelft wurde, erlaubt habe, "find dieſelben, wie ich blaube, 
genügend begründet worden. ' 

Obwohl Hier das englifche Grundbeſitzrecht nid in allen 
feinen Einzelheiten auseinander gefeßt worden ift — die ſechzehn 
Traktate bes Brakton, welche alle mit Ausnahme des .ftrafredt- 
lichen Traktats de corona Privatrecht behandeln, enthalten ie 
faſt fo "viele Folien (444), ale diefes Buch, Seiten zählt; um 
die fo Inappe Darftellung der Tenures von Kittleton enthält 749 
Sektionen, wovon 3. B. die warrantie allein 53 in Anfprud) 
nimmt — fo glaube. ich doch, daß auf obige Hauptfätze geftükt 
nicht nur das Verhältniß von Beſitz und Eigenthum im Mlge⸗ 
meinen fich genügend erklären, ſi ondern daß auch jede Controverſe, 
welche das Weſen des Landgüterrechts mehr oder minder berührt, 
ſich wenn auch nicht immer mit Leichtigkeit, doch mit Sicherheit 
aus den Quellen entſcheiden Läßt. 

Was zunächſt das Verhältniß von Beſitz und Eigenthum 
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betrifft, fo ergibt jich .gus den Regeln. über den Ordo actionym 
und ans der Struffur des gefammten. Aktionenrechts, daß im ber 
Regel als Befik im’ Sinn der Common Law uir jener. Befig- 
ſtand erſcheint, welcher mit eier Alftfe geſchützt iſt. Siehe oben 
S. 404 über Saifine im weitern und engeren Sinn. Diejenigen 
DBefigftände, welche durch Juraten gefichert find, dürfen aber Tei- 
neswegs durchaus als- nur poſſeſſoriſche oder tranſitoriſche betrachtet 
werden, nach denen immer noch eine Rechtsklage möglich iſt. Es 
handelt ſich vielmehr in vielen Fällen. um wirkliche Rechtsklagen 
im modernen Sinn des Worts, mit welchen die Sache endgültig 
entſchieden wird. 

Die engliſche Eechtsdottrin unterſ cheidet ausdrucklich von der 
eigentlichen oder reinen Eigenthumsktage (mere writ of right) 
andere bdinglihe Klagen von der Natur einer Eigen- 
thumstlage ‚(in ‘the nature of -a writ- of right). Siche 
Blackstone Im. p. 191 und 194.. 

Als folche lagen bon ber Natur einer Eigentäumsflage, 
welche neben.und im Gegenſatz zu den Beſictlagen. vortommen, 
eſcheinen hauptſächlich folgende: 

2): Die Klage Formedon- (segundum formam doni) für 
das Stammgut (dee-tail),. wenn der zeitweilige Stammgutbefiger 
veräußert und fo den Stüd- oder Heimfallsberechtigten (in re- 
mainder odet reversion) ſowie den Erben außer Beſitz geſetzt 
hat. Dieſe Befitzentziehung iſt die fogenannte discontinuance 
im’ engeren Sim. „Ueber .discontinuance: im weiteren Sinn 
fiche oben ©. 224. 

Die obenerwähnte Klage wurbe dem Stammqutberechtigten 
durch das. fogenannte Stat. de donis das heißt durch cap. 1: des 
zweiten Weftminfter-Statuts aus dem 13. Jahr Eduards I. ein- 
geräumt: Es ift früher diefe Klage ausführlich befprochen worden 
und wirb deßhalb hier auf ©. 324—326 zurüdgewiefen. Dort 
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wirde - nachgeiiefen, daß Tähen vorher «ine „Ars Eintrittäfiage, 
nämlic, das Writ of intrusion,- welches: von einer gleichnamigen 
Spolienllage im erſten Jahr der Entwerung zu" unter] cheiden iſt, 
für dieſes Beſitzrecht vorkam. "Die Einführung „der ‘Klage For- 
medon hatte num die Bedentung, nicht die Saifine, ſondern das 
Recht ſelbſt zu ſchützen, wenn jene des Berechtigten durch frei- 
willige Veräußerung des zeitweiligen Stammgutbeſitzers oder durch 
langen Beſitz eines Eutwerers aufoeheben ober rechtlich unwirtſam 
geworden war. 

2) Die Klage genannt Quad ei deforceat ift ſeit cap. 4 
des zweiten Weſtminſter⸗Statuts für particular tenants einge- 
führt worden, wenn ſolche, ein Beſitzer, ber auf Leben dauer 
beliehen iſt, ein Stammgutsbeſitzer, rin Beſther zu Eherecht, in 
dower "oder hy the. cuftesy, die Saifine dur ein Contumacial⸗ 
Erkenntniß verloren. haben. Es iſt dieſelbe Klage, welche id 
©. 381 bei den Witthumsklagen erwähnt habe. Dieſe Klage 
für Theilbeſitzer -tft- wohl zu ſcheiden von der. Klage. Quod ei de- 
forceat im weitern Sinn, welche für Heimfallsberechtigte. nament⸗ 
lich bei Fallen in the post, vorkommt. Siehe hierüber S. 394. 
Die erſtere allein ift eine ‚Klage. von ker Natur einer Eigew 
thumsklage, welche immer nad zuläffig ft, wenn „auch der Be⸗ 
techtigte wegen‘ Ungehorſams im poſſeſſoriſchen Streit die- Saifine 
verloren hat. Die Annahme des Ungehorſams ift jedoch durch 
die Praris vielfach beſchränkt worden. War die Saifine, eines 
Theilbefigers, durch fürmliche Verhandlaug in Gegenwart der Bes 
theiligten aberfannt worden , dann Bat er überhaupt feinen Rechts: 
ſchut durch ‚Klage mehr, 

. Die bisher erörterten beiden Klagen ſind diejenigen, "ee 
ſchon von -Blacjtone (TIL ©. 191—193) als die hauptjächlichen 
Klagen von der Natur einer Eigenthumsklage angeführt worden 
find. Es bedarf Liner weiteren Ausführung, daß diefe dinglichen 
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Klagen im Syftem der Common Law von der reinen Eigen- 
thumstlage (mere writ of right) dennoch himmelweit verfchieden 
find. Diefe Klagen von der Natur einer Eigenthiunsklage find 
eben, wie alle Juraten, neuere Bilbungen, die ich früher als ab- 
geleitete oder fortgebildete Beſitzklagen bezeichnet habe, die aber 
zum Theil Mittelgebilde zwiſchen Beſitz und Eigentum find und 
al8 Anfänge oder Anjäge eines neuen von ber Common Law 
abweichenden Rechtsſyſtems zu betrachten find. Die Juraten hatten 
das alte Recht zu ergänzen, nicht nur wo -ein dingliches Recht, 
aber keine Saifine, fondern auch, wo zwar Saifine, aber bei deren 
Verluft ungeachtet des Nechtstitels- fein weiteres Recht mehr. vor- 
handen war. Siehe ©. 395 und 428. ch brauche wohl kaum 
ausdrücklich anfmerkfam zu machen, daß die oben angeführten 
zwei Klagen von der Natur einer Eigenthumsklage nicht die ein- 
zigen find. Blackſtone ſelbſt (II. ©. 194) führt noch die Klage 
für Witthum, die Klage des Lords Bei 'escheat- und andere an. 

Will man das. Verhältniß von Befig und Eigenthum nad) 
dem Syſtem der. Common Law in beftimmten und großen Zügen 
zeichnet, dann muß man von ber Bergleihung der Befikaffifen 
mit der alleinigen Eigenthumsflage ausgehen, wie es von mir ſchon 
früher gefchehen if. Siehe ©. 422 umd folgende. Hier ftelit 
fi) dann der große Lnterfchied des altenglifchen Erbeigenthums 
von der. Saifine fchlagenb heraus und wenn auch bei letzterer von 
einem echt ‚die Rede ift, To ift e8 eben,nur das right of pos- 
session, mie wenn 3. B. ein widerrechtlich erlangter Beſitz nach 
Umlauf der dem Eigner gefegten Frift zur Selbfthilfe zu einem 
Recht erſtarkt (turns to a right). Siehe oben ©. 323. 

Ich halte es für überflüffig, die Umftände, unter denen nad) 
der Eigenthumsklage gegriffen werden muß, genauer zu erörtern. 
Es foll nur bemerkt werden, daß diefes außer dem Fall der Ver- 
jährung hauptſächlich auch bei Unterliegen des Eigner im pofief- 


Gundermann, engl. Privatrecht. 31 
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forifchen Streit in Folge Ungeherfams der Fall iſt. Fitzherbert 
N. Nat. Br. p. 1. C. Unter welchen Vorausfegungen Jemand 
wegen Uingeborfams unterlag, fieh Fitzherbert p. 5. N. und 6. A. 
und Anmerkungen hiezu. Es bedarf auch laum erwähnt zu werben, 
daß es bezüglich des Verhäftniffes zu den Beſitzklagen keinen Un⸗ 
terſchied machte, ob die Eigenthumsklage in Form eines offenen 
oder geſchloſſenen, geſiegelten Breve eingeleitet werden muß. Dieſer 
Unterſchied bezog fi mur auf das Verhältniß des Landes als 

Befitgegenftandes zur Grundherrſchaft. Das erftere (Writ of 
right close, ‘wie da8 Praecipe in capite) erging an den Sheriff, 
da8 andere (patent) an den Lord. 

Will man das Verhältniß von Befig und Eigenthum ge 
naner tennen lernen, dann muß man freilich vorzugsweife den 
Juraten Aufmerkſamkeit zuwenden. Dean darf dann auch meines 
Erachtens weniger Gewicht darauf legen, ob nad; einer Befitflage 
mit Jurate noch eine andere derartige möglich if. Ich glaube, 
daß das innere Weſen der fogenannten Klagen von der Natur 
einer Eigenthumsklage fein anderes ift, als: das der fogenannten 
Eintrittöflage, die ich ſchon früher beſonders unter den Juraten 
hervorgehoben habe. Dieſe hat allerdings auf den erſten Blick 
einen ganz eigenthümlichen ſcheinbar anomalen Charakter. 

Es ſcheint bei der erſten Betrachtung zweifelhaft, ob man 
dieſe Klage als poſſeſſoriſche oder petitoriſche bezeichnen foll. Der 
erſte wiſſenſchaftliche Begründer der Common Law, der die Baſis 
des ganzen gegenwärtigen Buches ˖iſt, bezeichnet dieſe Klage als 
petitorifd. Bract. fol. 317b (de ingressu). 

Dictum est supra de causa possessionis, quae per as- 
sisas et recognitiones terminatur; nunc autem dicendum 
de causa proprietatis, quae terminatur per Juratam —. 

Ungeachtet deſſen behandelt er diefe Klage doch in demfelben 
Buche mit den Necognitionen und Bejig-Affifen und treunt bie 
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lage entfehteden von dem Breve de recto, al8 dem pläcitum 
super jure et proprietate, wo Beides, Beſit und Eigenthuͤm 
zugleich, zur Entſcheidung kommt. 

Terminatur utrumque jus simul, tam possini quam 
proprietatis. Bract. fol. 327b. 

Die Eintrittsklage gleicht allerdings den poffefforifchen ſchon 
deßhalb, weil nach ihr noch die Eigenthumsklage möglich if. Der 
ganze Zweck der Klage ift aber weniger auf den Schu des Be- 
fies, als auf die Sicherung des Eigenthums durch die Erleich- 
terung des Beweiſes gerichtet. Die Klage ‘gleicht vielfach der 
Publiciana de8 Nömifchen Rechts, wie fchon früher angedeutet 
wurde. Siehe ©. 428. Wie von diefer röm. Klage, fo läßt 
fi von der Eintrittsffage jagen: Ad instar proprietatis, non 
ad ꝓpstar possessionis respicit. L. 7. $ 6. D. (6. 2). Ad 
exemplum vindicationis datur. L. 35. D..(44. 7). Dennod 
bildet nicht das Eigenthum des Klägers, fondern die Saifine den 
juriftifchen Grund der Eintrittsffage. In vortrefflicher Weife hat 
Delbrück eine Löfung der Mittelftellung der dinglichen Klage” des 
deutſchen Rechts überhaupt zwiſchen Befit und Eigenthum verſucht. 
Vom Standpunkt des Prozeſſes muß man jagen: „Die Klage ift 
nichts anderes, als die Vindifation felbft, jedoch mit der eigen- 
thümlichen Beweisregel, daß PVermuthungen zum Beweiſe des 
Eigenthums genügen und die Vermuthung aus ehemaligem Beſitze 
die Bermuthung aus gegenwärtigem Beſitze überwiegt.“ Der 
urſprünglich prozeſſualiſche Sat wird aber richtiger in einen Sag 
des materiellen Nechts verwandelt und dann muß man fagen: 
„Die Klage ift, wie die Publiciana, ihren inneren Motiven nad) 
eine Klage aus vermuthetem Eigentgum, ihrer juriftifchen Con⸗ 
ftruftion nach eine Klage aus ehemaligen Beſite. " (5, 276 
und 277). 

Für England bedarf es feiner weiteren Auseinanderjegung, 
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daß Befig und Eigenthum ftreng zu fcheiden find. Es ift gam 
ritig, wie es in ber Fleta heißt, daß Beſitz und Eigenthum 
fich völlig jelbftändig neben einander fortjegen. — Est tamen 
jus possessionis et jus proprietatis; jus vero possessionis 
per se descendere putest, et cum jus proprietatis descen- 
dat ad antenatum tanquamı ad propinquiorem, ac postna- 
tus se ponat in seisinam, et moriatur seisitus, transmittit 
ad 'suos haeredes quoddam jus proprietatis cum jure pos- 
sessionis, quod sequi debuit primam proprietatem, et sic 
de haerede in haeredem. Sed primi haeredes majus jus 
habent, semper tamen praefertur possessio: secundis hae- 
redibus, donec primi jus suum evicerint. Lib. IV. cap. 
1.8 2. | 

Nachdem jo das Verhältniß von Befig und Eigenthum d* 
licher geworden, glaube ich, daß aud) das Wefen des Eigen- 
thums felbft nach der Common Law klar ſich darftellt. Frei⸗ 
ich ift e8 umthunlich, den Begriff des Eigenthums Turz zu um- 
ſchreiben; denn es ift kein einfaches, fondern ein zuſammengeſetztes, 
ein potenzirtes Befigrecht, obwohl es qualitativ vom Befite ge 
Schieden ift *). Bor Allem erfcheint aber die Erkenntniß belang- 
reih, baß es fein blos materielles, beliebig übertragbargs, ver- 
änßerliches echt ift; es iſt vielmehr ein prozeſſuales Medt. 
Aeußerlich läßt es ſich kurz dahin erklären, daß es eben das Recht 
ift, welches mit der ftärfjten dinglichen Klage gefchügt wird. 
Seinem Inhalte nad) iſt es das vererbbare Recht, welches das voll- 
fommenfte Befigrecht mit der vollen Herrſchaft über die Sache ift. 


1) Daß aud bie modernen Civiliften oder Pandektiſten noch keineswegs 
eine fichere Definition bes Eigenthums haben, barüber verweife ich hier auf 
ein neues Lehrbuch ber Pandeften von Alois Brinz und insbeſondere auf 
eine, Kritik beöfelben von Johannes Kuntze in der (nun eingegangenen) Ki: 
tifhen Zeitfchrift für die gefammte Rechtswiſſenſchaft, Band V. Heft 5. 
(Heidelberg 1868.) ©. 3. . ’ 
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Hieraus folgt aber keineswegs, daß das Eigenthum nicht durch 
Uebertragung ober - Veräußerung - begründet iverden kann. Diefer 
Art reicht nur für ſich zur Entftehung des Eigenthums nicht hin, 
er begründet nur die Saiftne. Es giebt‘ alfo einen plöglichen 
Eigenthums-Erwerb. : Der Erwerb der Saiſine begründet aber 
ein dingliches Recht niederer Art und dieſes iſt nicht ſowohl eine 
niedre Form des Eigenthums oder ein beginnendes Eigenthum, 
ſondern nur eine Vorausſetzung, eine Vorbedingung des Eigen⸗ 
thums. Genau beſehn kennt ja auch das römiſche Recht keine 
momentan wirkende Eigenthums⸗Erwerbsart. Die Uebertragung 
kann an ſich nur redlichen Beſitz ſchaffen, oder vielmehr ein jus 
possidendi, im Unterſchied vom Recht des Beſitzes (jus posses- 
sionis), wie e8 die ältere Praxis feit Donellus zu nennen pflegte 
und fo einen juriftifchen. Begriff fchuf, der mit der ‚Seisin ber 
englifchen Common Law faft zufammenfällt. ) Wie zu diefem . 
Necht des Beſitzes ein Erbfall, alſo eine vom menſchlichen Willen 
unabhängige Thatſache, hinzutreten muß, bedarf nur des Nitchweifes 
anf die Eigenthumsklage. Aus .Altem geht aber hervor, daß das 
Eigenthum des alten englischen Rechts kein ursprünglich vorhandener 
Rechtsbegriff ift. Es bedurfte einer Fängeren Erfahrung der Praris, 
bis auf Grundlage der Theorie des Erbrechts die Conftruftion 
bes Eigenthums gelang. Nichts iſt umgeeigneter, als bei einem 
Volke mit felbftändig ertungener Nechtsbildung ein: abjolutes Ei- 
genthum vorauszufegen, das fi etwa nad und nad Immer mehr 
befchränft habe. Umgekehrt erfcheint ftet8 im Beginn, : mag nun 
die Staatsmacht in Vielen oder in einem Einzelnen ruhen, das 
Eigenthum als ein befehränftes Beſitzrecht, das erſt allmählich 
fortfchreitet zur Veräußerungsbefugniß und überhaupt zum abjo- 
Inten Recht Über die Sache. Diefes gilt, obwohl ein unbeſchränktes 





2) Siehe Delbrück, bie bingliche M lage des beutfchen Rechts. ©. 278, 
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Berfügungsrecht Ichon vor der Feudalperiode galt, namentlich von ber 
englifjhen Common’ Law, auf welche jeßt noch das geſammte 
Grundbeſitzrecht fi fügt. „Das erfte Ding, Sagt der Verfaſſer 
eines der meuften Lehrblicher, was derjenige, der fi) dem Rechts⸗ 
ftudium widmet, abftreifen muß, ift die Idee eines abfolnten Ei- 
genthums (the idea of.absolute ownership). Ein folder Be- 
griff ift dem englifchen Recht völlig unbelfannt. Niemand ift im 
Sinn des Geſetzes abfoluter Eigenthiimer von Grundftücden. Dean 
kann nur einen Befitftand (estate) davon inne haben (hold)“ °). 

Dem ungeachtet geht das Streben der Rechtsentwicklung überall 
dahin, da8 Eigenthum zu einem Inſtitut zu geitalten, welches die 
Permanenz und Unhefchränftheit der Sachbenügung möglichft fichert. 
An Rom wurde dieſes mittelft der - Ufucapion erreiht. Schon 
nad) den 12 Tafeln war der rvedliche Erwerb im Wege der Ber: 
äußerung durd) das Recht der Erfigung geſchützt bei Mobilien in 
einem Syahr, bei Liegenjchaften in zwei Jahren. Bei Tradition 
von einem non dominus erfchien diefe Frift lange genug, daß 
der rechte Eigner fein Gut vwindieiren könne ). Nach berfelben 
Geſetzgebung konnten auch Crbjchaftsgegenftände in einem Jahre 
erſeſſen werden, theils aus religiöfen theils aus vollswirthfchaft- 
fichen Gründen 5). So wurde denn aus Gründen ber BZmed- 
mäßigfeit und Nützlichkeit durch die Gefegebung mit Bewußtſein das 
Eigenthumsrecht pofitio geregelt und fizirt. Anders war es im 


3) J. Williams, Principles ©. 17. " 

4) Gaji Instit. II. $ 44. Quod ideo receptum videtur, ne rerum 
dominia diutius in incerto essent, cum sufficeret domino ad inquiren- 
dam rem suam anni aut biennii spatium, quod tempus ad usucapionem 
possessori tributum est. 

5) Gaji Inst..II. $ 55. Quare autem omnino tam improba pos 
sessio et usucapio concessa sit, illa ratio est, quod voluerunt veteres 
maturius hereditates adiri, ut essent qui sacra facerent, quorum illis 
temporibus summa observatio fuit, et ut creditores baberent a quo 
guuin consequerentur, . 
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gemeinen Recht Englands, wie wir früher gejehen haben. Diefes 
Hatte .ein möglichft abjolutes Recht durch feine Erbeigenthimsflage 
(Writ of right) gefchaffen, freilich mehr nur in formeller: Weiſe. 
Hat fi num auch im fpäteren Mittelalter diefe gejchloffene Form 
des Eigenthumsrechtes wieder verflacht, fo ſcheint doch ficher, daß 
eine befjere Geftalt des englifchen Vermögensrechts nur wieder 
durch die Geſetzgebung in der Weiſe fich erreichen läßt, wie es im 
alten Recht gefchehen. Wie früher durch Privaturkunde und münd— 
liches Zeugniß, jo wird in der Zukunft ein abfolutes Recht durch 
die Beurkundung in öffentlichen Büchern gefchaffen nnd geſichert 
werden. 


818. 
Sachlu ß. 


Es ſoll ſchließlich an einem Beiſpiel gezeigt werden, daß die 
von mir verſuchte Darſtellung des Syſtems des engliſchen Real⸗ 
oder Grundeigenthums ausreicht, um daraus etwaige Dunkelheiten 
und Widerſprüche der Rechtsquellen aufzuklären und zu löſen. 
Ich berühre zu dieſem Zwecke zwei mehr hiſtoriſche als praktiſche 
Controverſen, welche in der neueren Literatur über das Geſchwor⸗ 
nengericht bei uns in Deutſchland aufgetaucht ſind. Hier konnte 
man die altengliſchen Rechtszuſtände nicht ganz bei Seite liegen 
laſſen, wenn auch fonft die Lehrer des gemeinen (römijchen) Eivil- 
rechts oder. Pandeltenrechts ebenſo wie die des deutſchen Privat⸗ 
rechts von einer Vergleichung des engliſchen und franzöſiſchen 
Rechts, obgleich diefelbe eines der bedeutendften Mittel der JInter⸗ 
pretation und Forterzengung bes modernen Rechts ift, faſt ganz 
abſehen. 

In der Heidelberger ,Kritiſchen Zeitſchrift für die geſammte 
Rechtswiſſenſchaft· hat Marquardſen in Band I. Heft 4 
(1853) ©. 384 bei ber Anzeige von Biener's Buch: das 
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englifche Geſch. Gericht, 2 Bände (1853), gegen gewiſſe Behaup- 
tungen B., ber in feinem «Buche (I. ©. 53) als „unzweifelhaft“ 
annahm, daß in allen placita de proprietate und de possessione 
urfprünglich das Duell Beweismittel war, eingewendet, der Zwei⸗ 
tampf finde „unzweifelhaft“ bei Streitigkeiten de posssessione 
nicht Statt. „Nur super recto alicujus rei, nicht bei ber 
seisina, Tann e8 ‚eintreten (Glanv. XIII. cap. 10. 11). Außer- 
dem bat M. ©. 385 gegen die von B. Band I. ©. 59 gemachte 
Bemerkung, da zwifchen Verwandten kein Duell ftattfinden könne 
und deßhalb auch die Aſſiſe ausgefchloffen werde, eingewendet, dieje 
Bemerkung „möchte wohl auf einem Mißverſtändniß beruhen.“ 

In dem 1855 erjchienenen dritten Band feines Werfs hat 
Biener ©. 113—116 feine früheren Behauptungen aus den 
Quellen zu begründen gefucht, worauf. dam auch Marquardſen 
in der fchon erwähnten Zeitichrift, Band III. Heft 2. ©. 236 
bis, 238 die Gründe angegeben bat, die ihn beftimmen, an feiner 
Anſicht feftzuhalten. | e 

Als das Auffallendfte bei biefem ‚gelehrten Streit ift mir 
erjhienen, daß keiner der beiden Herren daran gedacht hat, vorerft 
die Borfrage zu berühren, was denn eigentlich Beſitz und Eigen- 
thum nach englifhem echte fei. Jeder meiner Lefer weiß jetzt, 
daß diefe Trage fehr ſchwer zu beantworten ift amd jedenfalls nicht 
jo kurzweg als ſelbſtverſtändlich voransgefegt werden darf, wenn 
man eine damit zufammenhängende Streitfrage mit Methode er- 
ledigen will. 

ALS ich einmal Gelegenheit hatte, den Begründer der jetzt 
herrſchenden civiliftifchen ‘Theorie des Beſitzes, v. Savigny, hierüber 
zu fprechen, Tonnte ic) wenig erfahren; denn das Recht Englands 
war ihm ein abgelegenes. Gebiet. Doch bilfigte er, nebenher be 
merkt, die „Methode“ feines „Freundes“ Biener, von bem er 
ſelbſt zu ſprechen angefangen, Eeineswegs und als ich Beiſpiele 
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des überftürzenden Eifers von Biener und ‚anderen Fanatilern.der 
Hiftorifhen Schule » gegen. die philofophifche Richtung anführte, 
nahm er fie nicht nur nicht in Schu, fondern äußerte mr, daß 
ja and er eine philofophifche Durchdringung des Rechts gewollt 
habe. Doch ich kehre ‚zur Beſprechung der zwei hiſtoriſchen Con⸗ 
troverſen zurück. I 

Marquardſen hat ſich zum Nachweiſe der Wahrheit der erſten 
Behauptung, daß der Zweikampf bei Streitigkeiten de possessione 
ansgefchlofien fei, auf Glanvilla II. c. 7- berufen, wo es heißt, nad 
der Töniglichen. Eonftitution oder Satung ſei e8 geftattet, ut in jure, 
quod quis in libern soli tenemento possidet, retinendg duelli 
casum ‚declinare possunt homines ambiguum. Vgl. meine 
Schrift über die Einftimm. d. Geſchwornen S. 131. Daß der 
Ausdruck in jure, quod quis in libero .soli tenemento possidet, 
nothweridig in allen Fällen auf das Eigenthum zu beziehen ift, 
ift aber entſchieden unrichtig. Der Ausdrud.jus sc. possessionis 
bebentet an fich ‚nicht mehr als Freehold. Auch ein Leibrecht lann 
dur das hreye de ingressu als jus eingelfagt werden. und 
doch ift Hier Tein Duell zuläffig. ‚Siehe oben &. 389. Uebri— 
gens an die fortgebildeten Beſitzklagen, wie ich fte genannt habe, 
namentlich an die zwifchen Beſitz und Eigenthum gleihfam in 
. ‚Mitte ftehende Eintrittsffage hat weder Biener noch Marguardfen 
gedacht. "Beide verftchen unter Beſitzklagen .eben nur die assisae 
de possessione. In Bezug auf diefe ift es freilich ohne Zweifel 
unzuläffig, vom Zweikampf zu ſprechen. "Die brevia der Befig- 
affifen enthalten fein Wort davon. Die Rechtsbücher behandeln 
die mit dem Zweikampf concurrirende Affife über das Eigenthum 
immer, art einem ganz andern Orte, als die Befigafjifen. Der 
Hauptgrund, den auch Marquardſen unbeachtet gelafjen Hat, Tiegt 
schon in der Natur der Sache. Der: Beſitz ift immer primä 
facie evidence, augenfcheinlich und fchließt deßhalb alle Zweifel 
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baftigkeit und fomit auch den Iweilampf aus. Nur über ein 
Einrede konnte es, fo lange die Aushilfe ber Jurata noch nicht 
anerkannt war, bei der Assisa mortis antecessoris zum Zwei- 
kampf kommen. Diefes ift aber dann ein neuer Mechtsftreit, bei 
dem auch die Aſſiſe ausgefchloffer if. Remanet assisa. Glanv. 
XII, cap. 11. 8 2 und 3. 

Diener bat fich zu feinem Irrthum hauptjächlich durch Glan- 
villa II. cap. 19 verleiten laſſen, wo es heißt: Notandum quod 
nungquam potest esse duellum, ubi assisa nequit esse, nec 
e converse. B. ergänzt ben Sak wie folgt: nunquam potest 
esse assisa, ubi duellum nequit esse, und macht alfo -die 
Schlußfolgerung, daß in allen Fällen, für welche assisa verlichen 
ift, früher das Duell amvendbar war. Diefes ift jedoch ein 
Fehlſchluß. Man muß 'eben die große Affife von den Beſitzaſſiſen 
unterfcheiden, was B. nicht gethan hat. Nut ſoviel ift richtig, 
daß gewiſſe Erforberuiffe 3. B. perfünliche Freiheit, freies nicht 
bienftbares Eigen, jedoch nur Erheigen, nicht alles Freehold, beim 
Zweilampf wie bei der großen Aſſiſe ſtets Vorausſetzung find. 

Marguardfen hat mit Recht B. gegenüber aufmerkjant ge 
macht, daß ber fragliche Sag in dem Buche Glanvilla's vortommt, 
wo nur vom der Eigenthumsklage die Rede ift. Wenn aber M. 
Gewicht darauf legt, daß die Auffchrift des Kapitels lautet: De 
poena temere jurantium in magna assisa etc., fo vermeife 
ich auf das früher ©. 413. Note 11 Angegebene zurück. 

Diener hat für feine Anficht nur nod) einen Grund angeführt, 
der benchtenswerth if. Er beruft fich nämlich aud) auf Glanville 
XIII. cap. 1., wo es als Einleitung zu ben recognitiones de 
seisinis heißt, daß fie ex beneficio constitutionis regni, quae 
assisa nominatur, verliehen feien. Sie jtammen alfo aus der 
Wohlthat eines Gefeßes her und was Tann, fragt Biener, das 
beneficium anderes fein, al® was Glanvilla II. cap. 7 als 
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regale benefleium der magna assisa nadhräßmt, daß nämlich) 
Gelegenheit gegeben wird, die umfichere Entfcheidung des Duelle 
zu umgehen. Hierbei überfieht aber B. daß die Einführung von 
Beſfitzklagen allerdings das Duell, das vorher galt, wie überhaupt 
alfe Eigenmacht, befchränft hat. Es ift deßhalb, ohe daß man 
die Zuläffigfeit des Duells bei Beſitzklagen annehmen muß, aller 
dings wahr, daß die fo folgenreiche Organifation bes gerichtlichen 
Berfahrens umter dem erften Plantagenet den gerichtlichen Zwei⸗ 
fampf beſchrankt hat nicht nur bei der Eigenthumsklage durch Die 
Anerkennung eines Wahlredhts zwifchen Affife und Zweikampf, 
fondern bauptfächlic auch durch die Einführung der Beſibtlagen. 
Man ſehe hierüber Reeves J. S. 126. not. b. 

Die zweite Controverſe betrifft die Unzuläſſigkeit des Duells 
unter Verwandten. Diefen Sat gründet Biener auf einen Schluß 
aus der Kombination von einigen Stellen des Glanvilla (II. 6. 
$ 2. I. 19. $ 2. XIO. 11. $ 9) *) mb außerdem auf den 
befannten Umftand, daß im germanischen Recht das Duell umter 
Verwandten nicht zugelaffen wird). ©. ©. IH. ©. 114. Daß 
der Schluß, auf den fi) B. zuerſt beruft, unvichtig fein muß, 
folgt fchon aus dem Zuſammenhang derfelben mit ber, oben ala 
irrig nachgewieſenen Auslegung B. von Glanvilla IL cap. 19. 


1) Gl. DI. 6. 8 2. Si vero in assisam magnam se ponere noluerit 
(tenene), tunc eum oportebit aliquam causam monstrare, quare assisa 
inter 608 inde esse non possit, quemadmodum si fuerint consanguinei 
et ex eodem stipite parentele, unde hereditas ipsa movetur. U. cap. 
19. 8. 2. Notandum etiam, quod nunquam potest esse duellum, ubi 
assisa nequit esse, nec econverso. XIII. cap. 11. 8 9. Item consan- 
guinitas assisam ipsam adimit. Scilicet si is, qui petit et is, qui tenet, 
fuerint de illo stipite, unde hereditas descenderit, cujus seisina peti- 
tur; ita dico, si hoc fuerit in curia objectum et probatum. 

2) Sächſ. Landrecht I. 68. — Kamphes mac auch ein man fine mage 
bewaren, ab fi beide fine mage fin, befte her baz ſelbe fibende gewere uffe 
ben heiligen, daz fi alfo nah gemage fin, daz fi durch recht zufamen nicht 
rechten ſuln. 
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Allein wozu braucht es denn überhaupt einer fo künſtlichen Be⸗ 
weisführung? Warum hat denn Biener die Stelle II. cap. 6 
nicht ganz gelefen oder mitgetheil. Auf (II. cap. 6.) $ 2, den 
er angeführt bat, folgt 8 3, an deffen Ende, wie ſchon M. bemerkt 
bat, wörtlich fteht: Et sic super aliqua istorum articulorum 
arrestetur loquela; poterit ex incidenti per verba hinc inde 
proposita, ad duellum recte perveniri. 

Biener ift zu feinem Irrthum, der aber ſchon ein alter ift 
— fiehe defien Beiträge zur Geſchichte des Inquiſ. Prozeſſes ©. 
260 — ohne Zweifel zumeiſt durch die unten in Note 2 ange⸗ 
führte Stelle des Sachſenſpiegels beſtimmt worden. Man kaun 
hieraus ſehen, wie gewagt es iſt, aus irgend einer einzelnen Stelle 
eines deutſchen Rechtsbuches einen Schluß auf das engliſche Recht 
zu machen. Dagegen iſt aber freilich das ältere deutſche Recht 
unter allen Umſtänden dasjenige Hilfsmittel, welches bei gehörigem 
Studium eines Rechtsinſtituts im Ganzen die tiefſten Blicke in 
das engliſche Recht thun läßt. In der gehörigen Handhabung 
des deutſchen Elements liegt auch zumeiſt die Berechtigung und 
die Aufgabe einer Rechtsſchule in Deutſchland, welche den engli⸗ 
ſchen Inſtituten beſondere Sorgfalt zuwendet und die Aufnahme 
oder vielmehr die wiſſenſchaftliche Bearbeitung und geiſtige Durch⸗ 
dringung derſelben als unentbehrliches Ferment der Fortbildung 
unfres heutigen heimathlichen Rechtes betrachtet. 

Als ein ganz paſſendes Beiſpiel, wie man Rechtsinſtitute 
gegeneinander vergleichen ſoll, kann gerade der Satz dienen über 
die Zuläſſigkeit des Duells unter Verwandten. Faßt man hier 
das Rechtsinſtitut, wozu der Satz gehört, im Ganzen ins Auge, 
fo iſt der Sinn ſofort klar. Verwandte von einem Stamm kön⸗ 
nen nicht über Erbgut kümpfen; denn nach dem deutſchen Erbrecht, 
das im Gegenſatz zum römiſchen Syſtem ſtatt der Zählung der 
Grade die Parentelordnung, die Nähe der Sippe, bei der Erbfolge 
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zum Princip bat, Haben die Verwandten einer Parentel gleiches 
Recht. Es fragt fi) dann nur mehr um die leichte Vergewiffe- 
rung des nächſten Verwandten, des erften Erben nad) den be⸗ 
fannten Regeln des Erbrechts mit feinem Vorzug der Erftgeburt, 
bes männlichen Geſchlechts, der Vollburtigkeit und dergleichen. Ich 
verweife bier auf ©. 342 ‚und folgende, insefonbere auf ©. 342 
Note 21 zurüd ®). 


3) Es war mir fchmerzlich, daß ich durch Biener's leidenſchaftliche Po⸗ 
lemit gegen mid) und meine Freunde gezwungen war, neuerdings, wie ich 
"Schon in meiner Entftehung der Jury gethan babe, auf viele Ungenauigkeiten 
und Unrichtigfeiten aufmerkfam zu machen, welche fi in feinen "Schriften 
über das Gefchwornen-Geriht finden. Ich Habe ührigens hier nur einige, 
welche mit meinem ©egenftand in Verbindung flehen, berührt und keines⸗ 
wens eine vollſtändige Antifritif beabfichtigt. Fehlt nun auch biefem Rechts⸗ 
hiftorifer gleichfam ber Sinn für die innere Geſchichte und Idee ber von ihm 
behandelten Snftitute, jo erkenne ich doch gerne an, daß er für die äußere 
Rechtsgeſchichte höchſt Verdienſtvolles geleiftet Hat und daß auch ich ihm deß⸗ 
balb zu Dank verpflichtet bin. Namentlich hat B. bag neuere Recht, abge- 
fehen von einzelnen Gedankenloſigkeiten, wie fie auch andern Schriftfiellern 
biäweilen begegnen, bejonnen und Elar bargeftellt und die Abtheilungen II. 
und III. feiner Schrift über das englifhe Geſchwi⸗G. konnten vorerft als 
Audgangspunft der Lehre des neuen Strafprogefied dienen. Obwohl bes 
Verfaſſers Anfhauung im Ganzen eine fchiefe und unrichtige ift, fo hat ex 
doch überall die Correktiven, welche bei ber neuen. Strafrechtöpflege für bie 
Gerechtigkeit nicht minder, als für bie Staatsgewalt zu beachten find, her: 
borgehoben und e8 wäre im Intereſſe beider nur zu wünſchen, daß' er dieſes 
nicht in einer ſo barocken maßloſen Weiſe gethan .hätte, welche feine Auf: 
richtigfeit verdächtig macht. Es ift auch in der That bei ®. eitel Verftellung. 
Seit Zahren mit der Gefcichte der Jury befchäftige, hatte er gerade wieber 
für das Jahr 1848 eine Schrift vollendet, die feine Vorliebe für dag Inftitut 
ſchlecht verhüllt, aber dennoch, da er deſſen Einführung in Deutfchland fo 
bald nicht ante, nur indirekt, dasſelbe empflehlt. - Die plöglic in Angriff 
genommenen Aenderungen ber Strafrechtäpflege. brachten ihn nun in bie 
ſchwierige Lage, wo es fi darum Hanbelte, ein geichriebened Buch ungebrudt 
zu loflen. Das wäre aber von einem Schriftfieller wie B. zu viel verlangt. 
Er Spricht fich hierüber in der Vorerinnerung feiner Schrift (Abhandlungen ' 
aus bem Gebiete der Nechtögefchichte. Zweites Heft. Begründung bed Cri⸗ 
minal:Reht? und Prozefied. 1848) S. VI ganz offen aus. Go hat er. 
es denn vorgezogen, die Rolle eined Gegners fortzufpielen. Es ift ein guteß 
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Um den ganzen Zufammenhang der Theorie von Beſitz und 
Eigenthum nach dem Syſtem der Common Law auf Grundlage 
bes Rechts der Saifine auf einen Blick anſchaulich zu machen, 
habe ich die angehängte. Tabelle entworfen. ‘Der Unterjchied der- 
felben von den früher S. 306 — 308 gegebenen Ueberfichten über 
die Befigftände und PVerleihungsbedingungen nach gemeinem und 
partilularem Gewohnheitsrecht ift augenfällig. - Die folgende Tafel 
enthält eine Skala der Beſitzverhältniſſe, welche nicht die einzelnen 
Defigftände nur äußerlich und quantitativ oder nad) ihrem Bo- 
lumen zeidmet und eintheilt, Teine bloſe Figur der Eintheilung der 
Eigenthumsformen oder der Mobififationen des Eigenthums os 
eines abſtrakten Geſammtrechts (ſiehe oben S. 183. Note 2); 
biefelbe deutet vielmehr den intenfiven Gehalt, gleichjam das fpe- 
zififche Gewicht jedes einzelnen Befigrechts an in feinem Abftand 
von ber gewöhnlichen Detention und in feinem Verhältniß, in 
feiner Annäherung zu einem abfoluten Recht, als welches das Ie- 
gitime, feudale Erbeigen erfcheint. Eine ſolche Andeutung ift nur 
dadurch möglich, daß man durch Beiſetzung des jedem Beſitzrecht 
zu Gebote ſtehenden Klagenapparats deſſen prozeſſuale Wirf- 
ſamkeit, die ja mit deſſen rechtlicher Geltung identiſch iſt, anſchau⸗ 
lich macht. In ähnlicher Weiſe hat ſchon Savigny eine Ueberſicht 
der Beſitzarten nach römiſchem Recht gegeben in $ IX feines 
Zeihen für bie Fefligung und ben Fortbeſtand ber neuen firafgerichtlichen 
Inftitutionen in Deutſchland, daß bis heute noch fein Schriftiteller fich bie 
Mühe gegeben hat, die VBiener’fchen Irrthümer ausführlich zu widerlegen. 
Selbſt Reinhold Köftlin hat- feiner Verftimmung über die bisweilen unäſtheti⸗ 
[hen Invektiven Biener's nur in ben „Blättern für Titerarifche Unterhaltung“ 
Ausdrud gegeben. An Berichtigungen im Einzelnen hat es übrigens nicht 
gefehlt und ich verweife nur auf Friedrich Walther's Theorie der Rechts⸗ 
. mittel (Münden 1853) Bb. I. ©. 107 u. f. Eine Beurtheilung ber Gtels 
lung Biener’3 zu feinen Gegnern ift erſt neulich durch das Erfcheinen ber 
„Geſchichte bes Selfgovernment in England (Ergänzungsband zum zweiten 


Haupttheile des Werkes: Das heutige englifche Verfaflung®: und Berwal- 
tungsrecht)“ von Rudolf Gneift (Berlin 1863) bedeutend erleichtert worden. 
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befannten Buches. Ich verweife hierbei auf die englifche Ueber⸗ 
fegung von Sir Erskine Perry (Lond. 1848) p. 83. 

Es find noch einige Erläuterungen nöthig über die Grund» 
füge, von. denen ich bei der Eintheilung und Abftufung der ein- 
zelnen Beftikarten ausgegangen bin. - 

Ich Habe vor Allem das Erbeigen als das Jus im eminenten 
Sinn des Worts von der Saifine gefchleden, in welcher Weife es 
fchon der eriie Begründer bes engliſchen Befigredhts im Mittel- 
alter gethan Hat. Auch dieſer fpricht nur bei Erbgut (fee simple) 
von Recht im Gegenjag des Beſitzes und fpricht ſogar einem 
Leibrecht alles Dei ab *). 


4) Bract. fol. 159» und 160 ſtellt folgende Siufenreihe auf: 1. Quae- 
dam nuda pedum positio, quae dicitur intrusio — et minimum habet 
possessionis et omnino nihil juris, et in parte habet naturam cum dis- 
seisina et in quibusdam sunt dissimiles, quia ubicunque est disseisina, 
ibi quoddammodo est intrusio, quantum ad jlisseisitorem, sed non 
econtrario — et in utroque casu possessio est nuda. 

2. Est et alia possessio, quae parum habet possessionis et nihil 
juris, sicut illa quae precaria est et clandestina, sicut violenta. 

3. Est et alia quae aliquid possessionis habet et nihilj Juriß, sicut 
illa quae conceditur ad terminum annorum, ubi nihil exigi potest 
aisi ususfructus. 

4. Est etiam quaedam, quae multum habet possessionis et nihil 
Juris, sicut illa, quam quis habet ad vitam tantum, ex causa dotig, 
vel domationis, vel alia quacunque causa. 

5. Est etiam quaedam possessio, quae plus habet possessionis et 
multum juris, sicut illa, ubi quis habet liberum tenementum et feo- 
dum sibi et haeredibus suis. 

6. Est etiam quaedam, quae plurimum habet possessionis et pluri- 
mum juris, sicut est illa, in qua quis habet liberum tenementum, 
feodum et proprietatem. 

7. Et cum talis habet plurimum possessionis et plurimum juris, 
alius tamen in eodem hahere poterit jus majus. Zu vergleichen iſt auch 
bie Kategorientafel auf fol. 39. Die feltfame Terminologie Brakton's er: 
innert, wie jüngft Güterbock (Henr. de Br. &. 70) hemerft hat, an ben 
Gloſſator Azo, aus deſſen Summa zum Coder und zu ben Snftitutionen 
Dr. feine Kenntniß des römischen Rechts hauptfächlich gefchöpft hat. Siehe 
hierüber Savigny, Geſch. des Röm. R. Band V. (II. Ausgabe 1850) ©. 11. 
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Weniger einleuchtend erfcheint wohl auf den erften Blick bie 
Abtrennung der Saifine von der Possession im engern Sinn 
des Worts, vielmehr die Annahme eines Beſitzes im technifchen 
Sinn des Worts im Unterſchied von der widerrechtlichen Detention, 
Nuda possessio, welche auf der folgenden Tabelle gar nicht ver- 
treten ift. Die Aufftellung einer folchen Beſitzkategorie erfcheint 
aber fchon aus dem Grunde gerechtfertigt, weil die englifche Rechts⸗ 
jprache für ſolche Befisftände an Ymmobilien unten, dem Werth 
eines Freehold einen eignen Ausdruck hat und in ſolchen Fullen 
von Chattels real fpridt. Siehe Bud I. 1. 8 1: 

Soviel über die Einrichtung der folgenden Tabelle im All⸗ 
gemeinen. Bei einer Prüfung um iuzelnen wird 'e8 vielleicht 
auffallen, daß eine und die andere Befitart unter einer andern 
Gattung untergebracht ijt, als nad) dem Inhalt des ganzen Buches 
zu vermuthen war, und baß viele BVefigarten, die im Buche felbft 
weitläufig erörtert find, gar keinen Pla gefunden Haben. Es 
ſchien mir aber doch im Geifte des ganzen- Rechtsſhſtems zu Tiegen, 
3. B. den Pächter auf gewiffe Jahre bei- der Saiſine einzureihen 
und den Beliger auf Duldung neben jenem auf Widerruf unter 
ber Possession, wie es ja auch von englifhen Juriſten gefchieht. 
Sieh S. 408. Note 5. Völlig unberücfichtigt geblieben find nur 
die Befigftände nah Partikuler-Gewohnheiten und die wenigen 
ſtatutariſchen (fiehe ©. 246). Durd; die Aufnahme jo vieler Be- 
jigftände wäre aber ber Zwed der Tabelle,. eine leichte Weberficht 
zu geben, vereitelt worben.. Ans anderem Grunde find die unkor⸗ 
gerlichen Rechte weggeblieben; dieſe find eben nicht Beſitzſtände, 
ſondern Befiggegenftände realer Natur, an welchen ſelbſt wieder die- 
ſelben Befigverhältniffe möglich find, wie an Land überhaupt. 
Nicht anders verhält es ſich mit Grundftüden, die im Mitbeſih 
oder gemeinjchaftlichem Privateigenthum Mehrer find, wo man 
wohl von Modifikationen der Nutungen, nicht aber des Beſitzrechts 
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felbft ſprechen kann. Eine Ausnahme habe ich mur bezüglich der 
unlörperlichen Rechte gemacht, indem ich den Renteberechtigten in die 
Klafſifikation aufgenommen habe. Derfelbe ift aber ſchon im. 
Buche bei den bedingten Befitrechten neben dem Pfandberechtigten 
abgrbaubkt worben umd fcheint auch gemäß feiner Gefchichte und jeiner 
inneren Natur bier im Shſtem feine rechte Stelle zu haben. 

Die verfhiedenen Erfcheinungen ber Nuda possessio fonnten 
nicht in einen Mahmen gebracht werden, da biefelben zu mannig⸗ 
faltig find. Abgeſehen davon, laſſen fie fich negativ leichter be⸗ 
ftimmen, da fie eben alle Bejigverhältniffe begreifen, die in den 
drei Kategorien der Tabelle keine Stelle gefunden haben. Wie 
bunt diefe Detentionsfälle find, zeigt die Lehre von den Formen 
der Entziehung und Störung des Befiges in Bud IL. 8 1. 
Endlich erinnere ic) nur no) an das Innehaben Yemandens, der 
nicht sui juris ift, an das an einer res extra commercium 
3. B. bei Veräußerung an die tobte Hand (in mortmain), an 
das Innehaben des Pfandbefiters, ohne daß feoffment ftätt Hatte, 
des Pfandbefigers mit Genuß der Früchte ohne Abrechnung vom 
Capital und des usurarius überhaupt. 


Gund ermann, engl. Privatrecht. 32 
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Skala der Beſitzſtände nnd Grabe. 


Befig eines Pächter? auf Kündung ober! 
Widerruf (tenant at will), der in Folge 
Vertrags mit ober ohne Urkunde (deed) 
den Beſitz angetreten Hat. 

— eines Beſitzers auf Duldung (t. at suffe- 
rance), d. h. eines Pachters auf gewiſſe 
Zeit, der über den Termin mit Willen] „ 
des Eigenthümers im Befig bleibt. 


Te 
Beſitz desjenigen, der Land von eimem dis- 
geisor ererbt hat. 
— desjenigen, der jelbjt ein disseisor. ift, 3 
aber ein volles Jahr ſchon detinirt. 
— des Pächters, der ein Recht auf be⸗ 
ftimmte Zeit (for years) erworben un 
den Beſitz ſchon angetreten hat. 
i . (11.1.819. 1,8.) 
— deffen, der ein Freehold by purchase 
erworben hat, gleichviel ob justa causa 
oder by wrong. 
(1.1.87 —$ 14 ind.u.1.28 7.) 
— deffen, der ein Freehold by law erworbe 
hat. (ILi.$2— 86.) 
— de8 Reverſioner und des Anwärtere anfiz 
Freehold. (1.1.815.)) 
— des Renteberechtigten (feoffor upon con- 
dition subsequent) gleichviel ob es vor⸗ 
behaltene oder gekaufte ie find. 
.i 
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— des Pfandberechtigten, ſowohl de8 Hypo⸗ 
thefgläubigers (mortagee) als auch des 
Befiters eines Lebenden Pfande. 
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Eigenthum oder Beſitz, welcher vererbt iſt, 
an einem Land, woran ſchon der Erb- 
laſſer Saifine und Nutzgenuß hatte und 
welcher mit dem writ of right (Magna 
assisa) geſchützt if. 


Aelteres Eigenthum. 
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Aula Regis 25. 

Aula Regis ſeit Eduard I. 43. 

Außerordentliche Rechtsquellen B. 

Auxilia 156. u 


B. 
Baillis in Frankreich 412, 414. 443. 
Bailment 717. ! 
Balivider Hundertſchaft und Städte 24. 
Bancum vor Eduard I. 25. 27, 
Bancum ſeit Eduard I. 42. 
Baronnie 278. 
Barristers ſieh Advokaten. 
Bastard eignd 161. 
Bauer, Bauerngut 280. 
Bedingungen 239. 240. 
Belohnung 201. 
Berwid 117. 
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Befibantritt und Eintritt fieh Entry. 
Befigbebingungen fieh Tenures. 
Befipeinweifung fieh Livery of seisin. 
Befibftand 141. 144. 301. 306. 307. 
Bladfione 478. 

Bocland 150. 

Bracton 62—67. 478. 


Breve de consaaguinitate fieh Writ , 


of cosinage. 
Breve de convictione ſieh Attainte. 
Breve de ejectione firmae 378. 
Breve de ingressu fieh intritis- 
Mage. 
Breve de recto fieh Eigenthumsflage. 
Brevia 30. 443. 
Brevia magistralia und formata 30. 
Brevia originalia und judicialia 30. 
31. . 
Brevia testata 210. 218, 
Brooke 53, 
Burgage tenure 143. 347. 


C. 


Canoniſches Recht in England 95. 
Capitulare 11. 

Cartae als Geſetze 9. 

Cartae al8 Privaturfunden 211. 
Castellanus 24. 

Casus Regis 343-346. 

Censive 300. 

Charters fich cartae als Geſetze. 
Chattels personal 146. 

Chattels real 146, 

Chirographa 218. 

Elaim fieh continual claim. 
Clerks 32. 

Coke, Commentar über Littleton 76. 
— deſſen Institutes 478, 
Golourable pleading 461. 
Gommendati 293. 

Commoda fieh Expletia. 
Common law 7. 

Gommon, tenancy in 251. 


Commons ſieh Genoſſenſchaftsrechte. 
Commons appendant 186. 


Commons appurtenant 186. 
Commons because of vicinage 186. 
Commons in gross 187. 
Communaux fie Allmenben. 
Compurgatio 217. 

Concilium magnum 12. 
Goncurrenz, fubjeftive 473, 
Confirmation 230. 

Conjunctae personae 399. 344. 
Constabularius 24, 
Contingency 141. 

Continual claim 365. 409. 
Conveyance.fich Veräußerung. 
Coparceners 158. 


Copyhold 274. 280, 282. 


Coronatoren 414. 

Corporation sole und aggregate 357, 
304. 

Count fieh Narratio. 

Counts fieh Artikel. 

Counters fieh Narratores. 

County Court 24, 

Court of ancient demesne 296. 

Court of Arches 106. 

Court-Baron 24. 35. 279. 

Courtesy of England 167. 

Court of chivalry 44, 95. 

Court of Common Pleas 27. 

Court of honour 45. 

Court-leet 35. 

Court of Marshalsea 46. 

Court of Peculiars 106. 

Court rolls 35. 

Court record 36. 

Court ofthesteward and marshal 43. 

Court of Wards and Liveries 4. 

Cui ante divortium 391. 

Cui in vita 391. 

Eumulation der Klagen, fieh Häufung. 

Curia Regis im weitern Sinn wr 
Ebuarb I. 25, 
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Cusiodie 154. 
Castomary freehold 275. 289. 
Customarii temontes 282. 
D. 
Datum 212. 
Declaratio fieh Narratio, 
Decretum Gratiani 60, 
Deeds 209. 
Defalta 359. 392, 
Defeasance 232. 
Defectus curiae 418. 
Defensio 450. 
Defensio per legem 217. 
Deforcement 322. 
Delivery 213. 
Demesne 236. 
Demise fieh ‚Lease, 
Demurrer 449, 
Descent 147. 
Descent tolls entry 345. 
Deutihe Rechtsbücher, Vergleichung 
berjelden mit englifchen 78—83. 
Devise 163. 
Dialogus de Saccario 58. 59. 60. 
Dinglihe Klagen, fieh Realflagen. 
Dinglihe Rechte 183. 
Discontinuance 234. 3223. 368. 
Disseisin by election 325. 402. 
Distress 330. 
Domesday, Buch 293. 
Dominikalbeſitz, fieh Seisin in de- 
mesne. 
Dominium atile und 'directum 19. 
Dower 168. 
Dower ad ostium eclessiae 170. 
„ de la pluis beale 170. 
» ex assessu patris 170. 
„undäe nihil 378. 
Dreit dreit 421. 
Dubreuil 438. 
Dum fuit intra aetatem 394, 
Dum fuit non cempes mentis 395. 


Dumoulin 8, 


Easements ſieh Realfervitut. 
Eduard I. 6. 39. 
Eduard II. 6. ' 
Eherecht 116. 
Eherechtliche Klagen 378. 
Eheverbote 351. 
Eigenthum, doppeltes 464-467. 
Eigentbum, Weſen deſſelben 482. 
Eigentbumsflage 410. 479. 
Eignung 387. 
Einrebe 319. 
Einrede im engern Sinn 455. 
Eintrittöflage 383. 
Ejectment 163, 471. 
Entirety of interest 252. 
Entre ex assensu capituli 395. 
„ in cası proviso 392. 
„ in consimili casu 39%, 
Entry 159. 162. 207. 
„» congeable 326. 368. 
„ in law 366. 369. 
„ in le (de) quibus, ſieh Writ 
of entry sur disseisin. 
Entziehung des Befipes 821: 
Erbeigen 464, 
Erbgut 145. 148. 
Erfigung 178. 223. 468. 
Erwerbögrumd, fieh Rechtsgrund. 
Escheat ſieh Gutsrückfall. 
Escient 433. 436. 
Escrows 211. 
Essonium 419. 
Estate ſieh Beſitzſtand. 
Estovers fieh Holzrechte. 
Eventualmaxime, mangelhafte 463. 
Exceptio bastardiae 344. 
„doni et fooflamenti 458. 
„ paritatis 340, 
FR rei venditae et traditae, 
fieh Exe, doni et feofiementi, 


Exchequer 26. 42, 59. 60. 
Exitus fieh Isune, 

Expectancies ſieh Anwartichaften. 
Expletia 428. 465. 489. 


Familienklagen 353. 
Fealty 193. 
Fee simple fieb Erbgut. 
Fee tail. ſich Stammgut. 
Feofment 181. 198, 
Feudum, pateruum, avitum, novum 
151. 159. 
Fine 153. 210 Note 2. 468, 
Finis 218, 
Tifchereirechte 188, 
Fitzherbert 33. 32. 88. 
Fieta 70. 71. 78, 
Forderung 139. 
Forfeiture ſieh Berwirkung. 
Formedon in desoondor, roverter 
und remainder 393. 479. 
Formeln im Allgemeinen 21. 
„ im engern Sinn, insbeſon⸗ 
dere Klagformeln 30. 
Forſtrecht fiche Jagdrecht. 
Forteſcue 73. 
Franchises fieh Regalien. 
Frankalmoigne 143. 304. 
Free fishery 190, 


Freehold 142. 
» by wrong 162. 178. 404. 
409. 


„ in law und in deed 147. 
Free warren 190. 
Treibanf 169. 
Fruchtnießung 165. 186. 


@. 


Gavellindland 143 Note 2. 425, 

Geiſtliche Gerichte 105. 

. Iururisblktion in Civilſachen 
100. 


Geiſtliche Berichte in Criminalfachen We. 

Gelehrtengeſchichte, deren Bedeutung 
für die Rechtswiſſenſchaft 78. 

Gemeines beutfche, ober kurzer beut- 


ſches Privatrecht 7. 
röðmiſches Civil⸗ ober Ban: 
dektenrecht 7. 
Genofienfchaftärechte 186. 
Gerichtliche Entfcheibungen ald Rechts⸗ 
quellen B4. 


Gerichtliche Quellen 21. 
Gerichtöverfaffung feit Ebuarb I. 42. 
„ vor Ebuard I. 21. 
Gefammteigetihum 255. 256. 256 
259. 
Geſetze (statutes) 9. 
SGewährfchaft 467. 


Gewãhrſchaftsverfahren nach beutfäfem 
Recht 388. 


Gewere ſieh Saifine. 
„rechte 323. 400, 


Gewohnheilsrecht, im allgemeitten wei: 
ten Sinn 7. 
„ im engern Sinn M. 
„ Beweis desſelben 87. 
Glanrilla 60, 61. 62, 
Grafſchaft 278. 


Grant 181. 221. 

Groß⸗ und Erbämter 44. 
Grunbbücher 218. 
Grundherrſchaft 278. 279. 
Gutsructfall 178. 899, 481, 


H. 


Habeadum und tenondem 212. 

Halbblut 161. 

Hale 8. 

Handelsrecht 84. 

Häufung von Einreben fie Eventnal⸗ 
marime. 


Hbaſung von Kiagen 498, 
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Heimfall fieh RUHE. 
Heinrich II. 6. ° 
» 4.6, 
» VILLE. 
Hengham 72. 
Heralbil,, deren Bebeutung fin bas 
Prigatrecht 46. 
Heredituments 182. 
Horiot 153. 
Hide 277. 
High, Commission, Court 6. 
» Steward, SHofgericht des Lord 
H. St. 46. 
Hiis testibus 212, 
Hörigfeit 280. 
Hofrecht 280, 
Holzrechte 187. 
Homage 193, 
» ancestrel 197. 
Homagium 142. . 
Homagium ligium und simplex 198. 
Honor 279. 
Hufe 277. 
Huldigung ſieh Homage. 
Hundertſchaft 412. 417. 


L 


Jagdrecht 188, 
Smmobiligrflagen 220. 331. 
Note 10. 
Inclosure 252, 264, 267. 
Indenture 218. 
Inns of Chancery 32. 
» „ Court 83. 
Interdicta 356, 423. 
Inteſtaterbfolge ſieh Descent. 
Inteſtaterbfolgeordnung 157. 
Intruſion 321. 
Inveſtitur fich Velehnung. 
Joim tenants 249. 
„ tenant per mye et per tout. 
Jointure 218, 
Jtland 198. 990. 808. 


448 


Issue in law und ik fat 464. : 
„ of mul tiel record 36. 
Jura in re fieh dingliche echte. 
Juraten 332. 8372, 
Jurea 396. 
Jus majus 323, 468.-.468, 
Jus merum 464. 
Jus proprietatis ſieh Erbeigen. 
Justitiarii capitales 25, 
„decr drei Obergerichte feit 
Eduard I. 482. 
„» in bance residentes 28, 
„ Ätinerandes 26. 
K. 
HKanelinſeln 128. 
Kaufeigen 466. 
Kemble 263. 
Ketzerei 6. 
Kingsbench, Entftehung 238. 
Kirchliche Jurisdikkion und Gerichte, 
fieh geiſtliche Jur. u. Ger. 
Klage, deren Weſen 318. 
Klageformeln 30. 
Klagegrund 447. 
Klage ex gravi querela 106. 398. 
Klagen von ber Natne einer Eigen: 
thumsklage 479. 
Klagsvortrag ſieh Narratio, 
Königliche Jurisdiktion vor Eduard 1. 
a. - u 


L. 


Landfrieden 324. 

Law of arms 46. 

Law of seisin 147. 

Lease 225, 

Leges Eduardi Confessoris 87. 
Leges Henrici I. 57. 

Lehnweſen 4. 
Lehnsoormundfaftshof 4. 
Lehnsvormundſchaft fie Custodia, 
Leibrecht 145. 
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Lex forestao 84, - 

Lex mereatoris fieh Handelsrecht. 
Lex praorogativa B4. 

Liber assisarum 53. 

Liber Horne 72. 

Liber Niger, englifcher 38. 

Liber, — irlfcher 59. 

Liber Ruber 58. 

Liber, — iriſcher 125. 

Liberties ſieh Regalien. 
Lichtrechte 185. 

Lindwode Williams 108. 
Littleton 73 - 76. 478. 

Livery in deed und in law 206. 
Livery of seisin 145. 

Lord paramount ſ. Obereigenthumer. 


I. 


Madox 9. 

Magistri 38, 

Magna assisa 410. 

Magna charta 9. Heinrich III. (1225) 
19, 

Magna curia 25. 

Magſchaft 352. 

Majus consiliam 26. - 

Men, Inſel 122. 

Mannſchaft fieh Homage. 

Manor ſieh Grundherrſchaft. 

Manaus 277. 

Mansi serviles und ingenuiles, ves- 
titi und apsi 286. 

Maritagium, marriage 154. 

Marfgerichte 263. 

Marfgrafichaft 278. 

Marktrechte 188. 

Marimilian I. 5. 27. 

Methode 6. 

Military tenures 143 

Milites fleh Nitterfchaft. 


Minus jus fieh Eigenthum, boppeltes: 


Mise, missum 433. 
Mitbefih 246. 


Möier, Juſtus 239, 

Moore, Thomas 268, 

Mortgage fieh Pfand, tobtes. 
Münbliches Verfahren in Deutfhland 
443. 444, 

Monduiches Verſahren im Frankreich 
3. 
Mündliche Verhandlung 439. 440,445. 
Mulier puisme 161. 176. . 

Myrrour 72, 


Narratio 440. 445. 

Narrationes, novae 73. 438. 41. 

Narratores 439. 

Nationales Kirchenrecht 101. 

Natura brevium 43. 

Nevill, testa de 276. 

Non claim 468. 

Normandie, vor berem Vereinigung 
mit England 128, 

Normandie, nach deren Vereinigung 
mit England 130. 

Nuisance 330. 

Nuper obiit 353. 


0. 
Dbereigenthümer 279. 
Decupation 175. 346. 

Occupant speciall und general 176 

Deffentlichfeit 443. 

Ordinance 13, | 

Ordinance, Begriff berfelben unter 
Eduard III. 14. 

Ordinance, Begriff berfelben une 
Karl I. 15. 
Ordinance for settling the milit® 2. 
Ordinatio pro statu Hiberniae 1 
Ed. II. und 31 Ed. IN. 126. 

Orkadiſche Inſeln 123. 
Ouster ſieh Entziehung Dei Dehio 


P. 
Pactum de infaudande 30. 


- 
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Pactum nudum 204. 
Pächter 268. 
„auf gewifſe Zeit 268. 
„  mf Wibernuf 272. 
Värte 278. | 
Palgrave 49. 381. 
Pandektenrecht 7. 
Paper pleadings 441. 
Parceners 247. 
Parentelorbnung 381. 
Bart 190. | 
Bartifulargewohnheiten 351. 
Particular tenant 235. 237. 
Peremtoriſche Einreden 450. 455. 
Perfektion der Verträge 203. 
Personal property 140. 389. 
PVerfonalfervituten 185. 
Pfalggrafichaften in England 112. 
Pfand, lebendes 246. 
„„ todtes 243. 
Pflichttheil 152. 
Pflugland fieh Hide. 
Placita Aule 48. 
Placitorum abbreviatio 48. 
Pleading fieh Sachverhandlung. 
Pleas in bar ſ. peremtoriſche Einreden. 
Possessio civilis und naturalis 313. 
„»  JjJusta und injusta 313. 
Post disseisin: 360. 
Potenzirtes Eigenthum fieh Jus majus. 
Poynings Laws 126. 
Prerogative Court 106. 
Prescription, fieh Erfikung. 
Prestariae 151. 
Privatberichterſtatter von Mechtsfällen 
55. 
Privatrecht, beffen Aufgabe | in Eng: 
land 4, 
Privileg ber Kaufleute 217. 458. 
Note 83. 
Privity 229. 
Privy Council 13. 
Profits fieh $ruchtnießungen. 


Vrofuratoren 440. at 
Property in action 141. 

. in possession 141. 

„  qualified ober special 177. 
Propositus fieh stipes. 
Publiciana 428, 483. 
Purchasse 147. 160. 
Purprestura 373. 


9 


Quadragesme 53. 
Quare clausum fregit 377. 
Quare ejecit 209. 378. 396, 
Queens bench, Entftehung 33. ' 
Que estate 179. 
Quinct, die fogenannte lange 35. 
Quod ei deforceat 394. 480. 
Quod permittat 377. 
j R. 
Raſtell 460. 
Realgemeinde 261. - 
Nealität 183. 184. 
Realflagen fieh Immobiliarklagen. 
Reallaſten 191. 
Real property 140. 146. 
NRealfervituten 185. 
Rebrices fieh Artifel. 
Rechtsbücher 55. 
Rechtsgrund 447. 448. 
Rechtskraft 462. 
Rechtsverwahrung, jährliche 366. 369. 
Rechtswiſſenſchaft 55. 56. 57. 
Record report 1800, 38. 
„ „ 1837, 38. 40. 
Records im Allgemeinen 33. 
im engern Sinn 36. 209. 
„welche gebrudt find 48. 381. 
Recovery common 210 Note 2. 386. 
Rerufation 410. 432. 
Reddendum 212. 
edisseisin 359. 





Reformation, deren Beheniung für 
bad Privatrecht 5. 

Regalien "188. 

Regiam mejostetem 63. 

Regiftrirung im Dffentlidde Bücher 
fied Grunbbüder. 

Registrum brevium 33. 

Meichsforfte in Dentſchland 190, 
Rote 16. 

Reihenfolge ber Klagen 472. 

Release 228. 254. 

Relevium 138. 

Remainder fich Rüdfell. 

Remitter 368. 

Renewals in Irland 289. 

Bent-cherge 191. 
„ soeh 198. 
„ service 191. 

Renten 191. 

Reports im Allgemeinen, beren Unter: 

fieb von Records 151. 
„Wwiſſenſchaftliche Bedeutung 
derſelben 52. 

Nepräfentation 158. 341. 

Retraftsrechte 200. 

Reversion ſieh Rädfall. 

Right of entry 3383. 

Right of possessioa 323, 481. 

Ritterbienft 275. 

Ritterlehen und Dienſt 142. 153. 

Nitterfchaft 416. 

Momiichen Recht 92. 

Rotuli Curisa Regia 49, 

Roturiers 300. 

Rouille 132, 

Rückfall 895, 236. 237. 383. 


Rügeverfahven fieh Anflagefury. 


8. 
Sache 139. 
Sachverhanblung 428. 437. 461. 
n im engern Sinn 440 


Saint Jermyn (Germain) 76, 461. Ro, 


Seisine 145. 30%. 317. 
„» im weiten unb im engern 
Sinne 404. 


Saðbigny 141. 314. 


„Gecſchichte des röm. Rechtes 58. 
Scaccarium ſieh Exchequer. 
Schadamt ſieh Exchequer. 

Schenkung 202. 
Scholaſtiker in der Rechtswiſſenſchaft 
54 


Schottland 119. 220. 

Schriftenwechſel 441. 

Secta 375. 456. 457. 

Sectatores 2316, 

Seignory 198. 

Seised per my et per tout 258. 

Seisin in demesne 335. 384. 431. 

Seisina facit stipitem 160. 467. 

Seisina prima 154. 

Selbfihilfe 218. 320, 

Senescallus 24. 

Serjeants at law 439. 

Serjeanty 133. 304. 

Servientes nd legem fieh Serjoants 
at law. 

Servituten 185. 

Sheriff 24. 

Sherifis tourn 35. 

Shetländ:fhe Inſeln 123. 

Siegelung 212. 

Signing of judgment 441, 

Sippſchaft 358, 

Smith, Adam 2374. 

Socagium 142. 304. 

„ , Villaaum 279. 
Socmanni 292. 
Somma de legibus consuetud. Nor- 

maniae 131. 
Spezinlgerichte 426. 
” in Privatjachen 47. 
Spezialverbift 400. 
Spolientlage 324. 
Stammgut 145, 
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Stat. de donis 148, 
„ de militibus, Ed. I. 291. 

„ Kxtenta manerii 4. Ed. I. 292. 
„ quia emtores 18. Ed. I. 149. 
144. 149. 153. 289. 451. 

Statuta vetera .et nova 110. 
Statute of frauds and perjuries 29 
Carl IL (c. 3.) 165. 

„Glouceſter 6. 352. 
„ . limitation (32 Heine. VIII) 
5. 371. 404 471. 
»  Marlebridge (Marleberge) 
19, 352. 427. 469. 
„» _ Merton 19. 359. 
»  wes 5. 
„» Westminster II. 370. 376. 
„ wills 5. 164. 353. (32 
Heinr. VIII) 
Statutenausgabe 16. 
Statutum Walliae 12. Ed. I. 114. 
425. 
Stipes 159. 
Stoppelmeide 187. 
Störung bed Beſitzes. 
Sufferance 273. 
Surrender 230. 
„bei Copyhold 283 
Syngrapha ſieh 
Syſtem des Immobiliarrechtes 140. 
„ ber Veräußerung von Immo— 
bilien (s. of conveyancing 
181). 


T. 


Tanistry 248. 

Tauſchgeſchäft 225. 

Taylor v. Horde 328. 406. 

Tenant right 289. 

Tenant to the praecipe 386. 
Tenure 142. 301. 303. 309. 
Tenure in capite 144. 153. 154. 418. 
Tenure ut de corona 144. 

Tenure ut de honore 144, 


Tenures, old 73. 

Teſtament fieh Devise, 

Theilung 227. Ä 
Theilung8flage 342. 343. 353. 
Thornton 67. 68. 

Titel fieh Rechtsgrund. 

Torfrechte 188. 

Tradition 201. 204. 

Traverse 450. 

Treasury of the Exchoquer 37, 


TV. 


Ueberfahrtärechte 188. 

Unfreibeit, unfreier Dienft 279. 
Univerfitätögerichte 93. 

Unförperlihe Rechte 182, 221. 361. 
Urfunden 209. 

Urtheilsbriefe in Deulſchland 48, 
Usura fich Wucher, 


V. 


Vacarius 57. 60. 61. | 

Vadiatio per legem ſieh defensio . 
per legem. 

Veräußerung 180. 

Veräußerung by pais 181. 

Veräußerung by record 181. _ 

Verdiet at.large fich Spezialperdiki. 

Verfahren in Privatrechtäftreitigfeiten 
vor Eduard I. im Allgemeinen. 

Verge, tenant by the 283. 

Verjährung 178. 

Verleihungsbedingungen fieh Tenures. 

Verwirfung 171. 

Vestimentum 312. 447. 

Vestitura 205. 

Vicecomes 24. 

Vieinetum 412. 

Villatae 415 Note 19. 

Villenagium privilegiatum und pu- 
rum 279, 

Viscount 278. 

Vogtei 280. 





Boltegerichte vor Ebuarb I. 28, 


Volksgerichte, deren Berührung durch 
das Statut von Marlebridge 29. 


V. 


Wales 113. 

Wappenamt 46. 

Ward fieh Custodia. 

Warrantia 197. 

Warrantia 450-435. 

Wafferreiite 185. 

Waste fieb Allmenden. 

Waste bei Copyhold 288. 

Wechſelrecht 84, 

Wege 185. 

Beiderecht 186. 

Witthum fieh dower. 

Wittbumsflagen 373. 378. 481. 

Writ im Allgemeinen 80. 

Writs in consimili cası 32. 

Writ of aiel, bisaiel 340. 

Writ of atteinte ſieh Attainte. 

Writ causa matrimenii praelocuti391. 

Writ of cosinage 348. 384. 

Writ of entry sur disseisin 863. 

Writ of entey ſieh Eintrittaklage. 

Writ of entry in the per, per and 
cui und im the post 384. 385. 386. 


Writ of error 36. 
Writ of false judgement 36. 


Writ of formedon fieh Formedon. 

Writ of intrusion poſſeſſoriſch 325. 

Writ of intrusion, @intrittäffage in 
ber Natur einer Eigenthumsklage 
393. 394, 

Writ of justicies 418, 

Writ of Pone 418. 

Writ of right fieh Eigenthumsklage. 

Writ of right close unb patent 483. 

Writ of right de rationabili parte 
ſieh Theilungsflage. 

Writ ofright of dower 378, 380. 381. 

Writ of subpoena 7. 

Writ of Tolt 418. 


Wucher 244. 





Y. 


Yearbooks 52. 33. 54. 
Yeomanry 293. 


2. 
Zafius, Uri 281. 
Zehnten 191. 
Zeugen 214 
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